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Der Ostern 1904 erschienene erste Teil der Geschichte 
Wandsbecks mußte meist sehr trocken ausfallen, weil die 
Quellen nur besagten, was mit Wandsbeck bis 1564 ge- 
schehen ist, über Wandsbeck selbst dagegen sehr wenig 
brachten. Für die Jahre 1564 bis 1614 haben das König- 
liche Staatsarchiv in Schleswig, das Hamburger Staats- 
archiv, das Archiv der Fideikommißbibliothek I auf Schloß 
Breitenburg und der Verein für hamburgische Geschichte 
mit dankenswertester Bereitwilligkeit ihre Schätze an 
Urkunden, Akten und Bildern zur Benutzung überlassen; 
damit haben sie so viel und solchen Stoff geliefert, daß 
der dürftigen Linienzeichnung ein fast farbenreiches Gemälde 
der Glanzzeit Wandsbecks folgen kann. 

Von den beigefügten Bildern sind vier, die auf Seite 
25, 30, bei 106 und das Titelbild, aus Haupt, Bau- und 
Kunstdenkmäler Schleswig-Holsteins; die Verwendung der 
Stöcke ist von Herrn Landeshauptmann von Graba freund- 
lichst gestattet worden. Die übrigen sind von der Firma 
C. Griese in Hamburg hergestellt ; leider konnten j die 
(absichtlich unverschönert gelassenen) beiden Lichtdrucke 
nur den in Wandsbeck verbleibenden Abdrücken beigefügt 
werden, und die Zinkätzung auf Seite 102 ist nicht gut 
ausgefallen. 

Allen, die bei der Abfassung dieses zweiten Teils der 
Geschichte Wandsbecks mich durch Auskunfterteilung oder 
sonst bereitwilligst unterstützt haben, sage ich hiermit 
meinen verbindlichsten Dank. 

Wandsbeck, 11. März 1905. Eickhoff 
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Zwei Nachträge zu 
Geschichte Wandsbecks (1) bis 1564. 

I 

Über die am 9. oder 10. Februar 1904 beim Ausschachten 
des Bodens für den Neubau Jüthornstraße 1 und Goethestraße 
22 gefundenen Urnen hat Herr Zimmermeister Studt an das 
Museum vaterländischer Altertümer in Kiel berichtet: 

„Beim Ausschachten des Baugrundes stießen die Arbeiter 
in einer Tiefe von ungefähr 1 m auf Granitsteine, größtenteils 
plattenartige, in Stücken von 10 — 12 cm, uud fanden nach ihrer 
Beseitigung die nach Kiel übersandten Urnen. Diese waren durch 
Granitsteine auch seitlich gestützt; sie fanden sich an der ganzen 
gegen 35 m langen Hinterfront des Gebäudes, in Abständen von 
2 '/» bis 3 m. Nach Aussage älterer Bürger Wandsbecks ist früher 
da, wo die Urnen gefunden wurden, eine Erdschicht von 1 m 
Dicke abgetragen, so daß die Urnen ursprünglich 2 m tief ge- 
sessen haben.“ 

Nach Untersuchung der Urnen und des Inhalts ist das Urteil 
des Direktors des Museums vaterländischer Altertümer in Kiel, 
Frl. Prof. Dr. J. Mestorf: 

„Gegen die Annahme von Gräbern spricht, daß keine ver- 
brannten Leichenreste mit den Gefäßen gefunden sind. Ob alle 
Gefäße in Steinsetzungen gefunden sind, ist nicht gesagt. Das 
Alter derselben dürfte in die ersten Jahrhunderte nach Christo zu 
setzen sein. Die Urnen sind jedenfalls Hausstandsgefäße; solche 
wurden vielfach zur Bewahrung verbrannter Leichenreste benutzt.“ 

Die hier gefundenen und erhaltenen Altertümer beruhen in 
Kiel unter der Museumsnummer K. S. 11438 a bis g. 

Über die 1883/4 durch Herrn Direktor Dr. Rautenberg-Ham- 
burg geschehene Untersuchung zweier Grabhügel am Jenfelder 
Wege nat derselbe berichtet: Jahrbuch der wissenschaftlichen An- 
stalten zu Hamburg für 1883, Seite 79 bis 89. Die damals ge- 
fundenen Altertümer beruhen im Hamburger ethnologischen Museum. 
Über diese Untersuchung und die jetzt „zu nennende ist in den 
„Hamburger Nachrichten“ berichtet. Über Ausgrabungen am 
Jenfelder Wege und auf dem ehemaligen Tonndorfer Exerzierplätze, 
welche 1719 durch den Hamburger Pastor Andreas Albert Rhode 
vorgenommen sind, hat derselbe in der Wochenschrift „Cimbrisch- 
Holsteinische Antiquitätenremarques“, Hamburg, vom 3. Januar 
1719 bis 16. Januar 1720 erschienen, Bericht erstattet. 

1904 sind südlich der Ahrcnsburger Straße, östlich des Jen- 
felder Weges, also da, wo 1883 Grabhügel unsersucht sind, Urnen, 
in Abständen reihenweise in Steinpackung und mit Deckplatten 
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I'/j Fuß unter der Oberfläche beigesetzt, gefunden worden; sie 
enthielten Leichenbrandreste. Das Kieler Museum hat im Februar 
1905 Herrn Custos Dr. Knorr hierher gesandt; nach dessen Urteil 
entstammen die gefundenen, meist infolge unrichtiger Behandlung 
zu Grunde gegangenen Urnen dem Ende der Stein- oder dem An- 
fänge der Bronzezeit, also ungefähr der Zeit um 500 v. Chr. 


II 

Die I 48 erwähnte, damals für verloren gehaltene, für Heinrich 
von Zesterfleth ausgestellte Verleihungsurkunde hat sich unter den 
Breitenburger Abschriften gefunden und lautet: 

tDyr, Cljriftian, oott (Bottes gnaben jue DcitnemarFcu, ZTortucgeu, ber 
IPenben mtb (Botten FoitiitgF, Ejertjog 311 SIcfroicfj, Rolfleiit, Stormarcn onb 
ber Ditntarfdfen, (Sraff 3UC ©IbettborgF pub Delmenljorft, bcFernten mit biefelpn 
nuferem offenen ZJreuc oor allermenniglidjen : ZFadfbeme bie €rbar Zinna 
non Sefterflitt pns ben l]off IPanbesbeFe mit all feiner gubetjorung effge- 
bragen mit» jrent (Ehcmahu, bem (Erbarn ffinridj pon Sefterffytt, bamitt 311 
beguaben mtb 311 bcleiten gepetten, So haben n»yr aus befonberen gtiaben 
pnb pff 3 tjr beiberfeits uiibert!)cnigjt pitt gebauten tieimidjcn pon Sefterflitt 
pff geburenbt leljcnspflic^tt, als cljr pns batt bueit lajfen, pljorgcnanten hoff 
ZDanbesbcfe mit allen pnb jbeit bcjfelbcn l)oues 3ubef)orungcn pitb gerecfjtig- 
feitt gnebigft 311c Rechtem ITtauIefjen gereift pnb pcrlieljcn, pnb ttjucli auef; 
fulcfycs hirmit mtb crafft biefes Züreucs; pnb foll bfeinrieb pon Sefterflytt pub 
feine ZZedjte XTtanlidf (Erben ben genanten hoff tDanbcsbcFc mit feinen ge* 
redjtigFciten, 3 nn< unb gugeliorungcit, nidjtcs auffenbefc^eibcn, wy Htaulchcus 
Recht js, non lUenniglid; nngetiinbertt befttjen, genieffen ntib gebrauten, boefy 
meuniglidfen au feinen befugten Rcdjten miidfetlieff. IPir beljalten aud; beuor 
bie furftlicfyc hoefjeitt pnb obrigFeitt, pnb fol bem leben, fo offt fid; 3ue Redjtte 
geburett, nolge gefdjeen au geferbe. 3 h tl prFuitt mit onferem Secrett be- 
fiegeltt mtb geben pff pnfer fdjlos ZTicburgF*), ben erftcit 3 a 'iuarij Anno 
dominj ffunfsefinlpmbert pnb jm brei pnb funffsigijlen. 

<£F|rifitait 


*) Nyborg am großen Belt auf Fünen. 
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I Verkäufer und Käufer 

Der Wechsel, welchen Wandsbeck 1564 in der 

Person des Besitzers erfuhr, war in jeder Beziehung für 
Gut und Dorf vorteilhaft. Durch ihn wurde Wandsbeck 
zum ersten Male in Deutschland und über dessen Grenzen 
hinaus bekannt, so daß es an Ansehen und Ruf die Nachbar- 
dörfer weit überflügelte, die meist früher als Wandsbeck 
in die Geschichte eingetreten waren.*) 

T r a t z i g e r **) war keineswegs eine achtungswerte 
Persönlichkeit. Von Rostock hatte er weichen müssen, 

weil er einen bekundeten unsittlichen Grundsatz nicht hatte 
zurücknehmen wollen, und war so seiner Professorswürde 
verlustig gegangen. Da seine Ehe mit Gertrud von Zeven 
nicht glücklich war, hat das damalige Wandsbecker Schloß 
keine besondere Zeiten gesehen, als er es bewohnte. Seit 
er 1558 holsteinischer Kanzler geworden war und sich nur 
vorübergehend auf dem Hofe Wandsbeck aufhalten konnte, 
hat er von seinem Gute nicht mehr viel haben können und 

wird schon deshalb geneigt gewesen sein, es zu ver- 

*) Z. B. werden Schiffbeck und Steinbeck schon 1212 genannt, 
Barsbüttel 1228, Eilbeck 1247, Rahlstedt 1248, Grossensee 1248 u. dgl. m. 
Freilich wird Wandsbeck nach einer Vermutung Dr. Walthers in Hamburg 
mittelbar schon 1247 erwähnt, da am 29. Juni dieses Jahres dem 
Hamburger Spital „Zum heiligen Geiste“ die Fischereigerechtigkeit im 
„Eylenbeke“ oberhalb der „neuen Brücke“ bis zur Mühle des Praefecten 
Hartwig übertragen wird, nachdem es am 7. Juni 1247 den Besitz dreier 
Hufen in Eilbeck erhalten hatte. Wenn die „neue Brücke“ in dem Wege 
vom kleinen Dorfe Eilbeck nach Barmbeck lag, würde die Mühle des 
Praefecten (Overboden) Hartwig zu Wandsbeck gehört haben und der 
Overbode damals Wandsbeck als Lehn des Grafen von Holstein besessen 
haben. Vgl. über die Mühle Abschnitt IV und VI. 

**) Wilckens, Leben D. Adami Thracigeri. Hamburg 1722, — 
Möller, Cimbria Litterata. — Jöcher, Gelehrtenlexikon IV, 1296. — All* 
gemeine Deutsche Biographie 27, 278. — Waitz, Schleswig-Holsteins 
Geschichte 2, 399. — „Anno (1584) exeunte Dr. Adam Traziger cancel- 
larius Ducis Adolphi prope praedium repudiatae uxoris vesperi bene 
potus excussus est curru suo et sequenti die mortuus valdeque deformatus 
inventus et sepultus est Hamburgi perquam honorifice“, sagt Lambertus 
Alardus in seinen „Res Nordalbingicae“ bei v. Westphalen, Monumenta 
inedita S. 1935. 

1 * 
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kaufen.*) Aber der Wegzug nach Schloß Gottorp ist 
nicht, wie Beneke vermutet, die einzige, oder auch nur die 
Hauptursache des Verkaufs gewesen. 

Heinrich Rantzau war der Sproß eines alten ost- 
holsteinischen Adelsgeschlechtes. Sein Vater, Johann 
Rantzau, 1492 auf Steinburg geboren, hatte in seiner 
Jugend eine Reise nach dem heiligen Lande unternommen, 
war in Jerusalem zum Ritter geschlagen worden und hatte, 
auch auf der Rückreise Rom besuchend, daselbst dem 
Papste den Pantoffel geküßt, aber auch die Zustände der 
römischen Kirche kennen gelernt. So wurde er, als er 
1521 mit dem ihm zur Erziehung übergebenen späteren 
Könige Christian III dem Reichstage zu Worms beiwohnte, 
sofort völlig für Luther gewonnen und stattete ihm in 
seinem Quartier daselbst einen Besuch ab.**) Er war der 
erste, der im Holstenlande und zwar auf dem von ihm 
erbauten Schloße Breitenburg evangelischen Gottesdienst 
einrichtete und das heilige Abendmahl in beiderlei Gestalt 
genoß; so wird er auf einer Inschrift in der Kieler Nikolai- 
kirche der erste Protestant Schleswig-Holsteins genannt. 
Als Staatsmann und Feldherr wohl bewährt, starb er 1565; 
die Rüstung des Mannes, den Karl V wie Franz I ver- 
gebens aus seinem Lande in ihre Dienste zu locken gesucht 
haben, stellte Erzherzog Ferdinand von Österreich zu denen 
der bedeutendsten Männer des Jahrhunderts. 

Dieses trefflichen Mannes ältester Sohn war Heinrich 
Rantzau.***) 1526 am 11. März geboren, bezog er 
1538, erst zwölfjährig, wie damals Brauch war, die hoch- 
berühmte. Universität Wittenberg und wurde für die Dauer 
seiner Studien daselbst von seinem Vater in Luthers Hause 
untergebracht, so daß er des Reformators Hausgenosse 
noch vor dessen letzten Lebensjahren gewesen ist. Auch 
Melanchthons Unterricht hat er genossen. Nachher begleitete 
er den gleichaltrigen Herzog Adolf nach Brüssel an den 

*) Auch Detlev Reventlow. der schon 1522 Kanzler genannt 
wird, hat das Gut nur 152? bis 1525 besessen. Hat er es an Salsborch 
verkauft, weil er Kanzler geworden war? 

**) Lau, Geschichte der Einführung und Verbreitung der Refor- 
mation in den Herzogtümern Schleswig-Holstein. Hamburg 1867. S. 116. 
— Michelsen, Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte III, S. 16, 22. 44. 

***) (Karl von Rantzau), Das Haus Rantzau. Celle (1862). — 
Möller, Cimbria litterata. — Allgemeine deutsche Biographie. — H. Ratjen, 
Johann Rantzau und Heinrich Rantzau. Kiel 1862. — Hasse, Heinrich 
Rantzau, in Zeitschrift der Gesellschaft für Schleswig-Holstein-Lauen- 
burgische Geschichte VIII, 329 ff. — Leider hat dieser hochbedeutende 
Holste noch keine würdige Lebensbeschreibung erhalten. 
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kaiserlichen Hof und nahm mit ihm an der Belagerung von 
Metz teil, ebenso an der Bezwingung Dithmarschens. Von 
seinem Vater ererbte er drei Güter; drei andere brachte 
ihm seine Gemahlin zu, und 14 erwarb er, darunter 1563 
Wellingsbüttel vom Hamburger Domkapitel und dem Erz- 
bischof zu Bremen. Er wußte sein Vermögen klug zu 
mehren, galt für einen der reichsten Edelleute des deutschen 
Reiches und gab Darlehen an Könige und Fürsten, Städte 
und Staaten. Von seinem großen Einkommen verwandte 
er jährlich 5000 Taler auf die Unterstützung Gelehrter; 
er selbst schrieb außer deutsch lateinisch, griechisch, 
hebräisch, französisch, englisch und dänisch. 23 Werke 
sind von ihm verfaßt, zum Teil jedoch erst nach seinem 
Tode gedruckt. Der Mittelpunkt seiner amtlichen Wirk- 
samkeit war Segeberg, der des privaten Lebens Schloß 
Breitenburg, wo er eine große Bibliothek besaß, von der 
noch Teile vorhanden sind. Seiner Ehe mit Christine von 
Halle, deren Vater in Braunschweigischen Diensten stand, 
entsprossen sieben Söhne und fünf Töchter. Als Staats- 
mann und Feldherr war er berühmt wie sein Vater und 
bekleidete wie jener die Würde eines königlichen Statt- 
halters („produx“) in den Herzogtümern; wie beliebt er 
beim Volke war, davon zeugt die Inschrift an einer Land- 
straße Holsteins: „Hier hat Graf Heinrich gesessen.“ 

1564 wurde dieser berühmte Holste, der sich in 
mancher Hinsicht mit den Florentiner Medicis vergleichen 
kann, mit denen er zeitlebens in Verbindung stand, Besitzer 
des Gutes und Dorfes Wandsbeck. 


II Der Kaufabschluß 

Über den Ankauf des Gutes und Dorfes Wandsbeck 
sagt der Verfasser der „Nachrichten“ usvv. von 1773: 
„Selbiger (Traziger) überließ es laut Kaufbriefes, der zu 
Kiel Dienstags nach Antonii 1564 geschlossen wurde, sub 
pacto protimiseos an den berühmten Königl. dänischen 
Statthalter in den Herzogtümern und Amtmann zu Sege- 
berg, Heinrich Rantzow, erblich für 7000 Mark.“ Er weiß 
nichts mehr als der Verfasser der „Sammlung historischer 
Nachrichten“ von 1766, und auch Beneke weiß dem nichts 
als einiges Lob Rantzaus zuzufügen. 


Digitized by Google 



s 


Ein neues Licht wirft aber auf den Vorgang folgendes 
Aktenstück, das ganz von Tratzigers Hand geschrieben ist: 

3d? 2lbam Cratjiger, Qolfteinifdjcr Canfseler, ffjue funbt pnb 
befenne mitt btefer meiner l?ünbtfd?rifft, bas mir ber Erbar pnb 
Ernuefter Heinrich Ran (so utp, Kn. ITlatt. 5U Demtentarcf ic. 
Statthalter »tib 2 lmbtman auff Segeberge je., auff bato Ijonbert 
tl?aler Ijatt p orgeftreef ett, roildje honbert tt?aler in bem 
furftel?enben fauffe 3roifd?en bem Ijern Statthalter unb mir 
meines fyoues pnb guttes 5U tbanbcftbccfc falber follen 
abgefurtset roerbert, fo ferne berfelbe feinen portganef erreichen 
roirbt ; im falle folItd?s nid?t gefdjege, perrebbe pnb perplid?te id) 
mid) tn crafft biefer h a nbtfd>rifft, bas id? gebadjtem Ejtrn Stabt« 
balter follidje honbert taler t>ff jufunfftigen pmbfchlag 511m 
fyle in ben achte tagen nach Trium Regum bei einem ehrlichen 
einlager 3U banefe ohne allen porjugf roiber umb entrichten mb 
bejalen roill. 

5u urfunbe ber roarl?eitt hübe id? mein jngeftgel benebbett 
auf bas fpatium biefes brieues gebruefet pnb mid? mitt eigener 
hanbt pnterfd?rieben. 

(Begeben ben achten tagf bes RTonats Septembris im jhare 
nad? CCh^ifti gebuert funff3ehenl?onbert brei pnb Sed?tjigf. 

2 lbam Erajiger Dr 

(Siegel) manu ppria ff. 

Noch viel mehr aber hören wir von der Geldnot des 
Kanzlers aus folgender Urkunde: 

Kuntt mib 5U roiffen fey jbermenniglid?en, bie biefen 8riff 
fehen, l?orn ober Iefen, bas jd?, 21 b a m C r a fs i g e r, ber Red?fen 
Doctor nnb ^olftetnifdjer (Lanceller, mit rooIbebad?ten mutte pnb 
mit porroiffen pnb beroilligunge meiner ehelichen huusfraroen, aud? 
mit Hatte ber Erbarn Pauel Payfen nnb Heinrichen pon Seuen, 
meiner freuntlichen lieben Sroegere, eines Hechten, rebelid?en nnb 
jn allen geiftlid?en mb weltlichen Hechten beftenbigen fauffes nor> 
faufft nnb porlaffen, porfauff mb porlaffe jegenroerbig hirmiit jit 
frafftt biefes Srieues meinen hoff unb gutt K>an&esbccf mit 
allen Rechten, f?od?ften nnb nibrigften, an hals pnb f?ontt, mit 
houen, Paten, bienften, pachten, h uren / mit gruntt nnb hoben, ahn 
aefer, roifchen, roeiben, greftngen, h°I*f un 9 c, b ausfluffen nnb 
jnfluffen, moren, teichen nnb fünft aller pnb jber anbern ein mb 
jubehorungen, roy jeh baffelbe gutt big an£?ero freieft befeffen, ge= 
nufset nnb gebrauchet!, nichtes auffenbefd?eibcn, bem Erntpeften 
mb Erbarn heinrid? Rantsaro, h crrn 3 ohans Soen, Hon. 
ZTTtt. 3U Dennemarcfen ic. Stathaltern pnb amptman pff Sege« 
berch, pnb feinen Erben, für f unf ftaufentt pnb f'unff« 
hunbert marcf £übifd?, barauff jeh jroeibaufentt pierf?unbertt 
pnb neuenjigf marcf entpfangen, pnb bie pbrigen breitaufentt pnb 
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Segen nir ermelter f^einrid) Hangaw ober feine (Erben mir ober 
meinen (Erben off fdgrfuufftigen onibfcglag sum Hiell jn ben achte 
bagen na<g Erium Hegum entrichten otib bejalen follen mib 
wollen ; 

Darfegen jd) mb meine (Erben jme onb feinen (Erben foU 
onb will offt gemelten hoff »nb gut mit allem, fo nagell onb 
Erbtoefte, abt retten, oberantworben onb einreumen, welcfes egr, 
ßeinrid) Kanaan? Dttb feine (Erben, an$uncmen imb ßinfuro als 
jgr wolerfaufft gutt erb onb eigen ju beggen mb ju gebrauchen 
haben follen, oor menitiglich unuorhinbertt. 3 <b onb meine Erben 
follen mb wollen auch jnen fulctj gutt ge teeren für geiftlicher 
onb weltlicher anfprad), jm Hedgen ober aufferhalb Hecgteng, wait 
onb too jnen baffelbe oonnoten. 3 c g mtb meine Erben ooniegen 
Dtib begeben mg auch aller onb jber freiheitt onb begnabung, 
geiftli<hes onb weltliches Hechteng, onb fünft aller onb jber be* 
gelff, wie bie Hamen hoben onb burd) menfdjen ftnne erbacht 
werben muchten, baburd) biefer fauff funfftiglidjen angefochten 
ober genichtigett werben fünfte, webber im Hechten noch aufferhalb 
Hechteng, 3ue ewigen Reifen nicht 3U gebrauchen. 

Dnb wyr, pauell Payfen mb f)inricg oon Seuen, befennen, 
bas ehrmeltei fauff, als obftcgett, mit onfem Habt! onb oorwiffen 
ergangen, barin wir unfers teils gewilligett, aud) oielgebadden 
fjeittricfj Hangaueu onb feinen Erben fuldj oorfaufft gutt für aller* 
menlicbcs anfprafe geweren wollen. 

Dnb jd), ©erfrubtt Eragigers, bemeltes Doctorig 2 lbam 
Eragigerg eheliche h aus f rauu>c / befenne, bas jdj folcgen fauff 
freigwillid) mitbeliebef ottb bewilligett, Eue mich auch 5 U ber bc= 
guff aller onb jber freiheitt onb begnabunge geiftliches onb weit* 
licges Hechten als woll onberrichtet hirmit oorjieljen onb begeben. 

3 ebod? gäbe id), D. Hbam Eragigct obgenantt, tnir mb 
meinen Erben 00 rb eh alten, angeregten hoff ottb gutt IDanbes* 
befe ju ben achte bagen nach Erium Hegum fegierfunfftig wib er* 
jufauffen für ermelte sweitaufentt oiergunbertt onb neuemieg 
mr £ubifcg, fo jeg albereit off biefen fauff entpfangen, onb foü, 
wen jeg onb meine Erben fulcge sweitaufentt oiergunbertt onb 
neuenjig mr off angeseigte seift 3um Hiell oielgebacgten f}einricg 
Hangaueu onb feinen Erben erlegen onb besalcn werbe, biefer 
fauff bamit genichtigett onb biefer fauffbriff, aud) bie Siegelt onb 
Sriuc, bie id) feinem Patter fjer 3 ogau Hangau onb jme off 
berurte sweitaufentt oiergunbertt' onb neuensigf mr onberfcgetlid) 
gegeben, mir onb meinen Erben miberumb gerausgereiegett onb 
Sugeftellet werben, alles nad) lauft onb 3 n holtt barob gegebenen 
Heuerfals. Doch gäbe j<h jnfunbergeitt bewilligett, bo jd) oiel* 
berurft gutt nod)ma!s geneigett wehr einem ausfcrgalb ber äuge* 
gorigen Erben 5U uorrauffen, bas oilgemelfer bjiuricf) Hangaw 
onb feine Erben, wan ge bas jennc barumb geben wollen, was 
ein anber 5U geben erbuttid), bes fauffes bie negften fein follen. 
Pnb jn fall, bas jd) onb meine Erben mit ben berurten swei* 
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taufentt uierfyunbertt pnb neuemigf nur angejeigett gutt ZPanbes- 
befe off jeitt pnb ftebe, ruie obberurtt, nid>t roiberfauffen tuurben, 
foi biefer fauff als ein Red?ter «Erbfauff ftctt mib reft bleiben, 
pnb jd? pnb meine (Erben follen bie pbrige breitaufentt pnb sehen 
mr entpfaljen pnb pffnemen pnb jtjm, fjeinrich Rantjaro, pnb 
feinen «Erben bas gutt, tpie obftefjet, barfeigen einanbtoorbcljn ; 
alles «treulich, fonber lift pnb geferbc. 

§ue beffeit merer orfuntt, tpiffenfchafftt pnb pefter Ijallunge 
haben mir, I). Kbarn ©rasiger, pauel Payfen pnb bjinrief pon 
Seuen, pnfere gctpoutlkhe jnfegell tpiffenflicb Ijengen laffenl.'an 
buffen Breff pnb pns mit eigen Rauben pnberfchrieben. Pnb icf, 
©erbrutt ©ratsigerjj, { ;abe biefen Briff mit eigener l?ant aud? 
pnberjeidjnet. 

©egeben 511 IDanbesbecfe, Sonnabcuts nach ©alli*), jf>m 
3 are nadi £EB>rifti puferes tjeren geburtt funffjeljenbunbert pnb jm 
brei pnb fechfiebften. 

Kbam ©ratjiger 3 ^ «Serbrut ©rafeigerjf Pauel payfen 
manu propna § min egen fjant min egen Ijantt 

3 cf f^inrich pon Seuen 
befen bitt mit miner Ijantt. 

Diese nur in Abschrift erhaltene Urkunde beweist, 
daß Tratziger schon bei Johann Rantzau, oder wohl viel- 
mehr bei dessen Hamburgischem Agenten, ein oder mehrere 
Darlehen aufgenommen hatte und diese seine Verbindlich- 
keiten noch durch weitere Anleihen bei Heinrich Rantzau 
vergrößert hatte; die 100 Taler vom 8. September 1563 
werden die letzte Rate gewesen sein, die er erhielt. Bis 
zum nächsten Kieler Umschläge muß es ihm gelungen sein, 
entweder die geliehene Summe aufzutreiben und zur Zurück- 
zahlung bereit zu haben, oder einen Käufer zu linden, der 
mehr zahlen wollte als 5500 Mark Lübisch. Denn so billig 
bekam Heinrich Rantzau das Gut nicht. Die über den 
endgültigen Verkauf ausgestellte Urkunde lautet: 

Kunbt ppb 5U tpiffen fey jebermeniglidmi, bie biefen Brief 
fefyen, hören ober lefen, bas jd?, Kbam ©rafjiger, ber Rechten 
Dodjior pnb f}olfteinifd?er ©anijler, mit tpolbebadjtem mutt} pnb 
mit porruiffen pnb betpilligung meiner «Etjelidjen hauffraroen, aud? 
mit Rath £>er «Er bar Paroel Paiffen pnb ^eineridjen pon ©seuen, 
meiner freunbtlichen lieben Schtueger, «Eines Rechten, Reblichen 
pnb ja allen, geiftlkhen pnb tpcltlichen Rechten beftenbigen Kaufs 
perfaufft pnb perlaffen, perfauffe pnb pcrlaffe jegentpertig fjremtt 
pnb jn ©rafft biefes Briefs meinen h°ff t>nb gutt Jbanbesbedc 
mit allem Redjten, tieften Pnb nibrigeften, an h a k Pnb hanbt, 


*) Also am 23. Oktober 1563. 
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mit bouen, fatfye», bienften, pachten, huren, mit gruitbt pnb hoben, 
an acfer, »ifchen, »eiben, grefingen, t?ot^ungen, ausfluffen pnb 
(Einfluffen, ZTtoren, (eichen pnb fonft aller ptib jeber anberen <£iu- 
cnb äubetjorungen, »ie jd? baffeibige gut bif anfjero frieft befeffen, 
genügt pnb gebraucht, nichts aufbefcheiben, bem (EbndiKften pnb 
Erbarn fjeinerich Hanfaweu, fjerrn 3 °hans Sljone, Kon. ZKaft. 
ju Dennemarcfen 2 c. Stabthalteru tmb Hmptnian auf Segeberge, 
pnb feinen (Erben, für fieben tijauffent Blarcf £ u b i f d?, 
bie jch aüfo bar ober (fommen pnb?) an gutem aangfbaren 
fielberaelbe (Empfangen mtb jn meinen pnb meiner (Erben nuf, 
aud) ablegung etlicher meiner Sdjulben gemenbet. Demnach jd) 
gemeltem ijeinerich Hantjaroen, feinen (Erben pnb »beme fonft 
QJuitirens notig, fjiemit Quitire, lebig onb lof tele; barjegen jdj 
pnb meine (Erben jm pnb feinen (Erben biemit follidjen hoff pnb 
gut abtretten mb übergeben mit allem, fo nagel mb (Erbtfcfte 
jft, auch ber faet im acfer, pflüg onb »agen, 3um h°ff gehörig, 
bem fareubc habe an ffjuen, ©djfen, 'Kelbern, fchmeinen mb 
fdjaffen, aufferhalben acht ZTlelcfer fhuen mib jmo fegen; Dnb 
fefe ihnen feinend? Hanfsamen mib feine (Erben h'emit m bie 
ruige possesnion mb gemarfam pnb erlaffe bie leut bafelbft ihrer 
<Eybe rmb pflidjfe, mtb »eife fie au ihnen, ßeinerid? Hanfeawen, 
mib feine (Erben, ftd? h’>ifuro nach ihnen 511 Sichten mib ju halfen, 
»ie fie mir bif anljero gethan haben, übergebe jhme auch alle 
Siegeil mib Brief, auf follich gut latenbe, bamit tjinfuro feines 
gefallens ju thun mib ju laffeit, non meniglichs mgehinbert. 

3 d? mb meine (Erben follen pnb »ollen auch jnhen folliches 
gut gemeren für geiftlidier mib »eltlicher anfprudj, jm Hechten 
ober außerhalb Heditens, »an pnb »0 ihnen baffclbige pon noteu. 
3 <f? tmb meine (Erben perjeihen pnb begeben pns auch aller pnb 
ieber freiheit pnb begnabung, ©eiftlichs pnb »eltlichs Hechtens, pnb 
fonft aller pnb jeber bebelff, »ie bie namen haben pnb burch 
tuenfchen finne erbacht »erben mochten, bar burd? biefer Hauff 
funfftig angefoditen ober genidjtiget »erben fonte, »eher jm 
Hechten noch aufferhalb Heltens, 3U <E»igen feiten nicht 311 ge- 
brauchen. 

Pnb »ir, paroel Peifen pnb f^einericb poh , 3 euen, befennen, 
bas erniclter Hauff, alls obftehet, mit pnferm Hath Pnb porroiffen 
ergangen, barin »ir mtfers theils geroilliget, aud? pielgebacfaten 
ßeinerich Hanfsamen pnb feinen (Erben follichs oerfaufft gut für 
aller meniglichs anfpradje gemahren »ollen. 

Dnb jch, ©erbrüt Crafigers, bemelten boctoris Hbam 
©rafsigers Eheliche hauffraroe, Befenne, bas jdj follicheti Hauff 
freiwillig mifbeliebet pnb bewilliget, ©h uc m ’cfa auch 3U ber be> 
huiff aller pnb jeber freiheit, begnabung, ©eiftlidjs pnb »eltlichs 
Heltens, alles »oll unterrichtet pnb mit einem leiblichen, Corper- 
ließen <Eybe h'emit gentslich per5eihen pnb begeben. 3 e ^ oc h habe 
jd? mir Piib meinen (Erben furbehalten, Do fjeinerich Hanfsa» 


ed by Googl 



10 


pnb feine (Erben bas ®ut roieberumb nerfauffeit wollen, bas mir 
jeber <3eit ^* es foufs bie nedjften fein foüen. 

gu beffen merer »rfunbe, ruiffenfcbaffl nnb refter Haltung 
fjaben wir, X)octor 2Ibam Cratsiger, Pamell Paifen tmb Ejeineridj 
non ^euen nnfer gewotilid) 3nfiegel wiffenilid; fangen Iaffen an 
biefert Brief nnb tms mit eigenen bcnben pnberfcbriebcn. Dnb 
id), ©erbrüt ÜEra^igers, Ijabe biefcn Brief mit eigener £)anbt audj 
nnbeneicbnet, pnb feint biefcr brief smen gleiches Iauts, ber (Eine 
bcy fjeincricb Rantjamen, ber anber bey boctor Rbam Cra^igern 


jn normarung genomen. 

©egeben jum Kiell, bienftages na<fj Rntfyonij*) jm jb>ar nach 
Cßrifti nnfers tjerrn gebürt fünffachen fyunbert nnb t>ier tmb 
fed?äigften. 

3<h Pawel Paifen 2Ibam Cratjiger b 

mit eigener tjanbt manu propria 

3<f ©erbrüt fCra^igers 3h fjeirteridi non 3 cuel1 
befenne bit mit eigener ^anbt mein eigen Ijanbt. 


An diesem Schlußvertrage ist bemerkenswert, daß die 
Frau Tratzigers, der von Mutter und Großeltern her viele 
Familienerinnerungen Wandsbeck wert machen mußten, sich 
und ihren Verwandten den Wiederkauf vorbehält. Sie 
allein unterschreibt noch plattdeutsch. Ein Verzeichnis 
des Inventars, das laut Vertrag mit übergeben werde, ist 
nicht vorhanden; die „acht melke Kühe und zwo Ziegen“, 
die nicht mit verkauft werden, werden die Hamburger Ver- 
wandten erhalten haben; nach einem anderen Inventar des 
Gutes sind die acht Kühe der ganze Bestand an Kühen 
gewesen. 

Als erfahrener Geschäftsmann ließ Heinrich Rantzau 
bald nach dem Kaufe von den Urkunden, die diesen und 
seine Folgen betrafen, auch von den ihm beim Kaufe über- 
gebenen älteren „Briefen und Siegeln“ beglaubigte Ab- 
schriften nehmen: eine Vorsicht, die uns den Wortlaut 

einzelner Urkunden, die verloren gegangen sind, erhalten 
hat. Er wählte für die Beglaubigung eine unparteiische 
Behörde, das Lübecker Domkapitel. Dieses versah die 
Abschriften mit dem Eingänge : 


H)y, Rnbreas Rngerftein, Dedjantt, 3°h mmes Ijoltfyufen, 
Senior, Dnb gantj Capittell ber üumbferfen tljo Subecf, boett 
fjirmit funit nnb apenbare oor alstueme, 3& ermcnn ’3l'd? en 
fennenbe nnb betugenbe, bat ljut bato pnbcrgefcßreuen ror tms, 
als wy tljo Capiltell fittenbe norfammelt gemefen, getoget tmb 
porgebrad?tt js mürben jn Barnen onb non wegen bes ©eftrengen, 

*) also am 24. Januar 1564. 
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Crnlpeften pnb Crbaren fjinricben Hantsau, seligen bernt 3obanns 
Soen, Kon. ITTayt. tt>o Dennemarfen ic. jn SIcftütdj, f}ol]tein pnb 
Difnterfdjen StabtEjoIber, buffer nagefcbreuen porfegelber Breff, 
mit jnftenbiger Bebe ftner <£rutv>efte, baron ein Ioffruerbig Cran» 
funipl pnb Bibimus tfjo mafenbe, barmebe bemfuluigeu gelicf 
bcm Bedien Jjouefbrcue gelouen gegeuen roerbeu mudjte; IDelcfer 
Breff lubett pon roorbeti Ujo morben, toy folgert: 

Der Beglaubigungsschluß lautet: 

Dieroile ben tpy obgemelte Dedjanft, Senior pnb gantj 
Capittell ber Cumbfcrfen tbo £ubecf ben obbeflcmpten, biebeuoreu 
itiferirlen porfcgelben Breff na flitiger pnfer beficbtigunge an 
fdjrifffen, Segeleti pnb Breueu lebeganfe*), pitgeraberert, pngecancel» 
ierert**) pnb fd?Iid?tes alles manbels pnb porbeditenus lebbig pnb 
atiidi***) befunben, £)ebben t»y pp be|d;ene pnb gebane füllige 
anfofenrt tpolefjrmelten bem ©eftrengen, ©rnfpeften pnb (Erbaren 
fjerrn Stabttjolber bilt jegenroerbige pnb geloffroerbige pnfere 
porfegelbe Cranfuniptt, Bibimus ober orfunbe mitgcbelet pnb ge= 
getien, BTitt 3 ,, f er P° nerun 9 c »nfer autboritet pnb Bidjtlidjen 
Becretis, Souel tpy bes ptb obligenben Bidjterlicben amprte tbo 
Ked?te befogert pnb roolmedjtig, b’tntit becernerenbc pnb erfenneube, 
bat! buffem pufercm porfegelben, geloffroerbigeu Cranfumpt gclicfes 
falles, als ben obbeftempten 3 ,! f° r ‘ rten ©riginalbreff, jn ober 
plerbaluen geridjtes pngeltpifelber pulfamener gelouen bigemeten, 
tbogefteüet pnb gegeuen follen roerben; pnb bes alles tbo merer 
orfunbe, porftcberunge pnb getugeniffe ber roarbeirt b«bbe roy bitt 
pnfere Cranfumptt burcb pnbcrgefdjreuen pnferen geftuaren Secre* 
tarium pnb Hotarien jegen ben jnferirten ©riginalbriff bencffens 
pns mirt Pille CoIIartoneren pnb ausculteren pnb pnfer ferfcn 
jnfegell, bes tpy tbon fafeu gebrufen, bfrwnber roirtlidien bangen 
latben; IPelcfes gefebeeu is tbo £ubecf pp ber Decanie jn loco 
Capitulari Had? Cbrifti pnfercs fierrn gebortt bufent pifffjunbertt 
fostig fos, ben 20 bag 2TTonats Becembris. 

Der Capitelsnotar fügte dann noch hinzu in hoch- 
deutscher Sprache : 

Unb bie toeiln id), Cafpar Sd?raber, (Eins (Enuirbigen 
£b u üib Capittels 5U Cubecbc Secretarius, pon Komifdjer Kay. 
Blatt. mad?t pnb getualb jn berfelben 3 rcr Blatt. Cbammer» 
gerid?t jmmalriculierter pnb approbierter offner Hotarius, Bey 
Cranfumierung, Collalioitierung pnb Kuscuitierutig biefes Bibimus 
felbs gegenroarlticb geroefen pnb alles mit für inferierteu per» 


*) gliedganz. 

**) ohne Klammern. 

•**) ohne. 
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flegelten ©riginal brieff gleidjlautenb befunben, barrnnb habe id> 
baffelbig mit biefer meiner eig. fjattM gctremlid? pnberfct?ricben. 
Actum vts. 

Das Siegel des Domkapitels, in Leinen eingenäht, 
hängt an. 

Solcher Abschriften hat Heinrich Rantzau mindestens 
zwölf herstellen lassen; denn eine trägt die No. 12. 

1 ist der Kaufbrief vom 24. Januar 1564, 

2 Lehnbrief Herzog Johanns vom TJ . Januar 1564, 

3 fehlt, 

4 fehlt, 

5 König Friedrichs I Lehnbrief vom 1. Juni 1525, 

6 Kaufbrief vom 23. Oktober 1563, 

7 Lehnbrief König Friedrichs II vom 27. Jan. 1564, 

8 Lehnbrief Herzog Adolfs vom 19. Januar 1557, 

9 Bescheinigung desselben betr. der durch Heinrich 

Rantzau geschehenen Mutung des Lehens, 

10 fehlt, 

11 Lehnbrief Christians III vom 1. Januar 1553, 

12 Lehnbrief König Christians vom 10. April 1535. 

‘ Die von Heinrich Rantzau gezeigte Vorsicht zeigt, 
wie sehr er bemüht gewesen ist, sich den neuen Besitz zu 
sichern.*) 


III Die Belehnung 

Als Tratziger in den Besitz Wandsbecks zu kommen 
suchte, wird er wohl gewußt haben, wohin er sich zu 
wenden hatte. Denn in den Kreisen des Hamburger Rats 
wird man nicht im Ungewissen darüber gewesen sein, wer 
Wandsbecks Lehnherr war. Nach allen Urkunden, die 
sich erhalten haben und sich auf die Zeit von 1296 bis 
1535 erstrecken, war Wandsbek, Gut und Dorf, immer 
holsteinisches Lehen, nie Reichslehen. Aber es kam 
Tratziger wohl darauf an, sich einen Besitztitel zu ver- 
schaffen, und so wandte er sich wohl, als er in Sachen 
des Streits zwischen Domkapitel und Rat zum zweiten 
Mal von diesem zu Kaiser Karl V geschickt wurde, an den 

*) Die noch vorhandenen neun Abschriften beruhen im Archiv 
der Breitenburger Fideikommißbibliothek 1 auf Schloß Breitenburg. 
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in holstischen Dingen meist unwissenden kaiserlichen Hof, 
der schon grobe, sofort rückgängig zu machende Schnitzer 
betr. der schleswig-holsteinischen Rechtsverhältnisse ge- 
macht hatte. liier bekam er auch die (I 56 ff. abgedruckte) 
kaiserliche Belehnung. Daß ihm dabei die Fürsprache des 
am kaiserlichen Hote wohlbekannten Herzogs Adolf ge- 
holfen hat, der ihn 1558 als Kanzler in seine Dienste nahm, 
wird besonders wahrscheinlich dadurch, daß von ihm allein 
am ‘nächsten Kieler Umschläge die Belehnung erfolgt ist. 
Wenigstens ist nur sein Lehnbrief erhalten, und er wird 1564 
allein erwähnt.*) 


*) Dieser war beim Druck der 1904 veröffentlichten Abhandlung 
nicht bekannt, da sein Dasein auf Schloß Breitenburg nicht vermutet 
wurde, und mag hier nachträglich Platz finden : 

IPir, 2tboiff, pon ©ottes gnabett €rbe 3U Norwegen, fjerßog 3U 
Sdfleffewig, ßollftcin, Stormaru pnb bet Ditmarf t^en, ©raue 311 ©Ibenburg 
nub Delmcnborft, Befennen nnb tbuu funbt für uns, enfere Erben, Bad;- 
fomenbe fferfdjafft nnb funfi jbermetiigiid), bas mir mit jeitigem Katlje Pitb 
troijlbebac^tcm ITtuet, auß befoubern guttft Pub gnabeit, aud) jit anfel(ung ber 
pnbertßcnigeu, gutwilligen Dienftc, fo ber bodjgelcrter pnfer lieber getrewer 
21 baut (Eraßigcr, ber Bcdjten Doctor, Stnbicus nnfer Stabt Fianiburg, biß 
außer uns oub Btiferm furfteittbumb getßan pub t}inf urter tßun foll, fau pub 
mag, jnte oub feinen «Erben gegeben, gegunnet nnb perleßnet haben pnfern 
tjof Pttb gut iüanbeßbeefe, gunnen, geben, perleißcn pnb ccrfcßreiben aufj 
furfllitßer lTlacßt pnb ©brigfeit ßieniit jn «Erafft biß Briefs follidjen Ijof oub 
gut jme, Doctor 2 lbam flCraßigern, pub feinen «Erben 3U ihrem Besten, 
«Ewigen «Erblcßn unb «Eigen, por jebermeuiglicß frey, fiefper rnb ongebinbert 
3U haben, 311 geniffen pnb gu gebraudjen mit allen ßcrlidjfeiten, Jreineiten, 
nußungen, frudjten, «Ein- unb gubeborungeu, Hedjten pnb gercÄtigfeiten, 
an tjöffen, Mathen, 21<fcrit, tauben, tnifeben, weibeu, greftngen, ßolßungen, 
beiben, Buffen, 3 «t«ßf Difdjerey, IHoreu, Brocfcn, waßem, wajferleitungen, 
ITiollen. lagen*), pedtten, huren, 3iitfeu, bebungeu, bienflett, ßobcfteit, mitteljfen 
unb ftbcfteu gerieten ahn balß pub ßanbt, nicfjts außettbefdfeiben, Sampt 
allen bent jenigen, fo wir an obb betiteltem Ijoff pnb gut jme Doctor 2 !bani 
Craßigern pnb feinen «Erben non ©brigfeit, genaben, lanbesgcwonßeit nub 
Heftes wegen oerleißen mögen. Darbey wir, nufere «Erben pnb naeßfommen 
allß bic tanbtsfurfien rnb teßenßerren fte na cf; Bcdjt pnb billigfeit fdjußeu, 
ßanbtßaben Pitb pcrtbcibfgen wollen. 

Dargegen gemelter Doctor 21 bam Iraßtger pns bic gewonlidjc feßetts- 
Pflicht ju tijun nub in Crafft berfelbctt pns 311 bienen fdjulbig fein foll. «Er 
pub feine «Erben foulen auch, fo offt fiefj baß «Eigeut pnb gebürt, gemelteit 
ßof unb gut non pns, onferu «Erben unb nadjfomett 511 toben (Eittpfangen, 
bauon tßun, bienen nnb ßalten, wie jit unferer freuttbtliißen lieben berrn pnb 
Brubere nnb nnfern jhufteutbombcu fjollftein nub Stormarn teßensgewonbeit 
pttb Be«jjt ifi. «Es foU auch Pttfcrc jWftlidje ©brigfeit Pitb teßensgcrcdjtigfeit 
pns allß beit tanbtffurftcu pnb tcbcitljerreu bauon 3U befenuett au niel. 


gebaebten bojf pttb gutt Ptts fein furbeßalten. 

Su nrfunbe beffett (ßabett) wir pnfer Aurfilid; Secret laßen bangen an 
biefett (Brief) nnb mit eigener banbt pnberfajrieben, ber gegeben ift jn pnfer 
Stabt Kicll Doitnerftag nad? 21 utl;onij antto funff3et)enf(unbert pnb fteben onb 

funffjigtß en. übolff, ßcrßog 3U Scbleffewig, ßollfteiit re. 

*) Niederungen. 
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Heinrich Rantzau wandte sich natürlich nicht an den 
Kaiser; er sah sich aber der eigentümlichen Tatsache 
gegenüber, daß das vergleichsweise kleine Wandsbeck drei 
Lehnherren hatte. Hei der von Johann Rantzau im Inter- 
esse des Landes heftig*) aber vergeblich bekämpften 
Teilung der Herzogtümer unter die drei älteren Söhne 
Friedrichs I. waren 1544 die Ansprüche auf Hamburg ge- 
meinsam geblieben, das Amt Trittau mit Reinbeck aber an 
Herzog Adolf gekommen. Diesem gehörten also Hinschen- 
felde, Tonndorf und Jenfeld, welche Wandsbeck nach 
Norden und Osten abschlossen, während im Süden und 
Westen Hamburgisches Gebiet lag. Mochte damals 
Wandsbeck nicht, wie bei der Teilung am 10. August 1490, 
ausdrücklich von derTeilung ausgeschlossen sein, so daß schon 
1557 IlerzogAdolf es als zu seinem Gebiet gehörig erachtete 
und allein Tratziger belehnte, so ging die Sache jetzt 
anders, als bald nach Vollziehung des Kaufes auf dem 
Kieler Umschläge Heinrich Rantzau die Belehnung zu er- 
halten suchte. Gegen Ende des Januars 1564 fand in 
Flensburg eine Zusammenkunft statt, auf der König 
Friedrich II sich mit seinem jüngeren Bruder Johann in 
das Erbe des 1559 in Kolding gestorbenen Königs Christian III 
teilte; daran nahmen auch die Oheime Herzog Adolf und 
Johann (der Altere) teil, natürlich auch Heinrich Rantzau 
als Statthalter Friedrichs II. Hier wurde jedenfalls von 
diesem und seinem Bruder Johann der gemeinschaftliche 
Besitz Wandsbecks für alle drei Söhne Friedrichs I be- 
ansprucht, und von ihnen gab Herzog Johann sowie sein 
Neffe, der junge König, Zustimmung zu dem Verkaufe 
Wandsbecks an Heinrich Rantzau. Beide stellten in den- 
selben Tagen, wo das königliche Drittel geteilt wurde, 
Lehnbriefe für ihn aus. Der Herzog Johanns, der allein 
erhalten ist, lautet: 

IDir, 3 of>ans, non ©ottes gnaben (Erbe 311 Zlorroegett, 
berlsog 5U Sdileftnig, fjolftein, Stormarn »nb ber Ditbmarfcben, 
©raff 3U ©Ibenburg unb Delmenfyorft, Befennen mit biefem »nferm 
offenen Brieffe uor uns, mtfere (Erben, Badjfomenbe fjerrfdjafft 
»nb allermenntglidjen : ZTacbbeme tneylanbl Mfyonig (Efjriftian, 
»nfer f)er »nb Bruber fjodjloblicfjer <£fyriftlid;er gebadjtnus, 
f)einridjen »on Sefjcrflytb burd; aufftragunge feiner bnusfraroen 
2 Inna »on Sejjerflytfy mit bem bjoffe IDanbesbede fambt allen 
beffelbigen 2 ln »nb sugeljorungen (Erblichen »erlefjnett, »nb ber 
bjodjgelarf »nfer lieber befonber 2lbam Crafeid?cr, ber Kelten 

*) Sogar durch Niederlegung aller seiner Ämter. 
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Borior, Solchen fjoff (Erblichen an ficf? gefaufft, Pttb burd? ben 
ffochgebornett durften dm fern frcuntlidjen geübten Brubertt f)crtt 
Hbolffett £)er$ogen 511 Schlefroig fjolftein ic. barauff belehnet 
morbeti, cub bau ferner ber i£rnueft onfer lieber getreuer hjeinrich 
Hattjouro, Stabtijalter pnb Hmbfmatt auff Segeberge, gerurfen 
fjoff pnb gutfy IDanbefbecfe pott gemeltem 2Xbam Cra^idjer 
permug pttb ausroeifuttge barauff uffgeridjten fauffbrieffs mit 
pnferm guten portpiffen Pttb beroilligung roiber (Erblichen pnb 
eigen erfaufft pnb pmb pnfere fdirifftlidjc Konfirmation pnb Be« 
leijnung erforbert pnb gebeten : Bis haben roir mit jeitigem Hatb 
onb mol bebautem Blueth in gentelten Kauff Krafft bifs brieues 
Confentirf, Konfirmirt pnb beftetiget, pttb aus befuttbern gunften 
pnb gnabett porgefafeten Stabtbaltern pnb feinen erben foldjen 
tjoue Pttb guette lüanbesbecfe roeiter (Erblichen gegeben, gegunnet 
pnb perlifjett, ©uiinen, geben, perleiJjett Pttb perfdjreiben aus 
,-furftlidter Bladst pnb obrigfeit bieniit in frafft bi| brieues ge« 
meltcn h°ff »nb pueth IDanbefbecfe pilgcbadjtem Stabilster pnb 
feinen erben $u jrem Hechten, (Einigen (Erblehcn pttb eigen, por 
3bermettniglich frey, ftdter pnb uttgehinbert $u haben pnb ju 
ttieffen onb tu gebraudjen, mit allen fjcrrlidjfeiteti, ^reyheiten, 
Hutungen, fruchten, ein pnb utbehorungen, Hedtten pnb gerechtig« 
feiten, an troffen, Kathen, liefern, £attbett, Xüufdjen, IDeyben, 
grafuttgen, boifeungen, ßcybctt, Bufdjett, 3adjt, Difdjerey, HTorett, 
Brocfett, IDaffern, IDai'ferieytutigen, ZHoIIett, lagen, Pakten, 

E ueren, synfen, h e ^ u,I 9 en « Bienften, hodjeften iftittelften pnb 
ibiften gerieten an hals pnb hanbt, nichts ausbefdjieben, Santbt 
alle bem jhenigeti, So roir an obbemeltem hoff Pnb gutte jme, 
ßeinrichen Hatt5oro, Pttb feinen erbett pon obrigfeit, gnaben, 
Canbesgeroottheit pttb Hechtsroegen perlenen ntugen, Barbey XDir, 
pttfere (Erben Pttb Hadtfomen als bie Canbtsfurften pnb fjerren 
Sie ttadj Hecht Pttb biüigfeit fchu^ett, hanbthaben pnb perteybyngen 
rooüen; Bargegen gemelfer fjeinrich Hanjouro pns bie geburliche 
bienfte, IPie ju pnfertn ^urftenthumb fjolftein pnb Stormarn ge« 
roonheit pnb Hecht ift, thuen pttb leiften foü. 

Beffen ju prfunbt haben roir pnfer ^urftlid) Secrett h' ra n« 
hangen Iaffen. 

©eben ju ^lettsburgf, ben SibettDtibjroetijigften tag' bes 
ZJtonats 3anuarij Hadt (fhnfti gebürt ,funffjehenhunbert Pttb jn 
bem pierpnbfedjäigften 3 are - 

Manu propria ss. (Das Siegel hängt noch an.) 

Der Lehnbrief des Königs ist in der erwähnten be- 
glaubigten Abschrift vorhanden ; er hat abgesehen von der 
Titulatur nur sprachliche und orthographische Abweichungen 
von dem Wortlaut des Lehnbriefs Herzog Johanns und 
braucht deshalb nicht abgedruckt zu werden. 
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Anders traf es Heinrich Rantzau bei Herzog Adolf. 
Dieser fühlte wohl sich durch vermeinte Entziehung eines 
ihm gehörigen Gebietsteiles gekränkt und verweigerte die 
Belehnung, gab jedoch nach dreiviertel Jahren wenigstens 
eine Bescheinigung über geschehene Lehensmutung. Sie 
lautet : 

lüir, Kbolff, non ©otles grtaben ©rbe ju Horroegen, fjerfog 
ju Scbleffemig, f^olifteiu, Stormarn »nb ber Ditmarfcben, ©raff 
3U ©Ibenburg »nb Delmenfyorft, Befenuen »nb flauen fuubt hier- 
mit öffentlichen, roie bas ber ©rbar »nfer lieber getremer fjcinericb 
Ranbat», Königlicher Stabtljalter nnb Kmptmau auff Segeberge, 
an fjeut bato uor »ns erfcfjicncn »nb »ns jn »nbertljenigfeit an< 
gelangt »nb gebeten, jme bie £ef?en am gut lüanbesbehe 5U 
uorleiljen. KUf t»ir aber nun beffelben auf allerhanbt »rfachen 
©in bebenden gehabt, fo hüb ©r jn »nbertijenigfeitt gebeten, jme 
biefen »nfern feiern mitjutheilen, bas ©r bie Celjen, fo »iell jm 
ju Recht 3U forbern gebürte, jn geburlidjer frift bey rns gefudfl 
hatt; ruelliches t»ir ban jme nidjt haben meigerit mollen. ©huen 
benmach jme benfelben, bod? »nfer habenbeu ^urftlidjen Ijocibeit, 
^ufpruch »nb Cehensgeredjtigfeit »nuerfencflichen, hiermit mithcillen, 
»nb wollen jm follicfys ju jeber jeitt, fo »iell jme baffelbige fyelffen 
fan, geftenbig fein. 

Pefen ju »rfunbe haben t»ir »nfer t furftlich Secret fyirutiber 
hangen laffett »nb »nf mit ©igener banbt »ttberfchrieben. 

©egeben 5U ^lenfburg, ben ryoiten ©ctobris anno 6$ ten. 

21 . £). 3. S. fjollftein. 

Die Verabfolgung dieser Bescheinigung erfolgte bei 
Gelegenheit des Landtages, der sich, um längere Verhand- 
lungen pflegen zu können, von seiner gewöhnlichen Stätte 
an der Levensau bei Kiel nach Flensburg begeben hatte, 
und an demselben Tage, wo nach dem lebhaften Wunsche 
der Stände nähere Bestimmung über die gemeinsame 
Regierung der Anteile der drei Linien des Oldenburger 
Hauses getroffen wurde. Davon, daß Heinrich Rantzau 
sieben Jahre lang im Gefolge des Herzogs gewesen war, 
als dieser am kaiserlichen Hofe weilte, ist weder im Tone 
des Scheines etwas zu spüren noch im ganzen Verfahren. 

Die endgültige Belehnung durch Herzog Adolf ge- 
schah erst neun Jahre nach dem Erwerbe. Am 8. Juni 
1573 erteilten König Friedrich II, Herzog Johann und 
Herzog Adolf in einem gemeinsamen Lehnbriefe die Be- 
lehnung, jene zum zweiten Male*). Der Lehnbrief ist 
verloren. 


•) Sammlung historischer Nachrichten S. 8. 
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Übrigens versichert noch 1 773 der Verfasser der 
„Nachrichten“ : „Hof und Flecken Wandsbeck blieb 1544 

unzerteilt und stehet bis izt noch immer unter der ge- 
meinschaftlich Königlich Dänischen und Großfürstlich Hol- 
steinischen Landesregierung.“ Gemeint sind der Sonder- 
burger und Gottorper Zweig der Oldenburger; der Haders- 
iebener war schon 1580 mit Johann (dem Älteren) ausge- 
storben. 


IV Das Gekaufte • * 

Was war das nun, was Heinrich Rantzau zum Kaufe 
anlockte? 

An Land ein langer, ziemlich schmaler Streifen 
sandigen Geestbodens, den moorige Wiesen an seiner Nord- 
grenze begleiteten. Diese wurde vom Wandesbache ge- 
bildet, und zwar lief die Gebietsgrenze in der Mitte des 
Baches; nördlich desselben zog sich auch ein „Mohr“ hin, 
das nach Vertrag vom 12. September 1582 zwischen 
Hinschenfelde und Barmbeck durch einen Graben geteilt 
werden sollte, während das hohe Land, wie „von Alters 
hero“, „gemeine drifft und hode“ beider Dörfer bleiben 
sollte. Westlich und südlich war die Grenze das Ham- 
burgische Gebiet, damals noch nach altem Brauche unvoll- 
kommen abgesteckt; nach Osten zu ging das Dorffeld 
wohl bis halbwegs nach Tonndorf. Eine Karte ist aus 
jener Zeit natürlich nicht vorhanden, da man damals mit 
der Vermessung Schleswig-Holsteins erst anfing. Nach 
den s. Z. vorhandenen Quellen hat 1860 der Hamburgische 
Hauptmann Gaedechens in seiner „Historischen Topographie 
Hamburgs“ (Hamburg 1880) eine Karte „Umgebung von 
Hamburg 1600* entworfen, deren hier interessierendes 
Stück Seite 18 wiedergegeben ist. 

Als Nordgrenze ist der Wandesbach anzunehmen, 
weil noch am 5. Dezember 1664 bei der Wassermühle 
nördlich des Bachs ein kleines Stück des Barmbecker 
Landes angekauft werden mußte und in dem Vertrage mit 
dem Heiligen Geist-Spital vom 22. April 1572 die Grenze 
in der Mitte des Wandesbaches durch Pfähle hergestellt 
werden sollte, weil ferner der Wendemuth auf dem Hinschen- 
felder „Mohr“ errichtet worden ist. An der jetzigen 
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Westgrenze des Wandsbecker Gebiets ist südlich ein 
Streiten des ehemaligen Hammer Gebietes gegen Abtretung 
eines anderswo, wohl an der Südgrenze, belegenen Stückes 
dem 1564 vorhandenen Gebiete um 1800 zugefügt worden. 
Sonst mag die Südgrenze 1564 dieselbe gewesen sein, wie 
sie jetzt ist. Im Osten soll nach 1700 der damalige Be- 
sitzer von Ahlefeldt „verschiedene Ländereyen, so wüsten 
Stellen in Hinschenfelde und Todendorf gehörig“ ein- 
getauscht und die Meierei Mühlenbeck errichtet haben, 
sodaß die Grenze daselbst sich verändert, aber nicht er- 
weitert hat. Daß das Gut nicht die Größe des späteren 
gehabt habe, vermutet schon der Verfasser der „Sammlung 
historischer Nachrichten“ S. 21, und die „Nachrichten“ 
fügen S. 55 hinzu, daß das Gut nach 1762 durch „Weg- 
kauf einiger Bauernhöfe“ vergrößert sei. Pastor Behrens 
behauptet sogar in seiner „Historia ecclesiae Wandesbec- 
censis“, Caput XII § 4, Albert Baltzer Berns habe um 1650 
„3 Hueffen niedergelegt, das Land zum Hofe gezogen.“ Auch 
Caput XIV' §5 werden „drei niedergelegte Hueffen“ erwähnt. 
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„Sammlung* S. 21 wird 
von der Größe des 
Dorfes*) gesprochen und 
gesagt: 

„Es bestand damahls 
nur aus 

dem kleinen Vorwerk 
Wandsbeck, 

vier Hufenern, 

etwa 7 oder 8 K a t h - 
stellen und ohngefähr 
25 andern Häusern 
daselbst , in welchen 
letzteren Bandreißer, 
Tuchmacher und andere 
Handwerker wohnten, 
nebst einigen Mühlen.“ 


„Nachrichten“ S. 35 
heißt es: 


„Damals bestand es nur 
aus dem Schlosse und 
V o r w e r k W andsbeck, 


etwa 5 Bauern h u f e n, 

7 oder 8 Kathen 
und 10 bis 15 Feuer- 
stellen, so von Band- 
reißern und anderen 
Handwerkern bewohnt 
wurden“. 


Von diesen Angaben scheinen die der „Sammlung“ 
die ursprünglichen zu sein und auf einer gleichzeitigen 
Angabe zu beruhen; die der „Nachrichten“ sind von 
Beneke, der nur sie kannte, unter Mißverstand wieder- 
gegeben wie folgt: „Wandsbeck bestand zu dieser Zeit 

aus dem alten s. g. Schlosse (vermutlich ziemlich baufällig 
und nicht geräumig), den dazu gehörigen schon unter 
Traziger in der Landes-Steuer-Matrikel zu 5 Pflügen ver- 
anschlagten Ländereien des Vorwerks (Hoffeld), 5 Bauern- 
hufen, welche das Dorf bildeten, 6 — 7 Kathen für ländliche 
Tagelöhner und noch 12 — 15 Feuerstellen, welche von 
Handwerkern und Bandreißern bewohnt wurden.“ Die 
Behauptung, das Gut sei fünf Pflüge groß gewesen, ist 
offenbar ein Mißverständnis der Angabe aus der Landes- 
steuermatrikel, und mit dem „Sammlung“ S. 21 Gesagten 
steht in Widerspruch, was sich daselbst S. 6 findet: „Es 

ist das Schloß und der Ort Wandsbeck mit seinem Zu- 
behör ein adeliches Gut, welches vorhin zu acht Pflügen 
angeschlagen gewesen“. Das scheint ebenso unrichtig 
(statt 5 verlesen 8) zu sein, wie es richtig sein wird, wenn 
die „Nachrichten“ genauer als S. 35 auf S. 41 schreiben: 
„Hinschenfelde und Todtendorf waren in dem landschaft- 
lichen Contributionscatastro jedes zu 6 l /s Pflügen an- 


*) Das Folgende ist eine Berichtigung von I 14, wo die Angaben 
ttenekes auf dessen Ansehen hin angenommen waren. 


2 * 
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geschlagen, welche Wandsbeck zugeschrieben wurden, daß 
also dieses Gut, welches ehemals nur 5 Pflüge enthielt, 
seit solcher Zeit für 18 Pflüge die Steuern entrichtet“. 
Thatsächlich ist Wandsbeck im Holsteinischen Landregister 
von 1621 einfach mit 5 Pflügen verzeichnet, in der Landes- 
matrikel vom 26. Mai 1652 nebst T odendorf und Hinsehen* 
felde mit 18, und ebenso noch 1683. Dann wird das ganze 
Gelände Wandsbecks fünf Pflüge groß gewesen sein, also 
ursprünglich fünf Hufnern gehört haben, die einen Pflug 
hatten, d. h. soviel Land, als man auf der Geest mit einem 
Pfluge bewältigen konnte; das war auf der Geest eine 
größere Fläche als in der schweren Marsch oder auf dem 
Kleiboden Ostholsteins. 

Demnach verdienen die Angaben der „Sammlung“ 
S. 2 durchaus Glauben. Es folgt aber daraus wieder, daß 
das Gut ursprünglich nur die Größe einer Hufe hatte, 
daß eine Hufe von den, Hamburgischen Pächtern oder Be- 
sitzern des Dorfes Wandsbeck im 15. Jahrhundert zu einem 
„Hofe“ erhoben worden ist. „Hof“ bedeutet ja jetzt noch 
in hiesiger Gegend ein kleines Gut, ebenso wie „Vorwerk“; 
und „Hof“ wird Wandsbeck schon vor 1490, wenn auch 
unter der Rubrik „Schlösser“, im Pfandregister Christian 
des Ersten*) genannt. Zu beachten ist, daß diese Benennung 
schon geschieht, als Wandsbeck noch mit fünf anderen 
Dörfern verpachtet wurde; es ist also bei Anlage des Hofes 
den anderen Dörfern vorgezogen worden. Will man darauf 
Gewicht legen, daß erst 1490 der „Hof Wandsbeck“ ge- 
nannt wird, so wäre, wie I S. 35 vermutet ist, dem Ham- 
burger Bürgermeister Murmester die Gründung des Guts 
Wandsbeck am ersten zuzuschreiben, oder auch dem Rat- 
mann Claus Sware; beide kauften 1472 die sechs Dörfer 
von Hoiger Zerneholt. Daß zur Erbauung des „Hofes“ 
die Hamburg am nächsten liegende Hufe gewählt wurde, 
ist eine nahe liegende Vermutung; sie wird dadurch ge- 
stützt, daß noch 1715 westlich des Schlosses sich auf einer 
auf der Hamburger Commerzbibliothek befindlichen Karte**) 
kein Haus findet. 

Die übrigen Hufen werden auch an der Schloß- 
straße, und zwar hier allein, gestanden haben. In 
Hamm und Horn liegen die Hufen auch nahe zusammen. 
Die Schloßstraße hat das für sich, daß sie allein den 

*) I, S. 34. 

•*) H. Sieveking, Die Horner Höfe. Zeitschrift des Vereins für 
Hamb. Geschichte X 562. 
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Standpunkt abgiebt, von wo aus die jetzige Sternstraße 
den Namen „achtern Steern“ (hinter dem beim Vogel- 
schießen benutzten, auf dem Dorfplatze stehenden Stern) 
erhalten konnte. Von ebenda muß auch die für die Gegend 
der Rennbahnstraße früher gebrauchte Bezeichnung „Achter’n 
Foord“ (hinter der Furt des Gehölzgrabens) gegeben 
worden sein.*) Pastor Behrens berichtet um 1700, die 
Witwe Elisabeth Berns habe (um 1660) „einen Grafen 
hinter den Höffen, am Dom Hoffe belegen, ziehen 
lassen, um solchen Leuten, worunter auch des Küsters 
Garten, den Ausgang zu benehmen, hat aber solchen Graben 
nicht weiter als bis an des Pastoris Garten gezogen; von 
der anderen Seiten des Priesters Gartens hat sie darauf 
wieder angefangen und von dar einen Grafen ziehen lassen.“ 
Hier ist der zwischen 1876 und 1880 zugeschüttete Graben 
gemeint, der hinter den Gärten der an der Schloßstraße 
stehenden Häuser von der Goethestraße bis zur Gehölz- 
straße ging. „Hinter den Höfen“ heißt in Hamm die hinter 
den Hufen hergehende Straße. 

Wie es auf dem Gute und im Dorfe aussah, davon 
kann man aus den auf Wandsbeck allein bezüglichen 
Urkunden etwas schließen; sie fangen im Jahre 1497 an. 
Die erste, aus dem genannten Jahre, spricht nur von „hoff 
und gudt tom Wandeßbeke, mit allen synen tobehoringen“. 
Die erste der beiden von 1514 bestimmt die „tobehoringen“ 
näher: „van dorpe, holten, weyde, wyschen, dyke, acker 
und buweten, ock deme hogesten vnd ßidesten rechte“, 
spricht später auch von hure, mast, vischerie, denst, hol- 
tvnghe und aller orbar (Erträgnisse); die zweite von 1514 
fügt einen „brok“ hinzu. In der von 1525 ist auch von 
„drogen und Hatten gründen* die Rede; die von 1535 ent- 
hält nichts besonderes, ebenso nicht die von 1553. Dagegen 
spricht der Lehnbrief Herzog Adolfs von 1557 außer von 
„Herlichkeiten, Freiheiten, nutzungen, fruchten, Ein- und 
zubehorungen“ noch von „Rechten und gerechtigkeiten, 
höffen (Hufen), Kathen“, und enthält an früher nicht vor- 
gekommenem noch „gresingen, heiden, Buschen, jacht, More, 
wasser, Wasserleitungen, Mollen (Mühlen), lagen (Niede- 
rungen), pechten, zinsen, Hebungen“, auch „ein mittelstes 
gericht.“ Die Urkunde vom 23. Oktbr. 1563 führt noch 
„aus und inflüsse* an, ferner „Teiche“ die wohl dem 1514 
genannten „dyke“ entsprechen, so daß dabei nicht an 


*) Puvogel, Wandsbeck in der zweiten Hälfte des 19. Jahr- 
hunderts S. 262. 
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einen Mühlendamm gedacht werden darf. Alle diese An- 
gaben machen den Eindruck, daß sie nicht einem Formel- 
buch entnommen sind, sondern die Beschaffenheit des Gutes 
und Dorfes wiedergeben sollen. 

Andererseits kann man auf die Beschaffenheit der 
„Veltmarck“ Wandsbecks aus der der Nachbardörfer 
schließen. Daß die besten Ackerstücke zu „Gewannen“ 
(Koppeln) eingerichtet waren, in welchen jeder Hufner 
seinen Anteil hatte, ist schon I 15 gesagt; Namen der 
Koppeln sind aber aus Heinrich Rantzaus Zeit nicht über- 
liefert. Ob die „Neue Koppel“, welche das Land zwischen 
Hamburger und Lübecker Straße, Holstenstraße, Kurze- und 
Langereihe und Sternstraße umfaßte und auf einer Karte 
von 1745 noch mit einem Wall umgeben erscheint, schon 
im 16. Jahrhundert vorhanden gewesen oder damals noch 
Heideland gewesen ist, muß dahin gestellt bleiben. Noch 
zu Claudius’ Zeiten war sie Weideland, das Graf Schimmel- 
mann dem Dichter zu Liebe nicht zur Bebauung verkaufte.*) 

Wiesen und Weiden scheinen an der ganzen West- 
seite, bis zur Südwestecke des Gebiets, von da östlich bis 
weit über die Goethestraße hinaus gewesen zu sein; eine 
Karte von 1745**) bezeichnet das Land wenigstens als 
bruchig, und östlich der Goethestraße liegen noch heute 
Wiesen, desgl. ist die Gegend nördlich von Trauns Hofe 
Wiese ; die frühere sumpfige Beschaffenheit der Gegend 
an der westlichen Löwenstraße stimmt auch dazu, und erst 
vor 1766 ist zur Entwässerung der Gegend südlich des 
Schlosses der „Kanal“ angelegt worden, der nach 1880 zu- 
geworfen ist. 

Welche Ausdehnung die Gehölze zu Rantzaus Zeit 
gehabt haben, ist nicht genau bekannt; bei den Abbildungen 
des Schlosses wird noch davon die Rede sein. 


V Der Schloßbau 

Nachdem Heinrich Rantzau am 27. Januar 1564 mit 
Wandsbeck von König Friedrich II von Dänemark und f 
dessen Bruder Herzog Johann belehnt worden war, von 

•) A. U. Hansen, Charakterbilder S. 252. 

**) Sieveking, Geschichte des Hammer Hofes S. 48. 
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dem dritten Lehnsherrn aber nur eine Bescheinigung der 
geschehenen Lehensmutung hatte erhalten können, wartete 
er nicht mit dem Neubau des Schlosses, bis Herzog Adolf 
seinen Widerspruch aufgab. Immerhin ließ er vier Jahre 
verstreichen, bis er sich nach seinem Geschmacke aul dem 
Gute Wandsbeck ein Haus baute, das er benutzen könnte, 
so oft er oder seine Gemahlin Hamburg besuchen wollte. 
Dazu lud ihn Hamburg, das damals gegen 20000 Ein- 
wohner hatte und sich im 16. Jahrhundert um die Neu- 
stadt, das Michaeliskirchspiel, vergrößerte, wohl ein; nicht 
nur durch sein schon damals sehr vorzügliches Essen und 
Trinken. 

Von dem beim Kaufe 1564 übernommenen Schlosse 
vermutet Beneke, daß es ziemlich baufällig und nicht ge- 
räumig gewesen sei; man braucht aber das erste bei dem 
Alter von 7 0 bis 80 Jahren, welches der damalige Bau 
hatte, nicht einmal anzunehmen, um es begreiflich zu finden, 
daß Heinrich Rantzau einen Neubau an die Stelle des alten 
zu setzen wünschte. Dazu liebte er viel zu sehr die Pracht, 
auch wohl die Kunst; größer als der alte Bau, von dem 
wir nichts wissen, mag der neue wohl geworden sein. 

Von diesem haben sich im ganzen fünf Abbildungen 
erhalten, deren hier vier abgedruckt sind und es ermög- 
lichen, sich von dem 1773 abgebrochenen Baue eine Vor- 
stellung zu machen. Sie stammen aus der Zeit, wo 
Heinrich Rantzau noch lebte; ihrer zwei sind zweifellos auf 
Veranlassung und mit Hülfe Heinrich Rantzaus gemacht, 
da er die Werke, in denen die ersten zwei enthalten sind, 
hat herausgeben lassen und nachweislich für das berühmte 
, Theatrum urbium“ desKölnerDomherrn Braun Abbildungen, 
in Kupfer gestochen, besorgt hat.*) 

No. 1 ist zuerst wohl 1590 in dem Werke „Hypo- 
typosis arcium, palatiorum, librorum, pyramidum, obelis- 
corum, cipporum, molarum, fontium, monumentorum et 
epitaphiorum, ab illustri . . viro Henrico Ranzovio . . 
conditorum, conscripta a Petro Lindebergio“, Rostock 
erschienen; es findet sich wenigstens schon in der zweiten 
Auflage, Hamburg 1591. Im Original ist es 9 cm breit, 
8 cm hoch. Darüber steht in der 3. Auflage von 1592 
auf Seite 53: 

Wandesburgum, quod a D. Adamo Trazigero, Holsatie 
quondam Cancellario, regius hic prorex H. R. mercatus 
est et funditus exstruxit, turri, fossa, stagno areaque 40 

Zeitzchrift der Ges. für Schl.-H. Geschichte, Band 21 S. 311. 
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pedes longa, 30 lata insigniter amplificavit, celeberrimum 
illud Holsatiae emporium llamburgum sesquimiliari attingit. 
In cujus tabulato lapidi incisa haec leguntur: 

„Henricus Ranzovius, Joannis equitis aurati*) filius, 
castellum hoc Wandesburgum suis sumptibus et impensis 
funditus aedificari et exstrui curavit anno post partum Vir- 
ginis 1568, ut patriae suae sibi carissimae decora et orna- 
inenta augeret et sibimet ipsi uxorique et posteris suis 
domum pulcram et secessum amoenum pararet.“ 

Außerdem hat Lindeberg noch die vom Hamburger 
Rector Henningus Conradinus auf den Schloßbau ge- 
dichteten Verse: 

Quum Vandesburgi Henricus fundamina jecit, 

Ranzoio clarus stemmate natus eques, 

bis quater et decies senis sol addidit annis 
ter quina a cunis secula, Christe, tuis. 

Tu, quem terra tremit, rutilans cui militat aether, 
fortunes castrum Ranzovidumque genus. 

Das Bild, ein Holzschnitt,**) ist zwar unbeholfen ge- 
zeichnet und ebenso geschnitten,***) aber es gewährt uns 
offenbar ein viel getreueres Bild der Wandesburg als alle 
anderen Bilder aus dieser Zeit. Es ist auch in viel größerem 
Maßstabe gehalten als diese. Deshalb wird es zweckmäßig 
zuerst allein besprochen. 

Der Standpunkt, von dem aus es aufgenommen ist, 
ist nicht, wie Beneke wohl wegen des nach seiner Meinung 
auf die Schloßstraße mündenden Torweges annimmt, die 
nach Hamburg zu gekehrte West-, genauer Südwestseite, 
sondern die nach Süden, genau Südsüdosten gewandte. Der 
Beschauer steht ein wenig östlich der Mittellinie ; das 
Schloß ist nicht vom Boden aus aufgenommen, sondern aus 
der Vogelschau gezeichnet, vielleicht von einem Baume aus. 

Von der Umgebung des Schlosses sieht man unten 
auf dem Bilde zuerst den obersten Teil eines Hügels; über 
diesen hinweg auf eine Reihe von Rechtecken, 3. h. wohl 
Ackerstücken, deren eines, doppelt so lang wie die anderen, 
sich bis an den Schloßgraben erstreckt und von zwei Haupt 
Hornvieh belebt ist. Links von ihm liegen noch drei 

*) Ritter des Ordens vom goldenen Elefanten. 

**) vgl. Hypotyposis von 1592. S. 80. 

***) Der Steindruck, den Beneke 1850 nach ihm herstellen und 
mit der Zahl 1592 versehen ließ, ist verschönert. 
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Ackerstücke am Teiche, der hinter den zwei in der Ecke 
des Bildes stehenden Bäumen sein Ende zu nehmen scheint, 
da über ihnen am Rande des Bildes noch ein Baum steht ; 
rechts erstreckt sich bis zum Bildrande eine Wiese, auf 
deren Rande an dazu eingerammten Pfählen ein Fischgarn zum 
Trocknen aufgehängt ist, das die Berechtigung des Wortes 
»Fischerei“ in der Urkunde von 1557 veranschaulicht. Der 
darüber sich zeigende Teil des Schloßgrabens ist von einem 
sich im Wasser spiegelnden Boote mit einem rudernden 



No. I 

Manne und einer hinten sitzenden Person mit Fischnetz, 
ferner von drei Schwänen und zwei Schwanmüttern mit je 
zwei Jungen belebt; auch weiter oben zeigen sich links 
noch zwei Schwäne. Rechts oben hört die den Schloß- 

§ raben bezeichnende Schraffierung an der Nordostecke des 
chlosses plötzlich auf, während links der Schloßgraben, 
wie es zu erwarten ist, noch viel weiter geht, so, daß 
er auch die (hier unsichtbare) Nordseite des Schlosses 
beschützt. 

Das Schloß lag so, wie es bei gleichzeitigen Bauten oft 
der Fall ist, ganz im Wasser und hatte an den drei sicht- 
baren Seiten keinen Streifen Land an dem Gemäuer der 
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Außenseite entlang; an der Südwestecke ist freilich ein 
Grasbüschel zu sehen, auch scheint an der Südseite entlang 
ein wenig Gras (oder Schilf?) zu wachsen. Der Bau bildet 
ein Rechteck; an die Nordseite schließen sich rechtwinklig 
zwei Flügel, die nur durch einen einstöckigen, mit Zinnen 
versehenen Verbindungsbau an der Südostseite verbunden 
sind, so daß die Mittagssonne zweckmäßig den Hof des 
im Wasser liegenden Gebäudekomplexes bescheint. Der 
unterste Teil des Gemäuers, das „Grundwerk“, besteht aus 
großen behauenen Blöcken, jedenfalls Granitblöcken; Hein- 
rich Rantzau wird die bei dem alten Bau benutzten wieder 
benutzt haben, sonst aber Schwierigkeit gehabt haben, 
solche herbeizuschaflen, da man seit langen Zeiten nicht 
nur die großen, auf der Oberfläche umherliegenden Find- 
linge aus der ganzen Umgegend Hamburgs nach der 
Stadt geschafft und dort nach Spaltung (secare) verbraucht 
hatte, sondern auch sie hatte ausgraben lassen. Das war 
auch bei Wandsbeck geschehen.*) Man sieht die großen 
Steine an der Südseite unmittelbar über dem Wasser sowie 
hinten an der Nordseite über der Erde, auch am Turme 
daselbst. Sonst sind sie nicht gezeichnet. Das ganze übrige 
Gemäuer ist selbstverständlich aus roten Ziegelsteinen auf- 
geführt worden ; aus solchen hat nach Aussage von Augen- 
zeugen noch das 1773 erbaute Schimmelmannsche Schloß 
bestanden. 

Von der Südseite hat der einstöckige Verbindungs- 
bau drei Fenster und zwei Anker. Die beiden Giebelseiten 
des West- und Ostflügels sind zwei Stockwerke hoch und 
zwei Fenster breit; die oberen Fensterpaare schließen mit 
einem dreieckigen Giebelfelde nach dem Brauche der 
Renaissance, in deren Stil das Schloß meist gehalten ist. 
Die beiden Giebel sind Treppengiebel; der ungeschickte 
Zeichner hat die Zahl der .Stufen nicht einmal gleich ge- 
macht, wie er auch die übrigen Giebel verzeichnet hat. 
In den Giebeln finden sich links in drei Reihen sechs, rechts 
in zwei Reihen fünf den Bodenraum erhellende Fenster. 
Oben auf den Giebeln wehen Wetterfahnen über Kugeln. 

Auf der östlichen Außenwand, die flüchtig 
gezeichnet ist, finden sich drei Fenster, anscheinend im 

*) Hamburger Kämmereirechnungen I S. 465; „4 librae 8 solidi 

Maconi Stapelvelde ad afferendum lapides campestres de Wantesbeke“ 
aus dem Jahre 1387 ; daselbst I), S. 182 aus 1463: „ad afferendum et 
portandum magnos lapides campestres (et ad sectandum eosdem) de 
Wantesbeke et Poppelembuttell“. Außerdem ist noch einmal von einer 
Zahlung für „lapides de Wantesbeke“ die Rede. 


Digitized by Google 



27 


oberen Stockwerk; sie sind perspektivisch arg verzeichnet. 
Die unteren werden weggelassen sein. Von der west- 
lichen Außenwand ist bei dem gewählten Standpunkte 
nichts zu sehen, ebenso von der nördlichen. 

Von der Hofseite sieht man die West wand und 
die Nordwand. Jene ist, weil im Schatten liegend, ganz 
ohne Einzelheiten gelassen ; nur die geräumige oben grad- 
linig geschlossene Einfahrt ist zu sehen. Die Nord- 
wand ist dafür um so genauer dargestellt. In ihrer Mitte 
erhebt sich, mit drei Seiten (eines Sechsecks?) aus der 
Wand vorspringend, der Turm, der eine sich dreimal 
windende Wendeltreppe enthält. Das oberste etwas über- 
kragende Stockwerk ist aus Fachwerk, wohl mindestens oben 
offen. Das Turmdach hat vier Nebentürmchen; auf der 
Spitze des Turmes w’eht, diesmal über zwei Knäufen, 
eine Windfahne, und ganz oben strahlt ein Stern. Zu 
beiden Seiten zeichnen zwei Giebelwände, denen der Süd- 
seite ähnlich, diesen Schloßflügel ebenfalls als Ilauptbau, 
als die eigentliche Wohnung aus. Links unten führt eine 
mit Giebelfelde oben geschlossene, verzierte Türe in die 
Wohnung, auf den Flur. In dem Giebelfelde hat die oben 
abgedruckte Inschrift gestanden, wenn anders dieses das 
dort genannte tabulatum ist; das Wort bezeichnet sonst 
auch Gesims. Der Flur wird die „area“ von 30x40 Fuß 
Fläche sein, von der die Beschreibung der Hypotyposis 
spricht; denn für den Hof raum, der sonst „area“ genannt 
wird, w'ären die Maße doch zu klein. Die Fenster dieser 
beiden Giebelseiten sind verzeichnet, ebenso die mit ihrer 
Hinterseite sichtbaren, den Südseitengiebeln entsprechenden 
Giebel der nördlichen Außenteile. 

Über den drei Dachfirsten erheben sich fünf 
Schornsteine; zwei auf der Mitte des West- und des Ost- 
flügels sind einfach gehalten. Über dem östlichen Teile 
der First des Nordflügels scheint eine zweite First sichtbar 
zu sein. 

Durch die Einfahrt gelangt man auf die Zug- 
brücke, die auf drei Jochen ruht, deren zwei zu sehen 
sind; sie ist mit Geländer ausgestattet. Die Zugbäume 
sind mit Steinen beschwert; von den Zugseilen (oder 
-ketten?) ist das eine zu lang gezeichnet, das andere vom 
Zeichner mißgünstig behandelt. Am beweglichen Teile der 
Brücke fehlt auf einer Seite das Geländer. 

Über die Brücke gelangen wir in den westlich des 
Schloßes liegenden Bauhof. Er ist, wie auch der freie 
Platz im Norden des Schloßes, durch Stackette gegen den 
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Teich abgeschlossen. Nördlich begrenzt ihn ein Stall - 
geb äude von sieben Fachen, dessen Insassen (Borstenvieh?) 
sich in dem abgegrenzten Pferche tummeln können.*) 
Südlich liegt ein ähnliches Gebäude, aus dem zwei Türen 
herausführen, und auch das an der Westseite des Acker- 
hofes zu sehende scheint ein Stall- oder Wirtschaftsgebäude 
zu sein. In der Ecke zwischen beiden ragt ein Tauben- 
schlag über die Dächer. An das westliche schließt sich 
das Hoftor, durch Knäufe auf den Pfosten und ein Sattel- 
dach verziert. Neben ihm steht noch ein kleines Häuschen, 
und zwischen diesem und dem Stallgebäude der Nordseite 
ist ein Durchgang in ein Gehölz, welches gleich am Ein- 
gang ein Lusthaus zu haben scheint. 

Aus dem Ackerhofe führt eine Tür durch ein Stackett 
in den Garten, der besonders sorgfältig von dem Teiche 
abgeschloßen ist. Durch das abschließende Stackett führt 
eine Tür zu einer Brücke mit zwei niedrigen Stegen, die 
das Einsteigen in einen Kahn erleichtern. Der Garten 
selbst zeigt drei Reihen rechteckiger, mannigfach ab- 
geteiiter Beete, wohl nach italienischer Gartenkunst. Ein 
einziger Baum schmückt ihn, wenn nicht der links am 
Rande sichtbare ihm Gesellschaft leistet. 

Von einer Straße oder einem Wege, der sich in der 
Gegend der heutigen Schloßstraße bei der Schillerstraße 
nördlich des Schlosses hinzöge, ist nichts zu sehen. 

Draußen wird die Westseite des Ackerhofes von 
einigen Bäumen beschattet. 

Der Turm hat später eine andere Spitze erhalten, ist 
aber 1773 beim Abbruche des Schlosses stehen geblieben 
und zwingt, die Himmelsgegenden so anzusetzen, wie ge- 
schehen ist. Bei Gädechens ist die Ansetzung falsch. 

Das zweite Bild ist aus „Genealogiae aliquot familiarum 
nobilium in Saxonia, collectae opera et Studio M. Hieronymi 
Ilenninges, Luneburgensis Ecclesiastae, nunc autem 
denuo auctiores et correctiores ex Bibliotheca Rantzo- 
uiana**) editae, Hamburgi 1590“ entnommen. Diese Auflage 
hat vor der ersten (1587) viele blattgroße und mehr als 
blattgroße Bilder voraus. Es findet sich in der Umrandung 
des Blatt 35 bildenden Stammbaumes, welche die 70 Schlösser 
derer Rantzau, die damals lebten, meist im Bilde zeigt. 
Die Wandesburg steht in der Mitte des rechten Randes 
und hat die Beischrift : „Hen(rici) Regii Vicarii A(rx) 

*1 Oder ist der Pferch Dungstätte? 

**) d. h. von Heinrich Rantzau. 
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Wandesburga“. Das Bild ist wie Nr. 1 von der Südseite 
aus aufgenommen, aber nicht wie jenes von einem Stand- 
punkte östlich der Mittellinie des Schlosses aus, sondern 
von dieser selbst und ebenfalls aus der Vogelschau, sodaß 
von den llofwänden nur die des Nordbaues zu sehen ist, 
von den Außenwänden nur die Südseite. Hier ist es auf 



No. 2 


den doppelten Maßstab vergrößert. Der Graben führt 
hier um das ganze Schloß herum, ist aber nicht eckig ge- 
halten; über ihn führt nach Osten (!) eine auf zwei Balken- 
jochen ruhende Brücke. Das Terrain außerhalb des 
Grabens ist nur angedeutet. Die Zahl der Fenster der 
Südseite stimmt mit der des Bildes No. 1 ; nur haben die 
Giebel oben je drei Fenster, deren mittelstes sehr hoch 
ist, also ganz andere als No. 1. Treppengiebel hat die 
Zeichnung nicht. Die Dachfirst ist bei allen drei ausge- 
bauten Seiten gleich hoch; zwei Windfahnen nur sind 
sichtbar. Der Turm ist auch flüchtiger als das übrige ge- 
zeichnet; die Wände neben ihm haben keine Treppengiebel, 
aber je eine Türe und je ein Fenster. Aus der hier wie 
bei No. 1 sich findenden Schraffierung rechts vom linken 
Giebel, auch links des rechten Giebels scheint hervorzu- 
gehen, daß die niedrige Südwand ein wenig eingezogen 
war.*) Der Stammbaum, also auch die Abbildungen der 
Schlösser, ist gezeichnet vön Scipio Amiratus aus Florenz, 
nach dem mitten unter dem Stammbaume sich findenden 


*) Das Bild bei Haupt, Die Bau- und Kunstdenkmäler der 
Provinz Schleswig-Holstein, II, 548, hier 2 a, hat keine Krücke ; es ist 
aber nicht mechanisch vervielfältigt. Sollte bei einem späteren Drucke 
die Brücke, weil falsch, weggelassen sein? 
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Vermerke: „Inventore Scipione Amurate Florentino“, in 
Kupfer gestochen vonHogenberg (oben: sculpta a Francisco 
Hogenbergio Coloniae 1586.) 



Das dritte und vierte Bild sind nicht gleichzeitig. 
Jenes ist früher als die beiden zuerst besprochenen von 
1590 und 1586 gedruckt und entstammt dem bewunderungs- 
würdigen großen Werke „Theatrum urbium“, das der 
Kölner Domherr Braun herausgab ; im vierten Bande 
desselben findet sich ein vom Südufer der Norderelbe aus 
der Vogelschau gezeichneter Plan der Stadt Hamburg. 
Da er fast das ganze Doppelblatt einnimmt, ist nur wenig 
Platz für die Umgebung Hamburgs; aber der Zeichner des 
Plans, Iiogenberg (s. o.), hat in die Nordostecke des 
Bildes neben dem dort angebrachten Hamburger Wappen 
auch das Wandsbecker Schloß hingezeichnet, an eine Stelle, 
die vom nächsten Tore Hamburgs, dem Spitaler Tore, 
nicht so weit entfernt ist, als von dort bis zur Petrikirche. Er 
hat es also „an den Haaren herbeigezogen“, offenbar, weil 
es, als einziges Schloß der näheren Umgebung Hamburgs, 
für dies eine Sehenswürdigkeit ersten Ranges war, vielleicht 
auch, wie sich später zeigen wird, schon damals ein Aus- 
flugsort. 

Das Bild der ersten Auflage des im Jahre 1572 er- 
schienenen vierten Bandes, No. 3, ist von dem der Auflage 
desselben von 1594, No. 4, verschieden; die spätere Auf- 
lage ist überhaupt mit Nachträgen und Berichtigungen 
versehen. Hier sind beide Bilder, die im alten Druck nur 
ein Schloß von 8—9 mm Breite zeigen, auf den doppelten 
Maßstab vergrößert. 

Der Weg, der bei No. 3 aus dem Steintore nach 
Norden läuft statt nach Osten, teilt sich auf dem 
Bilde, das zwischen 1568 und 15/2 entstanden ist, bald in 
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zwei Teile; der eine geht in ebenem Gelände weiter bis 
zu einem am Rande des Planes stehendem Hause, das 
nach der Zahl der Erklärung den Lübschen Baum bedeuten 
soll, tatsächlich aber das Dorf Hamm repräsentiert, während 
das Haus an dem anderen, durch einen Turm fast ver- 
sperrten Wege das Dorf Hamm vorstellen soll, aber der 
Lübsche Baum ist. Links neben diesem sieht man Galgen 
und Rad, ersteren mit Schranken umgeben; so nahe am 
Lübschen Baum hat er damals gestanden; auf allen 
späteren Karten ist er rechts der Lübecker Straße 
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auf dem Borgfelde zu sehen. Gleich hinter dem Turme 
teilt sich der Weg. Während der in der bisherigen Rich- 
tung weiterlaufende unter dem Kranze verschwindet, der 
das in der Ecke des Plans angebrachte Hamburger Wappen 
umrahmt, führt der rechts sich abzweigende gerade auf die 
Hamburg zugewandte West- oder Südwestseite des Schlosses 



zu. Links liegt unmittelbar an ihm ein Haus, rechts, hinter 
einem Zaune, der vielleicht die Landwehr vorstellen soll, 
ebenso eins, von Bäumen umstanden. 

Den Schloßgraben, welcher das Schloß auf allen Seiten 
umgibt, überschreitet der Weg auf einer einfachen Brücke 
und führt zu einer oben rund geschlossenen, von kleinem 
Zierat umrahmten Einfahrt. Das Gebäude, durch welches 
diese geht, hat zwei Stockwerke; jedes ist von vier Fenstern 
durchbrochen, von denen die unteren über sich eine Zier- 
leiste*) haben. Über der Einfahrt bringt ein kleiner 
Vorbau etwas Mannigfaltigkeit in das sonst einfache Dach. 
Die Südfront verläuft hier in gerader Linie und zeigt die 
zwei Giebelseiten mit dem sie verbindenden niedrigen 
Mittelbau, der wie eine einfache Mauer (oder wie eine 
Mauer mit Pultdach?) aussieht; die Fenster sind flüchtig 
gezeichnet, aber der westliche Giebel zeigt oben im Giebel 
zwei Fenster, und beide Giebel tragen Windfahnen. Der 
westliche Südgiebel hat sehr deutlich die Absätze. Der 
Ostflügel ist an der Hofseite genau so gestaltet wie der 
Westflügel an der Außenseite, abgesehen von der Einfahrt, 
an deren Stelle eine Tür sich zeigt, der Windfahne wegen 
nach links verschoben. 

Die Nordseite ist zu beiden Seiten des Turmes genau 
so oberflächlich gezeichnet wie die Südseite und nur 
durch zwei parallele Linien angedeutet; das kleine Stück 
rechts des Turmes ist tiefer gezeichnet, als die Richtung 
des linken Stückes erwarten läßt. Der Turm hat hier eine 
hohe Spitze und an der dem Beschauer zugekehrten Seite 
ein langes, schmales Fenster. Links des Schlosses zieht 
sich ein Gehölz hin, dessen Ende sich erst bei den beiden 
aus dem Fruchtkranze hervorragenden Ranken (Blättern?) 
findet; bis zu dem darüber liegenden Horizonte reicht es 
nicht. Was die beiden Häuser sind, die links im Gehölze 
liegen, ist an ihrer Bauart nicht zu sehen; vermutlich sollen 
sie das Dorf Wandsbeck andeuten. Übrigens ist an der 
Stelle, wo das Gehölz und der Westflügel des Schlosses 
dargestellt sind, die Kupferplatte bald beschädigt worden, 
so daß sie nicht mehr Abdrücke von voller Deutlichkeit 
lieferte. Bei der Anfertigung des Stockes, der hier benutzt 
ist, hat mit der Hand nachgeholfen werden müssen, um 
dem Abdruck die Deutlichkeit des auf dem Hamburger 
Staatsarchiv in Band IV des Theatrum befindlichen Ab- 
druckes zu geben. Dieser ist übrigens koloriert und zeigt 

•) Giebelfeld wie auf der Südseite ? 
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das Dach über der Einfahrt blau (Schieferbedachung), das 
andere rot. 

Das folgende Bild, No. 4, aus der 1594 erschienenen 
Ausgabe des vierten Bandes des Theatrum urbium, ist 
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durch ein Hamburger Wappen nicht beengt. Es stammt 
wahrscheinlich aus dem Jahre 1589.*) 

Aus dem Stein- und Spitaler Tor führt ein Weg 

f rade nach Norden, der oben am Kartenrande endigt; zu 
eiden Seiten ist von der Landwehr und dergl. nichts zu 
sehen, Rechts desselben bis zum Kartenrande hatte der 
Zeichner ursprünglich nur große Felder gemalt; zwischen 
den zwei obersten vollständigen Flächen hat er dann das 
Schloß so angebracht, daß er die oberste Feldgrenze zu 
der mit Bäumen bestandenen Ostgrenze des schräg ge- 
zeichneten Quadrats umwandelte, welches in seiner Mitte 
das Schloß hat, das wohl infolge dieses Verfahrens zu 

*) Auf dem Plane Hamburgs haben der Nicolaiturm und der 
Jacobiturm schlanke Spitzen; die erstere wurde in der Nafcht vom 16. 
auf den 17. Juli 1589 durch den Witz zerstört, und die neue Spitze, 1593 
vollendet, erhielt andere Gestalt. Der Jacobiturm wurde 1589 fertig. 

S 
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niedrig dargestellt ist. Die nächstniedrige Feldgrenze hat 
er bei Häusern als untere Dachlinie, bei dem Schlosse als 
Erdlinie verwandt, sie aber nicht vveggeschafl't, wo sie den 
Schloßgraben überschritt, so daß sie nun zweimal über den- 
selben hinläuft. Wo die drittunterste von dem Ilauptwege, 
in dem wohl die Landstraße nach Lübeck zu sehen ist, 
abgeht, zweigt sich ein Weg nach rechts ab, der zu dem 
Tore des Ackerhofes führt; in dieses mündet auch ein 
Weg, der aus der Gegend von Hamm herkommt, wo ja 
Ländereien des Gutes lagen. Im Ackerhofe, der hier die 
ganze Breite des Quadrates einnimmt, steht ein großes A; 
dabei ist in der Zeichenerklärung angegeben : „Wandes- 
burgum, Arx Nobiliss. viri Henrici Ranzouii Gubernatoris 
Regii Danici“, was sich schon 1574 bei der Zahl 10 findet. 
Den Ackerhof kennzeichnet ein Ackerwagen. An den 
Zaun der Westseite stößt im Süden ein Wirtschaftsgebäude, 
über dem nach einer Lücke noch ein solches im rechten 
Winkel zu ihm stehendes zu sehen ist. Links schließt den 
Ackerhof nach Osten ein Wirtschaftsgebäude sowie ein 
Zaun, in dem eine Pforte ist, ab; der Platz östlich davon 
und die ganze Ostseite des Quadrats sind mit einzelnen 
Bäumen bestanden. Zum Schloßtore führt eine Brücke, 
die durch den mitten quer über sie gehenden Strich als 
Zugbrücke gekennzeichnet zu sein scheint. Das Schloßtor 
ist oben undeutlich geschlossen; über den Fenstern, deren 
nur vier vorhanden sind, sind Striche angebracht, die doch 
unmöglich Fenster eines oberen Stockwerkes bezeichnen 
können, wohl dreieckige Giebelfelder anzeigen sollen. Nur 
unter dem Giebelvorbau sieht man noch ein Fenster. An 
der Südseite ist von einem Giebel des Westflügels nichts 
zu sehen, jedenfalls wegen des seltsamer Weise hier 
stehenden Turmes. Der Ostflügel hat einen dem West- 
flügel fehlenden Giebelbau an der Südseite; von seiner 
Hofseite ist nicht viel sichtbar, vom Südflügel nur die 
niedrige Verbindungsmauer (mit Pultdach?), vom Nordflügel 
gar nichts. Jenseits der Ostgrenze des Quadrats stehen 
oben am Rande des Planes einige Bäume. Das ganze 
enthält manches Richtige oder Wahrscheinliche; anderer- 
seits ist der Turm so falsch gestellt, daß man hinsichtlich 
minder wichtiger Einzelheiten sich Zweifel wohl erlauben 
darf. Es ist möglich, daß Änderungen, welche in der Um- 
gebung des Schlosses vorgenommen waren, den Ersatz 
des ersten Schloßbildes durch das zweite in der Ecke des 
Hamburger Stadtplanes bewirkt haben; sicher aber hat der 
schlechte Zustand der Platte in der Ecke mit Veranlassung 
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zum Wechsel gegeben. Die hier grobe Art der Zeichnung 
kommt natürlich auf Rechnung der Vergrößerung; nament- 
lich das zweite Bild ist mit feinen Strichen gezeichnet. 

Das fünfte Bild ist eigentlich kein Bild des Schlosses, 
mehr eins des Dorfes Wandsbeck und des Gehölzes. Es 
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stammt aus einem Buche des Pastors Hesselius am Ham- 
burger Pesthofe, das betitelt ist: „ Hertzfliessende Be- 

trachtungen . . . des Elb-Stromes“ und 1675 in Altona 
erschien. Das Bild ist von Norden aus aufgenommen. 
Durch die „Land Wehr“, welche beim „Lübscnen bome“ 
von der Heerstraße durchbrochen wird, geht der Weg auf 
Wandsbeck zu, das hinter einem Gebüsche verborgen liegt. 
Außer dem 1651 gebauten Kirchturme ragen zwei (!) 
Schloßtürme hervor. Östlich Wandsbecks, südlich der 
hinter Hinschenfelde vorbeiführenden Heerstraße, zieht sich 
ein Gehölz hin. 

Um so genauer ist die letzte der erhaltenen Ab- 
bildungen des Schlosses. Sie stammt aus dem Jahre 1770, 
ist also drei Jahre vor seinem Abbruche und wohl wegen 
des Bevorstehens desselben gefertigt. Die erste Besitzerin 
des Bildes war nach der unter ihm angebrachten Wid- 
mungsschrift Rätin Stenglin, die es von ihrem „tres 

3 * 
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humble serviteur L. B. C.“ erhielt.*) Sie mag eine von 
„Hammonas schönen Töchtern“ gewesen sein, die nach 
Claudius’ Romanze „Wandsbeck“ aus dem Jahre 17/3 „in 
Neglige und Pracht von Morgen an bis in die Nacht durch 

die Gänge (des Gehölzes) strömten.“ Wer der L. B. C 

gewesen ist, ist unbekannt. Das Bild, das wir ihm ver- 
danken, ist mit Blei- oder Silberstift auf eine dünne Kreide- 
schicht über einem Karton gezeichnet und ist im Besitze 
des Vereins für Ilamburgische Geschichte; von ihm wurde 
vor einiger Zeit eine farbige Copie gefertigt, die auch im 
Besitze des genannten Vereins ist. Nach dieser ist ein 
Teil des Bildes neugezeichnet worden, als sich, wie der 
beigegebene Lichtdruck deutlich sehen läßt, eine Stelle der 
Kreideschicht vom Karton losgelöst hatte und mit ihm die 
darauf haftende Zeichnung verschwunden war. Im Original 
ist das Bild nur wenig größer als hier. 

Wir verdanken dem Bilde, daß wir uns auch die 
Nordseite des Schlosses vorstellen können, welche nach der 
jetzigen Schloßstraße zu lag. Es ist nur von vornherein 
zu beachten, daß nach der „Sammlung“ S. 25 „Albert 
Balthasar Berns, der damalige Besitzer des Gutes, im Jahre 
1646 das Schloßgebäude durch Reparation der vorderen 
Fa 9 ade und Aufführung einer neuen Spitze auf dem Turm, 
welche mit einer Uhr versehen wurde, verschönerte“, was 
wörtlich auch die „Nachrichten“ besagen, nur „Reparation“ 
durch Verneuerung ersetzend; Beneke sagt nichts anderes. 
Was nun Berns mit dem Nordflügel, abgesehen von dem 
Aufsetzen einer modischen Turmspitze, gemacht hat, ist 
aus dem Angeführten nicht zu ersehen, und andere Nach- 
richten gibt es nicht. Die Westseite wird mit dem Worte 
Fa^ade nicht gemeint sein. 

Das Bild, das von der Mittellinie des Baues und vom 
Boden aus (was heißt das „Terrasse“ der Unterschrift?) 
aufgenommen ist, zeigt uns das Schloß auch hier von einem 
Graben umgeben, der rechts gerade verläuft, links (östlich) 
gebogen ist, wie auf dem Bildchen Amuratis, und vorn 
eine gegen das Wasser befestigte Rasenfläche frei läßt, 
die sich schmäler auch an den andern Seiten entlang zu 
ziehen scheint. Das Schloßgebäude bietet von hier aus 
den prächtigsten Anblick; nicht weniger wie drei Giebel- 
seiten zeigen sich. Alle haben über einem durch kleine 
Fenster erleuchteten Kellergeschoß zwei Stockwerke. Der 


*) Ein Etatsrat Daniel Stenglin gab 17/0 Geld auf ein Grundstück 
in Hamm, könnte also da gewohnt haben. 
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mittlere Bau, der etwas vor das Quergebäude vorspringt, 
hat am Giebelrande vier Treppenstufen, denen im Giebel 
sieben rundbogig geschlossene Blenden ohne wirkliche 
Fensteröffnungen entsprechen. Der Querbau legt sich 
zum Teil vor die beiden Seitenbaue und hat nur ein 
niedriges Obergeschoß; dessen Dach lehnt sich zum Teil 
an die Seitengiebel an, steigt aber hinter diesen noch. 
Der Turm hat einen Umgang. Die Seitengiebel haben 
nur fünf Blenden mit drei Stufen; in den Blenden sind 
einige wirkliche Fenster angebracht, die der Holzschnitt 
von 1590 an der Südseite allein hat, während Amurati 
1586 nur die Blenden zeichnete. Der Querbau scheint 
nur wenig vor den Seitengiebeln vorzuspringen; sein Dach 
setzt das des Nordflügels nach unten fort. Beide Seiten- 
giebel tragen Verzierungen; auch die Schornsteine sind zu 
sehen. 

Eine wichtige Frage ist, ob dieser Bau von Heinrich 
Rantzau herrührt, oder von Albert Baltzer Behrens etwas 
zu dem Rantzaus hinzugefügt worden ist. Der Ausdruck 
„Reparation“ in dem ältesten gedruckten Berichte von 
1766, später durch „Verneuerung“ und „Erneuerung“ über- 
setzt, nötigt nicht, eine Zufügung oder Abänderung außer 
der der Turmspitze anzunehmen. Außer diesem Berichte 
giebt es noch einen früheren, den des Pastors Behrens in 
dessen um 1700 geschriebener „historia ecclesiae Wandes- 
beccensis“. Er schreibt in Caput I § 6: „Dieses Adelige 
Guth Wandesbeck hat ein sehr altes Geschlecht, Soltau 
genannt*), in Besitz gehabt“, und in § 9 : „Dieses 
Soltauische Geschlecht hat Ao 1500 das Schloß gebaut, 
Ao 1556 hat Joh. Rantzau was hinzu gebaut, Ao 1573 
hat Hinrich Rantzau die Gräntzsteine zwischen das Hain- 
burgische und das Wandesbeckische aufgerichtet. Ao 1600 
hat Christ. Rantzau abermahl dem Schlosse was angebauet“. 
Bei der offenbaren Unrichtigkeit der meisten Angaben**) 
verschlägt es nicht viel, daß er der „Reparation der vorderen 
Facade“ etc. nicht gedenkt. Dagegen könnte man wohl 
annehmen, daß in dem von Behrens über einen Anbau im 
Jahre 1600 erzählten etwas Wahres steckt. Denn das, was 
das Bild von 1770 zeigt, sieht wenig darnach aus, als ob 
es gleich 1568 so gebaut wäre; es scheint wahrscheinlicher, 
daß der Querbau erst später vorgelegt ist, der die zwei 

*) Salßborg ist gemeint. 

**) sollte um 1700 nicht mehr die Inschrift Heinrich Rantzaus mit 
dem Jahre r der Erbauung des Schlosses vorhanden oder sichtbar ge- 
wesen sein ? 
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Seitengiebel so unschön zum Teile verdeckt. Auf diese 
Nachricht wird später noch zurückzukommen sein. 

Eine Türe ist an der Nordseite nicht zu sehen; ob 
eine an einer Seite des Querbaues vorhanden gewesen ist, 
muß dahin gestellt bleiben. Das kleine Häuschen links 
auf dem vom Graben mit eingeschlossenen Rasenplatze 
wird ein Schwanenhäuschen gewesen sein. 

Links des Schloßbaues zeigen sich Gartenanlagen mit 
einer Pforte, die in den Park führt. Von diesem heißt es 
in den „Nachrichten“ 1773: „Der herrschaftliche Garten 
daselbst ist nicht allein vergrössert, sondern auch nach 
dem besten Geschmacke aufs reizendste eingerichtet. Das 
unmittelbar daran liegende Gebüsche hatte ehemals 
einen sumpfigen Boden; dieser ist aber anitzt durch An- 
legung eines ansehnlichen Canals und verschiedener netter 
Bassins trocken gemacht“. Also hat der Park hinter dem 
Schlosse gelegen. Rechts des Schloßbaues sieht man auf 
der Westseite, genau wie auf dem Holzschnitte von 1590, 
die Brücke, deren mittlerer Teil freilich keine Zugbäume 
mehr hat, obgleich sein Geländer noch anders ist wie das 
der übrigen Teile. Sie führt auf den Ackerhof, auf dem 
jemand auf sie zuschreitet; ein Fahrweg führt zur Brücke. 
Ein Fachwerkbau steht rechts am Rande der Zeichnung; 
links neben ihm sieht man den Garten an derselben Stelle, 
an welche das Bild von 1590 ihn verlegt. Hinter einem 
den Garten gegen den Ackerhof abschließenden niedrigen 
Gebüsche wird ein Laubengang sichtbar, auch zwei zuge- 
schnittene Zierbäumchen ; im Hintergründe erblickt man 
den Park. Näher dem Schloße ist der Baumschlag in der 
Zeichnung von 1770 erhalten, ebenso links am Rande des 
Bildes. Ganz unten führt ein Weg am Schloßgraben ent- 
lang; links ist eine Türe geöffnet sichtbar. 

Es ist kein Zweifel, diese Seite ist vor den anderen 
ausgezeichnet gewesen. Auch wenn ein Gehölz sie zum 
Teile verdeckte, könnte sie wohl schon durch Heinrich 
Rantzau prächtiger ausgestaltet sein, um von dem „groten 
Lübschen Heerwege“ aus gesehen zu werden. Das ent- 
spräche ganz dem Pracht liebenden und diese Pracht gern 
zeigenden Sinne des Erbauers der Wandesburg, der seinen 
Bau schon durch den neuen Namen als etwas bedeutenderes 
dem früheren „Hofe“ gegenüber hinstcllte. 

Es giebt noch einen Grundriß des Schlosses auf einer 
Karte von 1740, die sich auf der Hamburger Kommerz- 
bibliothek befindet. Er zeigt ein einfaches Quadrat, ohne 
Vorbau, alle vier Seiten gleich breit; auch der Hof bildet 
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ein Quadrat. Auf einer anderen Karte ohne Jahr und 
Verfassemanien hat das Schloß eine sehr merkwürdige 
Gestalt, ebenso der Schloßteich, dem gegenüber an der 
Ostseite der Goethestraße, da etwa, wo jetzt der Garten 
des alten Posthauses sich befindet, noch ein großer Teich 
liegt. Auf einer Karte von 1753 ist das Schloß, das viel- 
fach nur durch ein Häuschen mit Turm angedeutet ist, 
größer gemalt und zeigt die Westseite mit rundbogiger 
Einfahrt, zwei Kreuzen an den Dachenden, die auch 1/70 
zu sehen sind, und einem Vorbau am Dache, den Turm 
freilich mitten über dem offenbar abgebildeten Westflügel. 

Mit Bezug auf die Zinnen des südlichen Mittelbaues 
könnte man vermuten, daß die Burg zur Verteidigung ein- 

S erichtet gewesen sei. Ilaupt (Bau- und Kunst-Denkmäler 
549) giebt geradezu an, in Tönning sei „eine Anzahl 
herrlicher Geschütze aus Rantzaus Zeit“ gewesen, die wohl 
die von Alb. Baltzer Berns dahin verkauften zwölf Geschütze 
gewesen wären, sich später in Rendsburg befunden hätten 
und wahrscheinlich jetzt in Kopenhagen wären. Auch 
wenn die Wandesburg nicht eine so großartige Anlage 
war wie Breitenburg, auf dessen Abbildung eine Anzahl 
Geschütze die Wälle schmückt, hat die Vermutung viel 
für sich. 

Schließlich noch die Frage: Wer hat das Schloß 

gebaut, den Riß dazu gemacht ? Man darf wohl ver- 
muten, daß es ein Hamburger „Murmester“ gewesen ist, 
vielleicht derselbe, der 1578 den Bau von Nütschau leitete 
und den Plan dazu entwarf ; denn die drei unmittelbar 
neben einander liegenden Giebel dieses Schlosses mit 
quadratischem Grundriß zeigen dreimal genau dieselben 
vereinigten blinden Fenster. Ein Name ist selbstverständ- 
lich nicht überliefert. 

Im ganzen konnte sich die Wandesburg unter den 
Schlössern Heinrich Rantzaus und unter den Schlössern 
Schleswig-Holsteins überhaupt wohl sehen lassen. Sie war 
nicht so bedeutend, wie die im Hauptbaue dreistöckige, an 
der Hofseite vier Giebel neben einander und einen mäch- 
tigen Turm mit Altan davor zeigende Breitenburg; aber 
die Worte der Inschrift : „ut patriae decora et ornamenta 

augeret et domum pulcram et secessum amoenum sibimet 
ipsi pararet“ sind keine Prahlerei gewesen. 
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VI Die Bewirtschaftung des Gutes 

Das Gut, das nach den Ausführungen in IV sehr klein 
war, ist schon von früheren Besitzern teils an Eigentum, 
teils in Bezug auf den Betrieb vergrößert worden. 

Nach der Reformation des Cisterzienser-Nonnen- 
klosters Reinbeck, der ersten, die in den Herzogtümern 
stattfand, sind 1530*) einige dem Kloster gehörige Korn- 
zehnten, welche von Höfen in Reitbrock gegeben 
wurden, nach „Nachrichten“ S. 36 an das Gut Wandsbeck 

g ekommen. Da 1525 bis 1534 Bürgermeister Salsborg das 
rut hatte, müßte er sie gekauft haben, wenn es bald 
nach 1530 geschehen ist. Das gibt auch Beneke als 
möglich zu ; er neigt aber mehr dazu, den Erwerb Heinrich 
Rantzau zuzuschreiben. Sie sind nach den „Nachrichten“ 
(a. a. O.) noch 1773 gezahlt worden, nach Beneke noch 
nach 1820. Um 1700 wird ihr Wert von Pastor Behrens 
auf 5 Reichstaler 16 Schillinge angegeben.**) 

Auch einige Wiesen bei Stein beck sind nach den 
„Nachrichten“ S. 36 damals vom Hamburger Domkapitel 
an das Gut gekommen; von ihnen wurde dem Domkapitel 
noch 1773 ein jährlicher Kornzins erlegt. Auch diese Er- 
werbung ist nach Beneke möglicher Weise schon früher 
gemacht. Die W’iesen werden hier nicht genau bezeichnet ; 
jedenfalls ist mit darunter die „Schlemer Wisch“ zu ver- 
stehen, die nachweislich schon Tratziger gehabt hat. Von 
dieser und einer anderen, 1568 gekauften im Steinbecker 
Broke wird zu den Jahren 1580 und 1584 noch die 
Rede sein. 

Die Gutswirtschaft war vor 1564 ferner durch Pachtung 
von 34 Stücken Acker in Eilb eck vergrößert worden. 
Nachweislich hat schon Tratziger sie gehabt; sie müssen 
das Land gewesen sein, das zwischen der jetzigen Wands- 
becker Chaussee, der Holstenstraße und dem Eilbecker 
Wege liegt, und sind 1247 mit dem nur drei Hufen großen 
Dorfe Eilbeck durch Schenkung Graf Johanns von Holstein 
an das Spital zum Heiligen Geist gekommen (Schleswig- 
Holstein - Lauenburgisches Urkundenbuch I 682). 1565 

scheint Tratzigers Pacht abgelaufen gewesen zu sein. 1572 
werden sie als „belegen buten dem lubeschen bome vp 
einer llagen, von der Wandsbecker Landt Schedinge an- 

*) nach Lau, Geschichte der Reformation in Schleswig-Holstein, 
S. 428 schon 1529. 

**) Historia eccl. Wandesb. Caput I § 7. 
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gande und twischen dem groten Lubischen I leerwege vnd 
dem kleinen voerwege vor deß hem Stathalterß Moelen 
na llamborch stregkende“ bezeichnet. Unter dem „voer- 
wege vor des hem Stathalterß Moelen“ ist der Weg vom 
Lübischen Baume und vom Dorfe Eilbeck nach der Mühle 
zu verstehen. Eine andere Bezeichnung findet sich 1620 
in einem Inventar, das von Heinrich Claen, Schreiber und 
Hofmeister des heiligen Geist-Spitals und des Marien 
Magdalenen-Klosters verfaßt ist. Es heißt dort Blatt 54 a : 
„Buthen dem lubeschen bome, tho der rechtem handt, 
liggen op einer flage 34 Stucke ackers beth an de Wandes- 
becker Scheidung“ ; dabei wird nicht gesagt, von welchem 
Wege nach rechts die Acker liegen. Da aber in der 
1572 gebrauchten Bezeichnung jedenfalls nicht der Hammer 
Mühlenweg gemeint ist, der zum Teile die Richtung des 
jetzigen HammerSteindamms hatte, so muß 1620 von dem 
jetzigen Eilbecker Wege die Rede sein. 1620 wird fort- 
gefahren : „desulven hebben eine gerume tydt de Besittere 
des haues Wandesbecke van den Vorstenderen in hure 
gehatt, beth Anno 1565 de vorige Stadtholder, alß he den 
hoff inbekamen, mit den Vorstenderen gehandelt, dat he 

solche 34 stucke ackers 28 Jahr lang vor Lubisch 

jährlicher hure beholden mochte. Solche 28 Jahre syn 
Anno 1593 thom ende gewesen.“ Danach hätten schon 
Vorbesitzer Tratzigers das Land gepachtet, Urkunden 
darüber sind aber nicht vorhanden; daß 1565 schon Ver- 
handlungen stattgefunden haben, zeigt die Aufschrift eines 
jetzt leeren Umschlages im Hamburger Staatsarchiv: 
„Rantzau contra den heilgen Geist zu Hamburg puncto 
der jährlichen Abgabe vom Hofe Wandsbeck. 1565.“ Von 
den erwähnten 28 Jahren ist aber in der später mitzuteilenden 
Urkunde von 1572 keine Rede. 34 Stücke finden sich 
übrigens auf keiner Karte des 18. Jahrhunderts mehr vor; 
nördlich der Wandsbecker Chaussee sind es von der 
Wandsbecker Grenze bis zu dem Sandkruge in der Spitze 
zwischen der Wandsbecker Chaussee und dem Eilbecker 
Wege 37 Stücke*) auf einer Karte von 1735; statt 37 auf 
einer anderen, 1715 gefertigten Karte**) 16. Das südliche 
Land, der Peterskamp, gehörte zu Hamm und ist nie im 
Besitze des heiligen Geist-Spitals gewesen. 

Aber das Gut hat durch Heinrich Rantzau eine noch 
bedeutendere Vergrößerung erfahren. 

*) Sieveking, Geschichte des Hammer Hofes S. 48. 

**) Sieveking, Die Horner Höfe S. 562. 
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Rantzau selbst hat nach Beneke S. 3 73 bald nach 
1564 „einige in Neuengamme belegene Hufen und 
Zehnten“ gekauft, welche er von dem damaligen Rats- 
herrn, späteren Bürgermeister Nikolaus Vogeler erstanden 
habe; dieser habe sie aus den Besitzungen des im Laufe 
des 16. Jahrhunderts allmählich reformierten, von Hamburg 
bis nach Pommern begüterten Klosters Reinfeld erworben. 
Die „Nachrichten“ behaupten S. 36, Rantzaus Gemahlin 
Christina habe „verschiedene in der Neuen Gamm in den 
Vierlanden, Amts Bergedorf, belegene Hufen und den 
Zehnten von verschiedenen anderen Stellen allda“ erworben 
und 1564 beides zu Wandsbeck gelegt; beides sei vom 
Reinfelder Abte und Kloster an Nicolaus Vogeler gegen 
ein Darlehen zuerst verpfändet, dann verkauft worden, 
und Vogeler habe beides an Christina Rantzau abgetreten. 
Urkunden hierüber sind nicht mehr vorhanden, ebensowenig 
wie über die Erwerbung von Kornzehnten in Reitbrock. 
Pastor Behrens sagt um 1700 in seiner „Ilistoria ecclesiae 
Wandesbeccensis“, sechs Neuengammer Bauern gehörten 
dem Hause Wandsbeck und gäben zu zwei Malen für ihre 
Häuser und Zehnten 68 Reichstaler, für zwei Scheffel 
Hafer 8 Taler, außerdem 6 Hühner. Die letzteren werden 
sogen. Rauchhühner (Abgabe von Haus und Herd) ge- 
wesen sein. 

Die zweite Erwerbung, welche nachweislich Heinrich 
Rantzau selbst machte, war der Kauf einer Wiese bei 
Steinbeck. Die abschriftlich erhaltene auf den Kauf be- 
zügliche Urkunde lautet, etwas verkürzt: 

. . . Kunb fie, . . . bas ich, H)ilf;clm BTuüer, ber rechten 
Doctor mib ber Stabt £)amburgf syndicus, beutt . . . bem eblcn 
mtb erntueften hern Heinrichen Kanfoutuen, jfon. ZTTtt. 5U Benne- 
marcfen ic. ber ^urftenthumbe Schlefetnigf, H°Wem t>nb 
marfcben Slabtfjalter, . . . habe mit betoilligung meiner h au f? s 
fraumen Katharina, Seligen hern 3 cron ' m us Bifcnbefe (Eheliche 
Bodper, . . . uerfaufft . . . mein ^oua>lanbt fampt ber $ ifcfye 
fulen onb tuaterbrofe, tuelches in ber Stein befer Brofe 
jroifcben bem £anbe hern P<u»eII Cefmar Dicarien onb i§ in 
heure h<d einer, fo $u Stenbefc roonet, nach Steinbefe tnarfj off 
einer, imb Hein Peters bes 21Tollerjj ju (Öfter Stenbefe lanbe 
auff ber anbern Scitten nach Schipbefe toart?, non bem hertuege 
anganbe bif in ben Billenftrom belegen, tute (frühere Urfunben 
tuerben Iper genannt) thut auf tueifen, uor breifjunbert »ttb 
neunfigf gutter, gancfbarer, unuerbottener, uolgeibenber thaler, 
fo mir . . . bejalet roorben, baruon ich . . . quitire. . . . 2fucfy 
habe ich, IPtlhelm Bluller uorg., meiner h au ff raut °en Seligen 
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Patern Ifauffbricffe, porfradfl pnb porftgelungcn . . . Qetnrid?cn 
Ranftoutpen mib feinen (Erben forbt alfo halbe sugeftellet mtb 
pberanfroortet . . . pnb porpfligle midf barbeneben ... bei 
meinen (Eueren, freutpen pnb gutten £fyriftltd?en glauben, bas id? 
. . . pielgemeltem Sfabtbjalter . . . offtgenanbf Ijoumlanbt, ftfd>e 
fulen nnb IDaterbrofe por allermenniglieben anfpraefje, tnie offt 
unb biefe bas ponnoten pnb bebuff fein toirbt, rechter fycr »nb 
merenbe fein folle pnb rooüe .... (Begeben nach cO?rifti . . . 
geburbt 1568 3are ben 2^ten Cag montes ©ctobris. 

Diese Abschrift und die der in ihr erwähnten Kauf- 
briefe sind auf Papier geschrieben, das aus Heinrich 
Rantzaus Papiermühle bei Itzehoe stammt; ein Bogen 
hat als Wasserzeichen das Holstenwappen, ein anderer 
das Rantzauische mit den Unterschriften HINRICH 
RANTZOW und H. JOIIANSON. Der zweite Name be- 
zeichnet w'ohl den Pächter der Mühle. Der Ankauf der 
Wiese ist erfolgt, weil die eigenen Wiesen und Weiden des 
Gutes nicht genug Heu lieferten. 

In demselben Jahre 1568 baute am Eilbecke unter- 
halb des Wandsbecker Gebietes ein gewisser Frantz Frese 
eine „Kruetmohle“ d. h. Pulvermühle, „twischen des Stat- 
holders und der Kohmölen belegen“. In der von den 
Vorstehern des heiligen Geist-Spitals über die Platzabtretung 
ausgestellten Urkunde heißt es: „Darmit sick ock Frantz 

Frese keyner gefahr dieser moelen haluen by dem Statt- 
holder edder Jemande anders tho besorgende hebben darfe, 
So willen de Vorstendere vnder ehrem nahmen dorch 
Michael Tammen, den schrvuer, vor alle w^eken, weß dat 
gebew erfordert, Ionen lathen, alles thom schine vnd 
dekkelse, dat et de Vorstendere buwen laten“. Außerdem 
gaben sie 300 Mark her; Frese mußte dem Rate Vorrechte 
in Bezug auf den Bezug von Pulver versprechen. Die 
hier befürchteten Zwistigkeiten sind in den nächsten Jahren 
eingetreten und betreffen die an der Grenze liegende 
Wandsbecker Mühle sow r ie die Grenze selbst. Hierüber 
liegen verschiedene urkundliche Nachrichten vor, die den 
Abdruck der früheren, zum Teil falschen Darstellungen 
betr. der Grenzfestsetzung und der Mühle überflüssig machen. 

Schon 1561 hatte eine Besichtigung der Grenze der 
damals verpachteten 34 Stücke Acker in Eilbeck statt- 
gefunden. Der Bericht darüber lautet in Abschrift des 
18. Jahrhunderts: 

2Inno tc. 6f ben 3. ZITaij if by ben porflenberen befproefen 
ortbe geflaten, bal fe ben 8. XTaij roolben na bent Sarnebecf 
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faren pnb be fcfyebinge befeljen ; pnb ftut tt?o Barnebecf faft alle 
üorftenbere pp tn>ee tragen erft bord? ben £ubfd?en Boent gefaren, 
pnb mit fycf gehabt £utfeu 3 e 3 er - C,,CM olben 2TCan pan fjaun- 
fiorp ,*) ptb bes Habes gebebe, meldet ben Dorftenberen Bericht 
gebaen, bat bes billigen ©eiftes gebebe geit an patt ber ©rufft 
by bem Hechte (©rube beim ^oebgerießte**). Darna ifj bc Cubfdje 
^eermed? be feßebinge pnb be Bofeberd), roelcfer Berdi na ber 
Jammer fyt pp jennfyft bem Subfdien Boeme liebt. Baniegeft 
Iid?t in ber febebinge by IDanbesbecfe, nicht rpytt pp bujje Sylt 
IDanbesbecfe, ein rueß fteen^ltmifdKn bem erften ©fenftuefe pnb 
Bufcbe, Peer ftuefe pp buffe fytt bes roilbcn beerbonies, pnb ifj bc 
anbere feßebing. Be enbinge buffer fdjebingc geit bmas ptb nefen 
bem Snafenbecfer (fol) fobrbe, pnb fteit tßor fytt aff een ftubbe, 
barad)ter een fteen, barna ijageborn bufd?, baraeßter een Perbe» 
fop***) ingetreben, unb geit pan bar aff bat ITTor als be febebinge 
pan ber grufft an belb ant Ejinfcßenfelber fjolt.“ 

Die hier in Betracht kommende Hamburg- Wandsbecker 
Grenze ist die „andere Schedinge“; sie beginnt bei einem 
rohen, unbehauenen Steine zwischen dem ersten Eichen- 
grundstücke (wofür auch [Eichen-J Busch nach damaliger 
Sitte, zwei Bezeichnungen der Deutlichkeit wegen zusetzen, 
gesagt wird) und dem wilden Birnbaum (in der Gegend 
der Hamburger Straße ?) vier Stücke nach Hamburg zu 
und läuft von da „quer aus neben die Schnakenbecker 
Furt“. Auf dieser Strecke steht seitab ein Baumstumpf, 
dann ein Stein, ein Hagedornbusch und ein „Pferdekopf“; 
von da ab gilt die sumpfige Niederung als Grenze bis zum 
Hinschenfelder Gehölz, das nördlich der Königstraße ge- 
legen zu haben scheint. Alle diese Angaben sind natürlich 
für genaue Grenzbezeichnung ganz unzulänglich; damals 
waren sie allein gebräuchlich. 

Die Grenze war aber nicht der Ilauptgegenstand der 
Streitigkeiten ; das war die unmittelbar an der Grenze ge- 
legene Wandsbecker Mühle. Seit wann besteht diese ? 
Nach der oben S. 3 mitgeteilten Vermutung ist eine schon 
1247 vorhanden gewesen. Hierfür spricht, daß in einer 
Urkunde vom 6. August 1379 ein „Wagenwech, de dor 
dat holt (Hersebroc, jetzt Hasselbrock) gheit, de meen- 
liken het de molenwech“, genannt und als Scheide 
zwischen dem stadtwärts und dem nach Horn zu gelegenen 
Teile des Hasselbrock-Waldes bezeichnet wird. Da der 

* Hansdorf bei Ahrensburg. 

**) Nahe der Landwehr. Siehe das Hild S. 31. 

***) Stein, roh behauen (und einem Pferdekopf etwas ähnlich 
gemacht ?) 
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erstere zu vier, der letztere zu sieben Hammer Hufen ge- 
hören sollte, so scheint nicht an einen Weg von Hamm zur 
Kuhmühle gedacht werden zu können, die von Hamm gleich 
weit entfernt war wie die Wandsbecker Mühle an der 
Grenze, sondern an den Weg, der dem Hammer Steindamm 
voraufging und noch später Mühlenweg geheißen hat.*) 
In den Wandsbecker Kauf-Urkunden, die älter sind als 
1564, kommt nur einmal, 1557, das Wort „Mollen“ (im 
Plural) vor, sonst nirgends, auch in den Tratzigerschen 
Urkunden nicht. Dagegen sagt die „Sammlung“ S. 21 aus- 
drücklich von Heinrich Rantzau: „Er legte die Kornmühle 
bey Wandsbeck an“ ; die „Nachrichten“ sagen wörtlich 
dasselbe, und Beneke stimmt nach den Akten zu. 

Nun gibt es aus dem Jahre 1571, vom 13. und 17. 
September, einen Kontrakt, der eine Lohmühle Heinrich 
Rantzaus betrifft. Der Kontrakt des Müllers, der von ihm 
und seinen Bürgen vollzogen und im Original erhalten ist, 
lautet : 

<gu miffen, bag Rnuo (57 ( bett (3. Septrmbris 
jtüifdjeii bem geftrcngeu, Urbaren nnb «Erntueften fjcrcn 
f)inrid) Rangouroen, Konniglicben Sfaftljaltereu ic. an 
einem, »nb bem erfamen nnb erbaren fjermen Robenburgf 
ben allem non Rmfterbam anberstbeils, freunbfltcb ift not* 
abfcbeibet tnorben, toic folget: 

(Erftlid) Ijatt cl)tgemeller Konniglid)er Statthalter be* 
tnilligt, einen geerboff**), fo lang nnb breibt, als er 
jtso ift ausgeftodjen, mit einem ^aune, oben mit bornen 
belegt, jmgleidjen ein f) a u s non funff nafen, non lüenben 
nnb boenen bid?t, bas man £oo barauff fonne brogen, nnb 
ban eine £ o o m u b I e n mit 5 tneien ffeinen ju bäumen, 
toeldjere b<mg, b°ff »nb mul)Ien nljorgenantcr fermen 
Robenburgf jefjen 3abr langf Ijntt gebauret, Rlfo nnb ber 
geftalt, bas ebr ebrgebad)tem f)inrid) Random jabrltdjs nnb 
alle jabr foll baruon 5 ur fjaure geben jmei nnb brefyigf 
baler, brey paar fdjo, nnb feiner geftrengfcit bauffraurüctt 
ein paar mublen***) nnb jmo paar fcbo. Des foll fjermen 
Robenburgf alles bouebienftcs nnb nnpflid)t frei, lebbtg nnb 
log fein, nnb foll jme frey geben, nff ber gemeinen meibe 


*) Sieveking, Geschichte des Hammer Hofes, S. 30 und 38. 
Oder hieß der Weg so von der Windmühle, die früher auf dem Roßberg 
stand und schon 1/45 vorhanden war? Zu ihr führte der vom Hammer 
Steindamm zur Hasselbrockstraße sich bei der Bahn abzweigende 
„Molen weg u , der noch jetzt so heißt. 

**) Gerbhof. 

***) Mulden. 
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jehrlichs brci tSye 3U galten. (Es foll aud) pielangereigt« 
fjermen Robenburg ben geerhoff, h u ll Ptib mußten fampt 
aller jubehöriuge Sie jehen 3 a ht laugt jn guttcm baute 
unterhalten pnb nadj ausgaitge ber jehen jaljr alles alfo 
roieberumb Iiefferen, rote er es entfangen. 

Des ju rorftdjeren fyatt ef)r perfprochen, jroo geroiffe 
borgen ju fefeett, rote ehr ban biefelben Ijiermit pnb jn 
frafft biefcs brieffs gejätet Ijatt, als be (Erbareu «Egbart 
Roiofffeit pnb fjinrich Bolefen, beibe non Rmfferbam, 
jfcunber aber binnen hambordj roljonajrftid?, roeldjc beibe 
Burgen bei perpfanbung aller jljrcr hab pnb guter haben 
angelobt pnb jugefagt, bas fte bic pljorberurte fjaure bem 
£)eren Statthalter ober feinen (Erben jbarlidjs rooüen por- 
fdjaffen, roen gleich bem offtgebad?ten f} ermen Robenburgf 
nicht lettger beliebete, bie ZTTuhlen ju berohonen ober fonften, 
roie roir alle fterblid>, mit thobte abgienge; pnb roillen bije 
beibe bürgen, ein por alle, hierubor oor jtd> pnb jt/re (Erben 
porpflichtet fein pnb biefer Burgejajaft nicht erlaffen roerben, 
ehe pnb beuljor bie jeheu jabr pmme fein pnb obfpecificirte 
fjaure bie jehen 3 a & r langt fei entrichtet pnb bejalet, pnb 
biefer porfdjreibung allenthalben genoch gefächen; alles ge- 
treulich pnb ohne gefherbe. 

Des ju prfunbt h fl tt ber principal für fief? pnb feine 
(Erben pnb bie obgenante Burgen für ftdj pnb ihre (Erben, 
rooll pnb getrurolidh ju halten, jhr angeborn pitfehier hier- 
unter auffs fpatium gebrüht pnb mit eigenen tjenbeu unter- 
fehriben. Datum als ob flehet ju IDanbesbecf ic. 

£). Boebenborch (Egbert roeloffs tjenrid) Boelefen 
met eygenber hattf pan Rmfterbam 

Die drei Siegel sind auf Papier gedrückt; das mittlere, allein 
deutlich, zeigt eine Hausmarke. Der Vertrag ist von Wolders geschrieben. 

Die drei Holländer, die selbstverständlich durch den 
spanischen Krieg aus ihrer Heimat vertrieben worden 
waren, kannte Heinrich Rantzau nicht; er erkundigte sich 
bei einem Hamburger Jochim Bekeman, der sein Agent 
oder Geschäftsfreund gewesen sein mag, nach ihnen und 
erhielt am 16. September zur Antwort: 

. . . „datt Breuestreger Ilarman Rodenborch . . . sick 
Erklerett, we Er mytt E. G.*) yn handlynge steytt Einer 
wonynge yn E. G. gude tom Wandesbecke vor 10 Jaer, jden 
Jaer 32 dallers, to hurende ... he hefft hyr Etlycke jare ge- 
wonett vnde dryfft Eynen schue handel, hefft syck ock jegen 
my vorluden lathen, he wolde E. G. Echberhtt Roloffsen vnde 


*) Ewer (plattd. Juwe) Gestrengheit (oder Gestrenge. S. S. 52), 
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Clawes Bolßen to borge stellen . . . synt Erlyche, wolbe- 
guderde Lude nha Ohren handel, den ße fforen, . . . (ick) 
twyuel ock nychtt, wes ße des ffalles myt dem Heren 
Stadtholter warden handelen, dar jnne wardtt keyn ffeyle 
synn.“ Dem Geschäftsbriefe fügt der Briefschreiber noch 
zu: „Wes der tydynge belangen von dem Hertzoch van 

Arschott vnde der Grauynne van Egmontt, hebbe ick nochtt 
nychtt anders vernomen, we dhomals dem Heren borychtt 
gedaen ; wy syntt ouerst alle dage Eynen baden vor- 
wachten.“ Heinrich Rantzau war wohl von seinem Aufent- 
halt in Brüssel her mit dem Herzog von Arschot bekannt, 
hatte auch den Grafen von Egmont damals kennen ge- 
lernt und sich jetzt nach dem ersteren und des letzteren 
Witwe erkundigt. 

Aber schon ehe er die Auskunft erhielt, hatte er eine 
Urkunde ausgestellt, durch die er sich Rodenborch gegen- 
über verpflichtete. Sie ist nur in Abschrift erhalten 
und lautet: 

„3<b fjetnrid? Hanfoio, Seligen fjern 3°*? anns Sobn*), 
fort, Hlatt. ju Dennemarcfen ber ^urftentbumben Scbleffetnigf, 
fjolftein nnb Dyttmerfcben k . Stabfjaltler, Stfennne Ijinnit 
offcntlidjen nor 2fllermennicblkben, baf jdj an Ijeutt batto bem 
(Erfamen farmen Robcnburgf bem (Elftem non 2tmbfterbamme 
habe 5 ugefagett rnb oerfprocben, (Eine £otoe ZTtulien mitt jtoeyen 
Steinen ju batoenbe; jbm geleidjen (Einen gerboue So lange nnb 
breytt, 2ilfe er jfunber jft aufgeftodjen, mit einem ,gaune oben 
mit Dornen beledjt, nnb ein f)au§ non funff oocfen, non wenben 
nnb boeben bicbt, baf man loe barauff fonne brogen, wellicbef 
ff jmnenbig breytt fein nnb jarev türmten**) barinnen 
gemacbeft werben Sollen, Dnb jme Sollidjef 5 eben 3 ar Hngf 
nach einanber ju gebraudjenbc nerbeurelt, auch nergonnett, ob er 
royli, jerlidjcn brey foye off ber gemeinen toeybe geben ju iaffen, 
nnb bey gleich (?), pyllig nnb Rechten tu fdiufen nnb $u banbt» 
haben, Solle auch aller Dienft nnb bcfcbroerungen Sunften frey 
fein. Darjegen er mir jerlicben 32 baller, 5 par fcbue nnb ein 
par ZTCullen lautt feiner jegen oerfcbreybunge ju geben Sieb »er* 
pflicbltet, auch ben gerboffe, bauf nnb ZTCullen bie jeben jar 
iangf jn guttem gebaroette ju onberbaltten, nnb nach aufgangf ber 
f jbar wiber alfo gut ju liefferen nnb ju Iaffen, alfe er Efj 
(Empfangen, So ferne ef nicht mit frombben feur angefteefett 
imb febaben leiben royrtf. 


*) Zusatz zur Unterscheidung von einem anderen H. R. 

**) Zimmer (slavisches Wort). 
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Dcffen 5 U ZTItjerrer urfunltfj fyab jdj por mich pnb meine 
(Erben mein angeboren pitjier hierfür gebrucfett pnb mift (Eigener 
fjanbt pnberfcbriben. Saturn IDanbcfbecfe ben J5. Cage Sep= 
fembris ber weiniger» < 5 all jnt 71. 3 ar - 

Man könnte demnach vermuten, daß diese Lohmühle 
die jetzige städtische Mühle ist, die an der Grenze liegt 
und unzweifelhaft die Streitigkeiten verursacht hat. Dafür 
würde auch sprechen, daß das jetzige massiv aufgeführte 
und mit der eigentlichen Mühle (von neun Fenstern) eng 
verbundene Wohnhaus an der kurzen Reihe, unmittelbar 
an der Grenze, fünf Fenster Front hat, genau entsprechend 
den fünf Fachen des ihm eventuell vorausgegangenen 
Fachwerkbaues. 

Allein es gab schon zu Anfang des Jahres 1572 eine 
im Pachtverträge vom 6. Januar 1572 erwähnte Kornmühle, 
und in dem Vertrage, welcher den wohl bald nach Sep- 
tember 1571 ausgebrochenen Streitigkeiten wegen der an 
der Grenze erbauten Mühle ein Ende macht, wird gegen 
den Schluß gesagt, daß die Streitigkeiten schon 1565 be- 
gonnen haben. Drei Briefe sind über sie erhalten ; nur 
einer zwar trägt ein Datum, das des 31. Januar 1572; die 
zwei anderen sind aber offenbar früher als er geschrieben. 
Zum Verständnis dieser Briefe und des am 22. April 1572 
abgeschlossenen Vergleiches sei folgende nach den ge- 
machten Angaben zusammengestellte und durch eine Skizze 
erläuterte Darlegung vorausgeschickt. 

Wohl um das ganze Gefälle des Baches auf der an 
das Gut angrenzenden Strecke ausnützen zu können, baute 
Heinrich Rantzau, der auf die Anlage von Mühlen förm- 
lich versessen gewesen sein soll und auf seinen Gütern alle 
möglichen Mühlen anlegte, die Mühle an der Grenze und 
das zugehörige Wohnhaus so, daß die Ilinterseite der 
Mühle unmittelbar an der Grenze stand, das Wohnhaus 
südlich davor ebenso. Noch heute bildet die Grenze des 
Vorgartens des Wohnhauses die Landesgrenze. Vor der 
Mühle wurde zugleich der Mühlendamm errichtet, südlich 
des Baches auf Gutsgrunde ; nördlich des Baches scheint 
Rantzau von den Bewohnern des Dorfes Hinschenfelde 
oder deren Obrigkeit die Erlaubnis erteilt zu sein, zur 
Stauung des ganzen Baches den Mühlendamm anzulegen, 
auch die Nordhälfte des Baches mit einem Schütz zu 
stauen und den so entstehenden Mühlenteich auch hier 
einzudeichen, damit die Stauung desto größer sein könnte. 
Ein wenig aufwärts aber, ungefähr bei der jetzigen Brücke 
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im Zuge der Königsstraße, ging damals bei einer Hage- 
buche oder einer Gruppe von Hagebuchen eine Furt 
durch den Bach, welche den sicher alten Weg von Barm- 
beck nach Wandsbeck durch den Bach führte; dieser 
Weg mag auf Hamburger Gebiet der Vorläufer der 
jetzigen Wandsbecker Straße in Barmbeck gewesen sein, 



auf Wandsbecker Gebiet scheint er auf die damals leere 
lange Reihe zugegangen und östlich von deren Ende in 
die jetzige Stern- oder Litzowstraße eingebogen zu sein. 
Denn erst hier mündete, die „neue Koppel“ umgehend, 
der Weg von Barmbeck in die Lübische Straße, hier ge- 
langte er erst zum Dorfe Wandsbeck. Bei Stauung des 
Mühlenteiches wurde aber die Furt unpassierbar, und 
Heinrich Rantzau legte deshalb den Übergang auf den 
Mühlendamm ; infolge der Beschwerden wollte er, da der 
Weg für die Bewohner des Hamburger Gebiets mindestens 
vorwiegend Interesse hatte, den Übergang unterhalb der 
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Mühle verlegen, wo der Grund auf Eilbecker und ßarm- 
becker Seite dem Spitale zum h. Geiste gehörte. 

Der erste der drei Briefe ist eine Beschwerde des 
Vorstandes des h. Geist-Spitals an den Senat. Sie bezieht 
sich auf schon vorausgegangene Klagen des Statthalters 
und solche der Spitalvorsteher und deshalb mit einer 
Ratsdeputation geführte Verhandlungen, die zu einem Ver- 
bot des Rates an die Spitalvorsteher und zu einer Verab- 
redung mit dem Statthalter geführt haben, und lautet: 

(Ehrbare, hoch unb wollroife, grothgunftige lenen heren, 3 utD - 
<£hrb. H)i§. tneleu ftcf ane twifcl noch tf?o erinnerenbe, bat be 
3rrungen tinifchen bem hern Stattholber nnb bcn Dorftcuberu 
tbom hyUigen (Seifte ber 2TT o e l e n h<duen bordi Dnberhanblinge 
ber (Ehrbahrn nnb tnollinifen h er «n fjermann IPetfen, Bürger- 
meifters, Boctor IDilhelm 2TtolIers, Synbici, nnb h- 3 0 C h* m fjolt» 
hufett, nan bem <£rb. Rabe funberlich bartho bcputeret, entlieh 
bermaten bygeledjt nnb norbragen, bat norerft be norftenbere 
RTibbele nnb IPege foefen wölben, bat bes h- Stattholbers 21ToeIe 
bord? be nuferen*) nicht nerhinbert nnb bat water bem h- Statt» 
hoiber nicht H 70 fdjaben geftatnet worbe; webberumb ftdj her 
lj. Stattholber norrebet, bem wanberbeit ZTTanne thorn beften be 
Brügge auer ben hogeboefer north th° oorferbigenbe, bar nor 
minfehen gebenefen je nnb alle wege be Dorweg nnb Schebinge 
ber Bernebefer nnb fjinfsfenfelber gewefen. Ru hebben wy bem 
afffchebe nah 11 P bes Rrmoths**) grote nnb mereflidje Pnfoft tho 
miblen nnb wegen getrachtet, bat bath water, fo nan bes h- Statt» 
holbers modelt lopt, fynen funberlifen ganef ; js oef tho 
merem belc norferbiget, behaluen bat an etlichen orben be grane 
wiber nnb beper fvn moeth, bat wy by hanfj ©efters norbinget 
hebben, fall oef erftes bages fullenbradjt werben. 2fn ber Brügge 
auerft js beth h erf b° nidjtes gebhatt, Sunber an ber Statt wert 
ietjunb np lofen nnb nnwarhafftigen bericht ber Ijin^eFcnf cibere, 
wo wy erfahren, ane nnfe norweten ebber warninge eine nygeringe 
angerichtet np bes armoths grunbt nnb bobbem, alfo bat nicht 
alleine bes Rrmoths 2 Difdje jämmerlich tneggegranen unb thoe 
bamme gefohret werben, funber, wo nns be Rrbeibs lube fulueft 
berichten, bat men oef geneigt, ber armoths beefe nnb water fineit 
Ioop tho nemenbe nnb bat water np bes h- Stattholbers moele 
alleine tho Ieibenbe; worbe bem Rrmotlj alfo nicht alleine be beefe 
nnb bat water genahmen, funber worbe np bes Rrmotljs grunb 
nnb wifchc fyn bief gelegt, bat nicht alleine bem afffdjebe nicht 
gemet ifj, funber nan nnf nid?t anbers alfe nnnaberlich nnb nor 
gewalt fan gebubet werben, gerefet oef foldje nieringe nicht alleine 

*) d. h. des Spitals Pulvermühle und deren Pächter. 

**) des Spitals (der Armen). 
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nnfer, funber red mef?r ber Kohmoelen tljo fdjaben rnb geni;- 
licken uorberfe. Bibben bemnab beenftlid? rnb frunbtlid?, 3 utD> 
<£i)vb. IDifh- irillc unf, betne Itrmobe rnb ocf ber Kommoden 
thom beften, hierinne byplidjten rnbe be Ijanb leerten, bat foldje 
llyeringe rp bes Drmoths grunbt rnb bobbcm uorbliuen mocgc. 
Ilnb bctrile ber fj. Stattholber in bes 21rmotfjs beefe rnb bobbem 
be p a h I c, fo ran ben Dorftenberen treren gefettet, anc rnfcr 
rortreten bordj fine lube ^cfft rpteljen rnb tregvrerpen latheu, bat 
ftcf bennod) fo plofjlid? nid)t getjorebe, So fönite try ocf nidjt 
letiger ttjo fe^en, (funberlidj, bccoile Se rnfcr uorbebent bes 
Drbeybes bctf? rp bes h- Stattholbers tljofumpft rnb rerboer ttidjt 
adjten, funber immer fortfahren rnb bes Drmoths tnifche not* 
graren, bar try bod; rp er fchrienenb rnb begehr an <£. <£. Hattj 
betb b?crtt?o ftitle ^cbben geholbcn) bat fo!d?e gemalt in bes 
drrnotbs Ianbe gefdjuctt, rnb trerben alfo, ires fe rpgegraren, 
trcbber ran ein anber rrerpeti laten, bell? tfjo beyber parthe ror- 
tjoer rnb jegenbcridd; ben try ber rnfern tudrniffe nicht alleine, 
funbern od? be olbe, hergebrachte poffeffion bebben. So bibbert 
rnb begehren try beenftlid? rnb frunbtlid?, 3utr. ©h r h- IDifh- 
trille hierinne bem Drmobe rnb bem ganzen gube alhier thom 
beften byplid?ten rnb be hanb leerten ; Sold?cs trerb ber DUmechtige 
rtrrb 3 un,e <£hrb. IDißh- rieflid) belohnen, rnb try fyn ctlj rmb 
3ua>. ®hrb. IDif. jeber tybt tho rorbenenbe gait£ trillig rnb 
erbobig. 

<E. €. ID. 

ganfe trillige 

Dorfienbere ber ©otteshufe 
tho S. 2Tt. UTagbal. rnb thom billigen ©eifte. 

Als auf die Supplik der Rat gegen den Statthalter 
nicht so einschritt, wie es die Spitalsvorsteher erwarteten, 
obwohl der Statthalter zu einer Beratung gekommen war, 
machten diese eine zweite Eingabe, in der sie mit dem 
Rate ein kräftigeres Wort redeten und mit der Bürger- 
Versammlung drohten. Sie lautet: 

©hrbaljre, Jjod? rnb IDoIltrife, grofgunftige lenen h cre, h 
Hach erbeebinge rnfer ganfj tnilligen beenfle fonneu try jutucu 
<£l)tb. IDifh- »nfers bragenben Ilmptcs Ijaluen nicht rorholben, 
bat rth bes ©eftr. ©h rnuc P cn I?«ru fjhtridj Ratihotncn, Ron. 
ZTTaytt. tho Denuentarcfen tc. Staftholbers ebber fyner ©eftr. 
£h f h- fjujjjfratren befehl bauen genahmeneu afffdjeit ttree bruggen 
by ber moelen fyn gelegt, barbord? bem Zirmobe rnb ber ftabt 
ein orth lanbes affgefchneben, ocf be hok>e beefe ber Zlrmofh ran 
bem fjagenbofer forbt bet an ber Dioden enthagen rnb bord? bat 
baglidje fahrent be IDeybc bem Zirmobe rerminnert rnb uorboroen 
trerbt. Ilnb treten fief jutre ©h r h- ID. (tro ocf jeber buffer Statt 
borger) tho berichten, bat ber ^ernoc^ je rnb alle rnege bord? ben 

4 * 
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ßagenbofcr rortb gegabn, efjr rnb ror ber lybt ber ßerr Statf» 
bolber bc Ufoele gelegt rnb bat tratet gefloatet, atfc od nod? bc 
Borateg ogcnfd?ynIid> tbo febenbe. So b<d>bc od bcr b- Statt» 
bolber 11 a bem genabnienen affebebe be Brügge fulueft angefangen 
tbo Icggcnbc, baruan ttod? etliche pable ftabn, bar itsunb bc brebe*) 
affgenabmen nib bar by gelegt ifl. ©cf ijj jutr. cEf^rhare ID. 
noch ane tirirel beauift, funberlid) ben beren Connniffarien, fo 
bartbo ran bem <£b r ^- Habe rororbent gentefen (ZIadjbcme bc 
rortreg ran bem ßagenboefer Borbc rp ben ©ylbede rnb alfo 
ran bes ßerrn Stattbolbers Canbc rp beyberfyts bes Ztrniotljs 
grunbt rerlegt, irellicbs rnfj tbom bodtften befcbtrerlicb rnb 3 un> - 
©b^b. tt)iß. bertregen foüicbs rermytlidjen**) rnb flagcn mocten), 
bat Sid ber ß. Stattbolber jn rnfer jegettroorbigbeit arermabls 
erhaben, be angefangene Brügge***) tbo rorferbigenbe rnb tbo 
rnbcrbolbenbc. Unb if od bem Urmobc rnb ber Stabt ber 
Scbebingc baluen funberlid? baranne gelegen; ben flebes rnb alle» 
trege be fortreg rp ben ßagettbofer rortb ror be fdjebing ttrifcbeit 
ben ßinfefenfclbers rnb Bcrnebefers gebolben, barumb fe od nu 
nidjt ttmftig getrefen. Unb off troll etliche ber ßinfefenfclbers 
ebre nteybe tbo rortrieberenbe ebber fuf jemanbs tbo gefallen 
gebaebtem ßerrn Stabtbolber berichtet rnb ftd angegeren, alfe 
gebobre ber ©rth, barumb iefet ber ttrift, nicht bem Urmobe, 
funber f. ©. tbo ßolflein, So trerb ftd bod? in bcr trarbeit foUidjs 
reele anbers befinben, trannen beyber parltje bericht gehört rrert, 
rnb gefdjutb foid?s gelifes falles mit ber boltinge, be Uyfborttc 
genompt, bat be ßinfefenfclbers ror bat ecre trillen rorbebigen, 
batren beemlid rnb apenbabr bc boeme barutb, bauen rnb trebber 
rorfegelbc Contracte rnb betrilUgungc, ja trebber recht rnb alle 
billigbeit, rermeyneti bv r od fo einen jngangf tbo ntafenbe, bat 
bem Umtobe ungelegen rnb Bits by ber gemeyne roriritblich****) 
fyn trorbe. 

Derutegett, grotgunflige bereit, btrile gebuchter b- Stattbolber 
in bem genabmenen afffcheibe ftd fulueft erhaben, be angefangene 
brugge tßo rorferbigenbe, Hu auerft bauen rormobingc an anber 
orbe rorlegt, bem Urmobe tbo fdtabett : fonnen try Umts baluen 
3utr. <£. U)ifb- foüicbs nicht rnuormelbet latben, ber getrieben 
tborerfidfl, be trerbett Sine ©eflr. bes genabmenen afffdjeibes 
beridflen rttb bemfeluett folge tbo leiftenbc mit funberlidjen ernftc 
rormabnen, barmit be gemeyne borgerfchop nicht tbo triebcritigc 
geroeget rnb try uns ror befulue Bnfers Umpts b a ^ uen tho 
entfdjulbigenbe rnb fulueft nicht tbo befabrenbe bebben mögen. IDy 
fyn od ber boepeningc rnb tborerftdjt, fyne ©eflrenge*****) tnerbebe 


*) Der Belag, die Bretter. 

**) bekannt geben. 

***) über die Hageböker Furt. 

****) ein Vorwurf gegenüber der Bürgergemeinde. 
*****) so ausgeschrieben. 
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fufe by ftcf fulueft erwogen, tu>ift, f?aber »nb webbernnUett »ormyben, 
»nb bcr »origen erbcbinge naf? frunblidi pub nabarlid) mit »ns 
Ie»en »nb bes Zlrmotfjs nicbtes begehen. Sibben bentna, 
3un>. <£l)vb. ZDijjff. alfe »nfcre »an gott »erorbente oreridjeit 
t»ille, njyberinge »nb n>ebben»illen »ort!jofof)menbc, but »nfer 
anliggenb, fo t»y Zlmpts ijaluen nicht »nberlaten fonnen, an 
gemelten heren Stattfyolbcr fdjrifftlidj gelangen laten, barmit 
bem afffdiebe tiagelefet »nb alfo naberlidje frunbtfdjop »nb luille 
erljolben tperben moege. Dat fyn my umb 3 uil>e H)igh. 

jeber tybt ttjo »orbenenbe gan£ willig »nb erbobig. 

3- <£■ TO. 

gants willige 

Dorflenber ber ©otteshufer 

ttjo S. ZlTar. ZTtagb. pnb bes fjill. geiftes in f}amborg. 

Der Rat kam der am Ende der Eingabe ausge- 
sprochenen Bitte nach. Rantzaus Antwort hatte aber eine 
neue, die allein datierte Eingabe vom 31. Januar 1572 
zur Folge. 

^tjrbafjre, tiocb mib IDoltrocife, grotgunftige lenen fferen, lUy botjn 
ras jcgen 3 umt ‘ ®trb. tüifjb. öecuftlidj bebaitcfen, bat befuluen op pnfer 
bibbe oiib tbogejteltc Supptication, be roy ampts rmb dEybes tialucr liiert 
mibcrlatcu fonben, an beit geftr. oitb (Ebrnuefteu lieren liiurid? Haitgoroeit, 
Konigl. JTtay. Statt Ijolbeten, pnfere pnb bes Hrmotbs Hotiurfft gelangen 
latbcn pnb pns oef beffuluen h- Staftljolbers fdjnftlicbe Hntroortb tbogcftcllet 
pnb beljanbet. Hu erforbert pnfers 2Imptes mib €ybes bos^ mioormitblichc 
Hotturfft. np bes b- Stabtbolbcrs tbogeftelte Missive pnfere Hobtturfft onb 
©clegcnbcit barjegen tbo berichtenbe. 

J)cn roy nicht anbers ptl) benfuluett fpoeren pnb beftnben fonnen, 
alfe fcbolle roy be jcnncit fyn, bc geineit aff fdjeit gebolben bct’t’cr*» i« beme, 
bat roy pnfere Iltoclcn geftaroet. bat fytte (Seftr. bat gantje 3 a b r auer fyner 
IHoeleu nicht bebbe gebrufen fonnen. Unb bebben mitb pnfer porant. 
roorbinge bettj bertbo bcr ©rfafc bohlen ftitle gebolben (nahbeme ber 
b. Stattbolber oermelbet, bat fyne (Seftr. buffe pnb aubere 3rrungc, fo 
troifeben 3uro. €b r b Wißb- »nb fine (Seftr. entftanben, tbo tüanbesbeefe, 
bar fe alte henne gefbaren, mit ben furberlichfiett afgeriditet pnb bygclegt 
rocrbeit follen), bat roy bagelicbes porbapenbe, fyne (Seftr. rourbe bem 
febryuenbe na angefabmen fyn, bar mit be Safen munbtlicb erörtert pnb 
affgeridjtet roerben muebten. 

Öeroile fid? auerft fyner (Seftr. anfumpjt porroilet, onb Uns oef Pttbe« 
roufi, roat tybt ber ßerr Stattbolber anfabmen mochte, pnb pnferes (Erachtens 
bennoeb mibbelcr royie bauen geitabmenen afffebeibt fortgefabren, bebben roy 
(Eybes pub amptes bahien bes Zlrmobes nobtturfft 3 um - ( £h l b- öJijjf)- »P be 
tbogefteücte porantroorbinge notbroenbig inbringen moeten, bcr gcntjli^en 
tboperftebt, 3uro. <£brb. IPIfjb- roerben buffen pnfertt 3 e 9enbert(ht nicht 
anbers ban mit ben beften pornebmen, jnfonberbeit, nabbeme ctb nidjt pnfer 
perfobn, funber bem Zirmobe pnb alfo bem <£t)rb. Habe rnb ber ganzen 
gemeine, pan benen pns pnfer 21tnpt pperlcgt pnb befahlen, belanget. Pnb 
gefdjutt pnfi pan bem b- Stattbolber pnguetlicb pnb onfrunbtlich jnbeme, bat 
roy befcbulbigct roerben, alfe b c hhe roy pnfere tltoelen but gange 3 a b r auer 
geftaroet ebber ftaroen laten, fyner (Seftr. ntoelen tbo febaben pnb nabele; 
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bar roy bod) in ttpccti jabrcu fein flau» gef)att, oef ber Ittoclcn gabr nirfjtes 
gebrufet ebber gebrufeit fonneit, tjebben oef pmb frunblicber ttaberfebop toilleu 
noch eine befunbrige affleybuttg grafen mb ttjoridjtcn taten, bc oef een gantj 
3aljr miuorljinbert ehren loop getjatt, bar »y bod; follidjs tbo botjnbe nicht 
plidjtig teeren, beatilc beyberfybs bes Jlrmohts grunb ifj, bar rnifere ITtoelc 
geleckt »orben, altes guber onb frunblicber ZTabcrfcbop hoiucn. So ijj uns 
follidje pjflage nicht alleine pnucrmothlieb, fuitber moteu oef bejjuluigc cp ber 
genteenen borgerfebop tbofamenbe fumpft porfdturen*), barrnit roy ms be 
gemeenen Borgerfebop pan bem hülfe laben, be pns pnfers ampts t)a(uen 
nicht alieene porntahnen, funber oef in ber tbofamenbe fumpft tho befebuh 
bigenbe gebenefen. 

iPatt nu be Brügge belangt, barumme be oorttehmfle 3 rru 'tgc onb 
trocfpalt, js por ipo na pnfere eigentliche bebettefen, bat »y nicht attbers, 
funber bem genantenen afffebeybe natholcucube gefinuet, ber oef 3 u ®ett €hrb. 
IPifih. thouerorbneten h- Coutmiffarieu, alfe h- ßcrntait IPctfen, Burger- 
metftern, h- 5r. tPilhclm IHollcr, Synbicum, pnb h- 3°<b' m fjolthufen, 
Bathman, noch in frifeher gebeebtnijj fyn tpirb pnb pns nodb ipoU :ben>uft, 
alfe bat ber h. Stattholber fict oorrebet pnb porplidjtet, be angefangene 
Brügge pp ben Ifagenboefcr porth tho porferbigenbe onb ftebes tho nnber- 
holbenbe, bem »attberbett manne ahne febaben Pttb perhinberunge. Ztu tpas 
be Brügge »oll angefangen, js auerft balbe bartta ppgenahmen pitb bc 
tPcg pp bes ülrmotbs grunb ledjt, bat pns fcyites toeges gelegen. So iß 
oef bem ütrmobe aller fegel, breffe pnb (£outractcn halucn fonbcrlicb baranttc 
gelegen, bat be tpeg pitb hageboefer porth in fyner »erbe blyue, alfe he por 
pnbcnflieben 3 a h ren gemefen i§; »illen pnb fomten oef feyne poranberinge 
barinnc I yb eit ebber gcbulben. Bibbett pnb begehren beme na aucrmals, 
3u»c «brb. M7i0h- ®iße gcmelten h- Stattholber bes genabmeneu afffebeibes 
berichten, bat bc Ztige brugge ajfgcnahmen pttb pp ben reebtett Bagenbocfer 
Porti) pnb »cg erftes Pagcs gcleebt »erben ntoege, »yberer Pitluft portho. 
fomenbe. 3 n beme auerft bauen Pormobittge beme fuluigett feyne folge 
gefebege, moette »y eybes pttb Bmpts haluen be befebeyben pitb furberen laten, 
mit benett »y in foleben fallen porntoge bes Becejfes**; tho confultireitbe 
ge»ifet »erben, bar rth »ol royberittge entftabn fonbe, berer »y pns bertj- 
lieb gerne perfebonet fegen. 

IPat nu ber »arttiuge ebber porgefflicben llnfofl belangt, berer Sync 
(Seftr. gebenfet, tonnen »v nicht attbers berichten; funber alfe »y pp 
anbringett bes Jlrntobes Untertbanen***) batfuluige beftebtigeu pnb befprefett 
»olbett, heften ®Y be Brugge ferbig, pnb bes h- Stattbolbers (Eh'babre 
hu§fru»e, Pth »etliches befchl befulue porferbigt fyn folbe, nicht anheimifeb 
gefuttbett, So bat »y befjfalß billig tho cntfcbulbigcnbe. ©cf hefft fyne 
(Seftr. ahne bat fulffft »oll gemeteu, bat be ajffcbeibt nicht rp bett ©rth 
gemcinet, bar itjunb be Brugge liebt, funber pp beit fjagebofer porth, bar bc 
©Ibe »eg noch ogenfcbynlicb tho fehenbe. 

Put hebbett wy, grotgunftige fferett, 3 U ® C ©! r b- IDiSh- Pnfercnt 
attliggenbc 11 a pp bes h- Stattbolbers tbogejlelte lltiffipc thom (Segeitbcricbtc 
nicht porholbcn fomten; bibben, batfuluige an beit beten Stattholbercn 
aucrmahls gelangen tho laten, pnb »c§ 3 ll ® cr 'Sbrb. iPißh- barpp thor 


*) zurückweisen. 

**) wohl des von 1562. 

***) d. h. der Barmbecker Bauern. 
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antwort bcgegcnt, otts guiiftiglidj mitthobelenbe. Xlat fyn roy omb befuluen 
oufers Vermögens ti;o oorbenenbc gantj willig mb erbobtg. Saturn fjamborch 
am 30. 3 a»uarij 21 °- 1572 . 

3 uwcr <£tjrb. lüißtj. 
gantj willige 

oororbcnte Dorjtcnbcre bcr 
Hospitale ttjo S. Illar. ITIagbalen. mb 
tlioiu billigen (Seijle in fjamborch. 

Zum Austrage gebracht wurden alle diese Streitig- 
keiten erst durch den Vertrag vom 22. April 1572 in 
persönlicher Anwesenheit des Statthalters und einiger 
gottorpischer Räte, von denen der bedeutende Jurist 
Erasmus Kirstein den Vertrag mit unterzeichnet hat. 
Dieser Vertrag ist außer in einem Original noch in drei 
Abschriften vorhanden und lautet nach dem ersteren : 

3 m ubamcn bcr baldigen brcifalbidjcitb. Knien. ©u wiffen: Hal- 
bem aujf b CIl i baturn 3ufame«fumpft mb bcftdjtung oorgenonteu mb gehalten 
is worben jroifdjcn bem €blcn mb (Eruhoefteit f^enridjcit Kantjomeit, fcligcn 
Ijerit 3 ot)ans flotte, Kult. XtXat. 3U Keitucmarcfen rc. jn ben .furflenbomen 
Sdjlejjtoid; mb fjolfteiu u. Stattfjolbcrcit, Kalb mb Kmptmauu off Scgcbergc 
cyncs, onb beit Dororbentcit eyttes Crbaru Kattas bcr Statt fjamburgF, and) 
ben bereu onb üorftebereu bcs I;cilligeit (Scifles gottsbaufes jn fjamburgF 
Diibciibcnautb aitbcvs bclcs, von wegen etjlidjer ttacfjbcrlicbcu gebrechen, 
bas (Buetti U)aitbef3befc onb bcs hciUtgen (Seiftes guctcrit 3U BcrnebcFe 
bclaugenbe, mb fonberlid) cyncs beerweges ober fantbftrafjcn, burdj ben 
fjagcnbocFer Doertf) lauffcnbe, welken jtjo berurter fjcnridj Kantjom alfo 
mitb waffer von feyner mtjulen beftowetb, bas bcr nicht 3U gebrauchen, auch 
fonft bcr Sd;uabe onb (grenze halben obberurtcr guetcr, allerbanth freunbth« 
liehe gefprach mb ijanblung furgelauffen: 311 § fein nach langer gepflogener 
hanblung all fuldjc 3rrunge beger*) onb alle freuntblidi onb aujj bem grunbe 
Dortragen, beyaelecht onb entfeheyben worben, jn maffen, wie folgeth: 

(Erftlidj 311 oerhutung Funfftigcr 3 rr nngc jft für guetb angcfchen, 
bereth onb oorabfdjeibeth worben, bas 3wifchen bem gute tOanbcjjbeFe onb 
bes heylligen geiftes Eenberey, Kemblid» ber oier onb brcifjig ftucFe KcFcrs, 
fo jtjo entautcr fjeinrich Kantjom nach jnhaltt berhalbeu offgerichteber Werter**) 
cyu onb jwautjtg 3 acr lau«, 0011 Knno 3wcy onb Siebcntjig au 3U rechnen, 
omb eine jcrlidjc ha™ von bem heilligen geifle jnuchatt mb gebraucht, etliche 
fdjeybefleync jn bas weftcit nach bcr Statt fjamburgF Werts, 001t 
beyben thcileu follen werben gelecht onb baraujf gchowcit bes Statt, 
halters fjenriehen Kantjowen nbame alb ufj : HR,***) mb bes heilligen geiftes 
3ei<hcn, bas bie oorftcherc 3U gebrauchen pflegen, itemblidj eyn Kunbcr Frantj, 
baryttne eyn (freutj. 5 ***) 


*) ganz. 

**) Vertragsurkunde. ***) H und R sind zusammengezogen. 

♦***) Von diesen Steinen liegt noch einer (a) in dem Vorgarten des 
neben der Mühle auf Hamburgischer Seite an der Grenze am Eil- 
becker Wege stehenden Hauses. Es ist ein ziemlich großer Findling, 
auf dem die oben beschriebenen Zeichen eingehauen sind. Der gleiche 
Grenzstein an der Wandsbecker Chaussee scheint später nicht mehr 
gut genug befunden und durch den 1904 vor die Löwenstraße gesetzten 
Obelisken ersetzt zu sein. 
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gju bcni Jlnbcrn ig rorabfgcibct!| worben, bas mitten jn bet Befc 
pon bem Bageuboefer Doertg big an ben X>am 3»ifgen b:r IHgtilcu Pitb 
Bruef ctjlige fgeibepfale*) pnb fteine follen »erben gefetjetg ober geleert 
in bas ITlittclI non folgcr Befc non bem tfagenboefer Doertg big futg über 
ben ITlguIcn Sam, fo »eytg be mgule enb fgeybegeyne grctfeti, bar aug 
ein geyn**) foll geledjt »erben, alfo, bas berfeibe fteyn pg bie porgcniclte 
fgeybegeyne 3»ifgcit ben porgcmelteit pier pnb breifjtg ftuefe llcfcrs, bem 
geilligcn geige juqeborig, rnb bent IDattbegbefer aefer nad; bem fngure***), 

»ic es augenfgeinlig abgefegen, folle antb»orben (nrtb ) be fgeibung feyn jn 
bas Horben 3»ifgen bem gute tDanbcgbefe pnb bes geilligcn geiges gute 
barfelbg, fo »eytg gg bas erftreefetg an gemeltcm orbe****), Zllfo bas 
folger Hefe 3»ifgett bem Bageuboefer poerbe Pttb bem geyne bei bem 
llTugfcnbammc, »ie ig gcineltg, ru ber eynen geigte bem gute IDattbeg- 
befc 3ugcfjocrig feyn foll; »as aber benebben ber ITlguIcn mib ben febevbe. 
geynen leigt nag ber Statt »ertgs, cg beyben feitteit bes 8cfes, bas alles 
pleibctg 3ufampt bem Becfe »ie biggero bem gottsgaufe bes geitligen geiges 
ogite alle bifputation pnb ginberung. 

Eetjligen, fo pill ben Xfagenboefer Doertg pnb bem fanbt ober 
gcr»ecf barbureg belangeube is, ©b »oll bie geren onb Dorftegcre aug 
pielett gogroigtigen orfagett uiegt unbillig bebenden gemaegt, £nbcrung 
barynne 3U gebullten, fonber bas all folcger alter pub gewonliger »eef nag 
orbnung aller Hegten, »ie ben aueg 3uuor 3»ifcgeit fjenrigen Bantjowen 
pnb ben gcmeltcu Dorftcgercit perabfegeybetg, jn bem porigen ganbe plcibcit 
pub 3U ber gcwoittgligcn Eantggrageit, »ie pon alters gefcgeyit, gebraugt 
»erben foltc, S30 gaben benttog bie pcrorbcntc bes Batgs pnb megrgebagte 
gern Pitb Dorgegcr aug fjettrigen Banhowen pnb feyner anmefenben freuuig. 
fgagt pnb pnberganbler befgene bittlicge aitfoguttg pnb forberung julegt 
bagin ge»illigt, bas bie fantggraffe burtg ben Bagcitbocfer Doertg, bar 
bie pon alters geroefen, tranfferiret pnb gelecgt »erben magf bey bjenriegen 
Baitgowen Ittuglen pnb ober bie bruefen bafclbft, jeboeg alfo, bas 311 
ewiger angeignug bes gagenboefer Doertgs pnb bas babureg bie fantgmeef 
gegangen, (»eill ctjlige alte gegel pnb briefc baraug geriegtetg pnb lautenbc 
feyn) 3»ccn groffer pfal e*®***) mitten in bas geftc»etc roagcr, fo »eytg 
alfe cyn IDagcuwecf breytg pnb »eyter, pitb barbeitebcn, bag aug ber eynen 
feilten itatg TPanbegbefc, bärget ber IDegf jn folcgen Doertg gegangen, aueg 
3»cn groge fteyitef), jmgleicgcn aug bem Damme, go an ber Befc pon 
fjenriegen Hantjomeu 3U geroung bes IHguIen byfes gergefguttctg, aug # 
3 »eit groffe geyn eff), »eyter ban ein »agctt»ccf breytg, gefetjetg »erben 
follen, Dnb ban ferner bürg ben pberigen tgeill bes bfageuboefer Doertgs 
jm grunbe big an bie goge, ba ber alte pub porige »egf jng Horben 
folgentgs nag fjincef cnfelbe »iber pggangen, 5»en rege ftcyiteff f ) ober 
pfale eynes »ageu»cgs breytg ober nicgr gelegt pnb gefglagen, aug oben 
an ber goege, ba ber »egf »ie porgcmclbctb ginaug gangen, 3»cn groge 
geyneffff) pg beyben feitteit bes »egfs gelegt »erben, bie ba »eyfen aug 
bie alte ge»outglige gergraffett bürg beit fjagenbefer Doertg pon beybett 
feitteit. 

<£s ig aug gienebett berebetg pnb Pott Bcuridtcu Hantjowcn bewilligt 
worben, Jüan be beyben pfale, go mitten jtt bas gegcwctc wager, »ic ge. 
melbctg, follen geflogen »erben, nag 3 im 'n porburbett Pitb porgingett, bas 


*) c 
**) d 

***) nach der Schnur 
****) Ecke 
***+*) e 

f) f ff) g fff) h (noch vorhanden?) ffff) i 
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Sen bicfelbigen 3 c & Er Kitt, »an cs Don ttoeten, folleit renouiret onb oon 
ßenrieben Kangoroen, feyneu erben onb bem 3 "babcr bes guts tPanbefjbcfe 
unterhalten »erben. 

Darmith bau mcnniglicb befio mynner nicht befj orths frey «mb tnigc. 
hinbert fbaren, geben ober reyten muge onb beffallcs nicht oorhinberth 
roerbe, So ift oortragen onb oorabfdjcybct, roie oben berurth, bas bic Eantb 
mib btrjlraffc oor ßenrieben Kanßoroctt OThulcn ober onb alfo ober ben 
Dam onb bie Zieme Z^r uefe, (bie) nicht auf feynent gruntb onb hoben« ge- 
gclecht is, geben foll, Huch barfelbft off ben Dam jtoifchcu ber ITtubclen 
onb ber Britcfcit jtoen fteyne, (»eiche bas Itlittell oon ber Bcfr, bicrocil bic. 
felbc burch beit Dam bes ortbs 3ugefulleth onb erthfaft gemacht ift, repraefen. 
tircit folleit) [gelegt »erben onb ber IDcg] mcnniglichen freig onb ouge- 
binbert bey tage onb nachte 311 fbaren, reyten onb geben offen fietjn foü, 
feyn flachbaum, porten ober ctbroas anbers barfelbft angerichtetb, baburch 
jeniger maffeu foleher pag gebinbert roerbe. 

2 s foll auch tieiurieh Kongo» onb feyne erben ober bic 3 ' I habct' bes 
gutts IDanbesbefc nbun binfurth onb 3U allen funfftigen 3eitten off jrc 
eigene oncoften folliche Brüden onb Dam, auch auberc noturft bcffelbcu 
»egen 311 erbaroen, befferen onb nach notturft jeber 3citt ohne bes bctUigen 
geiles oncoft 3U onterbalten fchulbig feyn onb berentbroegeu niemanbts 
»ormitb befdjroeven, jn »aß fcheync ober tthamen folchs angerichtetb »erben 
muebte, furbcbeltiich brr Statt ßantburgf off berfclben ober bes beilligen 
geijtcs gruntb 011b bobem 3b rc h 0 h c ' t onb gcrechticheit oon flachtungen, 
IDunbeit onb anberen feilen off folehe bam onb ber einen Ziemen Brucfcn 
na bem Bernebefc roertb big au bie feheybefteyn, oor ßenrihen Kangoroen 
onb feyne €rben, bic bieranue feyne gcrechticheit haben. So ift auch h>eneben 
berebetb onb oon bem b crn Statthalter ßenrichen Kangoroen beroilligt 
worben, bas ehr onb feilte mithbefchrieben, fo oft ber Dam befferen 9 
oon noeten ßatt, bie 2rbe, fo 31t ber ISeßocff oonuoten, auch bic fobeit, 
nicht oon bes Zlrmoths grunbe onb bobem, foitbern oon feynent eigenen 
nehmen follen, es fey bau, bas folchs burch ber b cr|1 onb Dorflcbere be- 
»illingc gefchec, »ie ben funft auch ju anberen feilen off bes Zlrmoths gruub 
onb bobem feyne fobeit geflohen, plaggcn gchoroeu ober erbe gegraben »erben 
foll, »eher an bem Befe 3»ifcheu bem bagenbofer ooerbe onb Hluhelen 
Damme, noch auch n '<ht benebben bem llluleu bamme na ber Statt roertb 
off beyben feitteu bes Befes; lüelchs alfo ßcurich Kongo» augeuomen onb 
folchs oeftiglich 31t halten oor fich onb feyne €rben, auch bem 3 n haber bes 
gutes IDanbesbefc fidj oerpflichtetb batt. 

«s foll auch bieffe gutbroillige (Unbcruitg onb oorlegung bes roegs 
ben« gottshaufe bes heitfigen geifies ju ßantburgf an obberurten jren gucteren, 
3uni Bernebefc gchoerig, auch babcitbcn fiegell, briefen onb orfunben, Kecht 
011b gcrechticheit onb ber Statt ßantburgf ju jhrcr ßoeßeitt nicht es b'mtitt 
berogiren ober abbrechen, fonber biefclbeit alle jn aller erafft, macht onb 
tuurbcu feyn onb pleiben, Zlicßt anbers, alfe ginge jgo noch folchcr roccf 
burch obberurten bagcubocfct ooertb, »ic oor fieben 3 a b tC11 gefeben ift. 

ZDellicbs alles ßeinrich Kongo» für fich onb feyne erben onb 3 nbaber 
bes gutts IDanbefjbefe, fo oiell alfe jhitctt onb feyne mitbbcftcmmebcu bc. 
langenbe ijl, jmglcichcn be bereu onb Dorflehcre, fo oiele fie onb jrc nach- 
fontmen betrifft, ftebe, oaft onb onuorbrochctt »oll 311 halten angclobeth onb 
f««h jn befter onb befteubigfler geftaltt Kechtts oerpflichtet bahnt, bey gutem 
glauben, chercn onb tbraroen. üttb feyn h'rbcy an onb ober geroefen uff 
Ifenrichen Kattgorocn feitten bic £ruboeflc, ßochgclatte onb <£rbar 
paroell Kongo», Zintbtmau 3unt Kyle onb Schroabcnftcbc, 2 rbgcfcffen 3unt 
Boctbfamp, petcr Kongo» 311 IDammcuborpe*), 3 °f' as oon quälen, Zlmbt. 

*) Wantdrup. 
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man 31m Steinbnrd;, pnb Eragmus Kyrfteinen, ber Rcdjten Doctor rttb Kunig* 
iidjer Ratl), pnb anbere rnetjer; Dororbentc bes Ratijs: ijer Eberl;art 
Ittollcr, Surgcrmcifler, IDilbclm Rlolicr, ber Renten Doctor rttb Sytiöicus, 
fj. Joachim boltijufcn, b. 3 aco P Sylm, b cv Ebriftojfer Kcilingbaufen; beeren 
pnb Dorftetjere: t). Rntonius Elers, (i. fjinrid? pom frogc, alle Ratgmamte 
3U fjamburgf ; 3 0a( b' m Sranbt, taureng IDitteitcfeit, Btntric^ foep, ITIcyit 
patt Eigen, Cottl) Bcflenborfieli, Danibt ©rote, Reymer Eunfeit, Beneid; 
dämme, 3 aco P P au pilgen, 3 aco P prigge, Rutor peterfen pnb Beneid; Robe. 

§tp Drfuntt; feytt bieffer jerter 3H>ey eyttes pnb gleichen Iauts ge* 
fdjriebcn pnb beybe mitt bei gern Stattljolbers Beneid; Rangorocn artge* 
boenen pitfefjafft pnb ber Doefieljce bes billigen geiftes Signet poeficgcltt, 
aud; bued; bcnfelbett beeett Statthalter pnb Ijerit Eragmo Kyrfteyn, ber 
Regien Doctorit, beneben ben ijeren pnb porftciieren bes billigen geiftes mitb 
eigenen ganben pnteegeftbrieben; lüocuait jeglichem pari ge cyit beb anbet b. 
«Sefdjcitt pnb perganbeitt bey ber lüanbcgbcfer ITiuljelcn, bjenricb Rangoroeu 
3ugeltoerertbe, abm rroey pnb 3n>angigften Rpriiis jnt 3 ate ’ la£ b £grifti 
geburtg €yn taufentb funffgunbert jrocy pttb ftebent3ig. 


ffinrtd; Rungotp 
Erafmus Kirftcin 
V. 1. D. subs. 
Rntonius Elers 
Dauybtt grotbe 
Reymer tunffett 
ffinrif dämme 


3oa<bint Srannbt 
faurens IDittenneuen 

bynrycf pam Feogbe 
mytt l)antb 
3acop patt pilfcn 


Bynryf foep 
HTeyne patt eytßeit 
dortt Scftenboftell 
3acop priggtje 
Rutor peters 
fjinrieb Robe 


Das Siegel Heinrich Rantzaus 
in Wachs hängt noch an, 


von dem des Spitals ist nur 
noch sehr wenig da. 


Wenn man diese Urkunde allein liest, so hat man 
den Eindruck, als ob die Hamburger auf der ganzen Linie 
siegreich gewesen wären und die Anerkennung aller ihrer 
Behauptungen durchgesetzt hätten. Indes blieb der Weg von 
Barmbeck nach Wandsbeck doch auf dem Mühlendamme und 
der Mühlenbrücke, der Bach konnte auch ferner gestaut werden, 
soviel nöthig war; und zweitens erhielt Heinrich Rantzau 
gleichzeitig betreffs der 34 Stücke auf Spitalgrunde eine 
sehr wertvolle Bewilligung. Wie hoch er die lange Pacht 
und eine ihn begünstigende Klausel schätzte, zeigen spätere 
Verhandlungen im Jahre 1592. 


Die Urkunde, welche ihm die 34 Ackerstücke an der 
Westgrenze für eine lange Reihe von Jahren sicherte, lautet: 

11)0 ipeten fy jbermennigiid?, bc buffe §ertere febeu, hören ebber 
lefctt, bat geilten bato bem ©cflrengcn, Eblett pnb Erntueften beim Benrid; 
Rantjoutpeit, Kann. ITtatt. ttjo Dennemargfen ic. jn ben .furfteuttjumbeu 
Sdjlejtpigb, Boifteitt pnb Ditgmarfd;en Statthalter, pon beit Erbarcn, tDol* 
roeifen pnb Erfantcn gern pnb Dorftenbern bes ©ottsfjufes tliom billigen 
geifie jn fjamburtf;, mit nainen bern Rtttgonius Eierg pnb Binricg oom 
froge, Rattmamten, 3 0a< ^' ni Branbt, faureng IDittenncfen, Betrieb foep 
ITicin pan Eigen, Eorbt Rcjlenborftcl, Danibt ©roten, Reimer Cunffen, 
fjinrieg Hammen, 3 aco P Patt pilgen pnb 3 °^ priggeti, pcrfjucret fin 
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reer pttb bortidj Stugfc Mgferf, be ber Erbat rmb bjodjgclcrtcr Doctor 
Bbatn dratjiger tbouoru pan bcu Dorftenbertt jtt buere gebaebbt, belegen 
buten bem lubefdfcn Soljmc rp einer fiagen, pan ber tUanbefjbcgfcr la'ubt 
Sctjeöinge angaube, bar jtjunb bc Sdfcbeftane gelebt {in, pnb fup trpiftfjen 
bem groten Iubifdjen fjcerrpcge pnb bent Heilten poerroege por bej; fjern 
Statljaltcrfj OToelcn na Ijamborch jtregfenbe, jeber Stugfc teilt Sf^illingb 
lub., jft (Ein rnb Uro in tief; marf pecr fdjiUingfj jarlicher ijuere, binnen beit 
21d;tc bagen ITtarti tti jadidjjj tbo betfjalenbe. Dnb bebbeit gemelte tjern Pttb 
porftenbere por ftef pnb eljre nafommen gebautem Ijern Statbolber pttb fitten 
liucs (Eruen freuntlidjcr naberfetjop Ijaluen Ein pttb dtpintidj jbar, pp 
IHartini Bttno ic. Ein Pufenb funffljuubcrt Pttb ttpe pnb Soueutich aufaeube, 
pntme gemelte jerliefe fjucrc tf}o gebrugfettbe tbogefedjt pttb gelauett, Souernc 
be fjuere jarlicbjj ben rorftenberu betalet wert pnb bc IPauöcfjbcgfe bj ftner 
©eft. pnb berofelbcn liucs Eructt blijftt. Zta perlope aucrjl ber genompten 
Ein pnb tnuntidj 3 Jcr [Rollen bc reer pnb bortid; Stugfc agferR fric 
tpieberummc au be Brmcn tt;om fälligen ©cijle gefallen fin; jobocij fo bc 
porftenbere por ben hoff tljoni billigen ©eifte niebt fulueft gebrugfen wölben, 
fottber bettfurber tbor ijuere gbatt laten, pnb gemefter ijer Stattjalter pttb 
fine Eruen gebadeten Jlgfcr tuebbev pan ben porflettbern tfjo hucrenbc 
begaben, fo fcbal 5. ©. ebber fiitctt liucs Eruen por allen anbertt bcfulue rmb ein 
billige ijuere gegunnet tperben, ber ftef be porftenbere mit jtner ©eft. ebber 
fitten Eruen aljjbcnttc porgcligfcn ntoegen. Detneilc oef ber 3 am faft pelc 
ftn pttb buffe perbradjt bcigclcdjtt pttb pcrfdjlaten wert, barauer be dertuin 
buffer 3<>rc fo gettouw rellidjte it ieff t foitbc gewarett werben, So ifl berebett, 
bat be 3are, fo tta porloepc ber genompten Ein pttb drointidj 3 arc fine 
©eft. ebber fine Eruen jtt ijuere betjolben, ben porftenbern rnb Brtnobe jtt 
clfrer gererfjtidjfcitt pnfc^eblicb fitt pnb bliuen fdjollen, getreulich Sunber Iiftb 
pnb gefljcrbe. 


STijo ©rftinbc ber IDarfyeit ftnb biefer ijuer 3 crtcr tbtoc gelifcs Iubcs 
gefdjreucn, porfcgelb rnb beibett teilen einf boljanbett. 

Dorljanbcltt pnb pcrbragett bj ber iOanbcfbegfcr ilfliolett, bem Bern 
Statthalter tl|ogcl)orcnb, ant dwe pnb dwintigflett ilprilis tta Erifti pttfers 
fjcilanbs geburbtt rofftein hunbertt dwe pnb Soueutidi. 


Ejittridj Banfcow 
Erafmus Kirftein 
V. I. D. fubfer. 


Bittonius Elers 
£jittr>'F ram frogtje 
mytt Ijanbl; 
3 oa(fcim Brauubt 
laurctts tPittcnneue 


fjittrycf foep 
Itleyne patt cytgett 
Eortt Bcftenborfiell 
Bauybt grotljc 
Bcymer duttjfen 
fjinrief dämme 


Das Siegel Rantzaus hängt an, das andere ist nur 
zu zwei Dritteln erhalten. Das Datum der Urkunde ist 


dasselbe wie das des oben abgedruckten Vertrages. 


Da bisher von den Mühlen und dem benachbarten 
Pachtlande die Rede gewesen ist, so soll hier gleich 
noch ein Pachtvertrag betr. einer der Mühlen angefügt 
werden, der vom 14. April 1575 datiert ist; er betrifft eine 
Kornmühle und ist nur in Abschrift erhalten. Er lautet: 


3<h. fjeinricb Bantjow, feligett ijeren 3oh“ns Salomen Sofjn, Kon. 
Ittayt. 3 U Denttemarcf ic. ber ,furftcntbumbcn Sdjlefcmid;, ijolftein pttb Bit. 
titerfdten Statbalter, befenite h'ermit ofjeutljlig Por mich, meine Erben pttb 
jbermcuttichlich, bajj jeh auff negft porfdjtenen oiftern betn Erfamen fjarmen 
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Kobeitbotcb bem eitern oon Kmbftcrbani habe jugefaget rub porfpiodjen, 
tfue and; folctjs mit frafft biefes brieffes, eilte Korne JTl o t) I e n , 
wil(f;c ebr pon biefer tjeit ahn, pon gemclteu oiftern, fol pu gebraudjen 
ljabcn, So lange jbrne bem Kobenborge bie Stofe IlToljIc nun porban nadj 
biefer tjeit rorfpro(f?cn jfl laut meiner fjeinriebs Kait3orocti ojfcntljligcr 
porfdjrcibuug, bieruon obgenteltem Kobenborge aujf bie £oijc IHoble gegeben. 
Kauor fdjal ebr mir alle 3ar, nu porban 3U reefnen, biß 311 enbe ber §eit. 
So auff bie £obemul}Ie beftimbt, pier mtfpcl Koggen geben, alle piernbcl 
3ars ein roifpel. Doch ift pnb foll biermit jngebingt fein, ba|g ebr, barmen 
Kobenborcb, biefelbige Korumueblc mitlcr toel jn geberoe halte, bafj (Sruitb- 
mertf fambt aller gugeboringe, buffe pnb bantme fo guet Pitb pn3ctbro<beu 
narb ber oorlaujfener seit mibberumb liefere, wie ebr bie Hun empfangen. 
3m ;fal!c aber, bar bureb groiffe rngcjlume lüafferfluffe ber Dicf bunf. 
breeben worbe, So fallen meine leute gemcltem Kobenborge hieran wibberumb 
aujffucren pnb macben helfen. So habe jef? auef; bemfelben Kobenborge 
wiffeittblirb oorgunnet pnb nacbgelaffen, barfelbfl eine Scbeune 311 bawen, 
wcllidje Scbeune nad; pollenbetem termine bur>b ^wei impartcief<be perfonen 
fol warbiret pnb aeftimiret werben, pnb wil idj jbrne biefelbige aijjban 
befalcn. liefen 311 mebrer tüiffenfcbafft pnb Drfunbt batt Cbriftina 
Kai^ow, tllcinc geliebte baufjfraroc, jn meiner rnb meines pitjicrs abwefenbe 
foltbs mit eigener hanbt pnberftbrieben. Kctum pnb gef<briebcn ben 
Kprilis anno na<b ber minfrbwerbinge Cbvifti 1575 . 

Übersieht man alles, was bisher von den Mühlen ge- 
sagt ist, so scheint eine Mühle, eine Kornmühle, schon im 
13. Jahrhundert vorhanden gewesen zu sein; auf sie ging 
von Hamm, das keine Mühle hatte, der „Molenwech“ zu, 
der die jetige Hammer Straße mitten zwischen Hamburger 
Straße und Bärenallee traf, so daß die Mühle in der Nähe 
der Brücke gelegen hat, die im Zuge der Litzowstraße 
liegt, nahe dem Dorfe Wandsbeck. Eine neue baute 
Heinrich Rantzau 1565 an der Grenze, eine dritte 1571; 
diese letztere mag die jetzige Helbing’sche Mühle, die 
frühere Farbholzmühle, sein; 1575 wird nur die älteste Mühle 
neu verpachtet. 

Damit ist das vorläufig zu Ende, was die drei Mühlen 
und das Pachtland an der Westgrenze betrifft. Diese 
sind nur Einzelheiten der Bewirtschaftung des Gutes'; über 
die letztere sind aber glücklicher Weise auch Akten er- 
halten geblieben, welche einen Einblick in die Art der 
Behandlung des Gutes durch Heinrich Rantzau gewähren. 

Das erste Dokument dieser Art ist ein am 6. Januar 
1572 abgeschlossener Pachtvertrag. Er ist in beiden Aus- 
fertigungen erhalten; sie unterscheiden sich natürlich nur 
in Bezug auf Rechtschreibung und Sprache ; die zw'eite, 
offenbar von der ersten abgeschrieben, enthält viel mehr 
Plattdeutsch, dessen Einmengung im 16. Jahrhundert je 
nach Stand und Bildung in Norddeutschland meist mehr 
oder weniger, selten gar nicht geschah. Einzelne Ab- 
weichungen sind in Klammern in den Text gedruckt. 


Digitized by Google 



61 


Der Vertrag, der erste erhaltene Pachtvertrag betr. 
des Gutes Wandsbeck, lautet folgender Maßen:*) 

ilhtlich, funbt pub apenbar fei allen pnb jebern, beme bicjfe jcgcnwirtigc 
(grifft (3ertter) tbo lefcitbe rorfumpt, bat im 3 acc ua nußers beni 

mb Saligmafcrs geborlt inp£yyij, beit tagt ber Rilligen brey fonnig (ben 
ITtoitbach nab . . .) jwifcheu bent (Sejlrengen, (Ebblen mb cEritueften fiinrief 
Nanjouwcn, berit 3obaits feligern foite, tbom Kreibenberge erffgefetten, tmb 
3 o I) a n s f r i fj e n bes baucs tmb guebes IPaubegbechc (baluen) nach- 
folgenbc Pereinigung pnb Pcrglidjung gemafett mb getroffen is, Hemblidfen: 
(Es halt ber Stabtbalter Ifeinrich Kanjaw feinen hoff mb guebt 
IDanbejjbecfe bemeltcn 3°h a " 5 f rißen vor ein (fcaufenbt marcf £ubifcb per- 
buerett mb eingebaen, bic <£r j erlichen pff bie wcinachtcn juc Segcbergc f*U 
(Entrichten, ffiricgen foll ebr gcmclte guebt mit Kcfer, lPij*eit, weybeu tmb 
anbers, fo ineitt es in feinen (Enben rnb fcheiben fidf erftreebett pnb begriffen 
is, na* feinem peftem profitt pnb portbeill nugen mb gebrauten, Pttb foü 
ime gcmclte guebt pnb b°ff off beuorftbaenbe (Jafiellauenbe eingebaen pnb 
auertpeifelt »erben mitt ber jtjigen IPintterfactt, bero 3 »ei rnb piertjig 
ftbeffell (Ulfe men mcinett) gefeybett, wellicbc 3 °b an cfrifje, »en ebr »icber 
»irbt afftbeen, tbo leuereitbe pnb in bie (Eibe tbo feyenbe foll rerpfiiebt fein. 
£ebt men obme oef Sommer faebt, bic fchall b c webber leueren, jtem bam 
mb jlrobc, wie (Er gefunben, bar oef latben; So niele ent oef an Koben, 
Swiitcn mb Scbapen werbt tbo geflellet werben, barfuluejt f*all ebme ein 
3nucntarium auer ppgeri*tett werben, batt fdjall bc webber bar tbo latben 
fdfulbig fein. 

3n beme bauen ft e it bange**) fdfollen 3obamtes tbwej gemefer tbo 
gebrutfenbe pergonnett fern, llcmblich batt eine ber fnedjtc horch floue, mb 
batt anber bar fegen auer; bo<b bat eine, alfe bie Kord; ftuue, wen ber ftabt- 
balter bar tumpt, ben fnechten***) bf tibt auer****). 

Patt boltt fdjall be nicht gebraueben, Sottbern bie widjelent) tbo 
ben luenen, baruor foll be webber fetten bunbertt »icbcll alle jare, besglicben 
auch €fenbcftcr bur* bie feuttc fetten latben, fo rieh ebme ber Stabtbalter 
fenbeit wirbt. Pnb foll flitig rp bic boltung feben, batt bic mucrbau»en, 
pnb oef fjonfien niebtes rtbgerabett werbe. 

I>em ITtolIer is bie ITtollctt) perbuerett por piertjig fcbeffdl Koggen, 
wes bar nu an mangeln mochte, batt fcbal! bem Stabtbalter gefortett werben. 

ITlitt bem Scheper iß gefettett mtb batt foffte fefjap, baruan befft 
3 obans batt piertte (Ecill aller nuttunge, mb bie Scheper batt foffte (Ecill. 
Doch fein bar etliche Schape, bie nicht in bie fettincje geboren; bicfclbig bebalt 
ftch ber Stabtbalter por, wie im gleichen auch bie Kocfboenet. So ift 
bic Scheper oef etlicb Kenttc gelt fdjulbigf; Patt fuluige fchall h c bem ftabt- 
balter entrichten. 

(Es foll auch 3 obans fliege batt gebawtte burch einen ITturman, 
barmtt ebt nicht Üacffff) werbe, alle far ein mall heftigen latben pff bes b«rn 
Stabtbalters befoftigung; fo niele bie foft betriffett, beweile bie IHurleutte 
follichs Cuen, batt fteit tbo guber porglichung. 

*) Pie sprachlichen Verschiedenheiten, auch die offenbaren Ver- 
schreibungen sind hier weggelassen. 

**) dem Nordflügel des Schlosses, weil dieser auf dem sich nach 
Süden senkenden Grundstücke am höchsten liegt? 

***) des Statthalters. 

**♦*) dies ist in 1 nachgetragen, 
f) Weidenbäume. 
t+) Die älteste Mühle, 
ttt) locker. 
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Ehtb bemeile eßlidje ftucfc acfers pon bem Rilligen (Seifte 
tljo bcm baue liggcn, Sdjall 3 obans bic !jure, aljjc ein tmb 3meinßigf mr 
oicr ß tljo porridjtcn porpflidjt fein. ZTocb pon einer IDifdjc tljom Stein, 
beefe crjfbuere tt;o por itogcu jioelff mv jcrlidj. 

Die £ube, mcllidje tbom Ijauc tljo bitten fdjulbigf, Sdjolleubie fjo netter 
eine bie mefe tljrocj (Tage, pnb bie fotener einen Eagf tljo binenbe fditilbig 
fein. Dießen bienft magf tjc itetnen, men ibt oijmc gefelligt, botfj niefct mljer 
bienft, pnb ibt glcicfp moll fo niafett, bar mit bie leutte Ere forne fonnen 
ein friegen. Dod; ßebbeu cßüdjc fotener fonberlidje porfdjribung, alfe batt 
Kegifter*) rttj meifett. Ebt beljolt fidj autb ber Stabtbalter für, wett ehr 
nodj eine Hem fate nntrbe bäumen, barmit fdjaU 3obamtes nidjt tljo bonbe 
Ijebbeit. 3 m 3l e >d)en aud) ben (Sarbcnier**), bie tappe mein aber hier, 
baruor fdjall ije cbtue aitdj tristes geben. 

Ünb bebben ficb beibe Eeillc norbebolbett, mellidjeu Seile bieffe battb. 
Inng nic^t geleuett, bie fdjall eine bem anbertt ein jar tljo porne, men bic 
Ijure entriditett pnb pttjgegeuen mertt, Eine loßfunbigung tljuen, rntb pjf 
bie tibt, alßo Jaftellauenbt auer ein 3 ac ' batt guebt mebberuntb afftreben, 
2tlßo bat bj tofjfunbigung ein ganß 3 ar tljo porne gefdjee» fdjall. 

Dies alles oerpflidjte jaj Ifcinridj Kanjoum cor midj pnb meine 
(Erben; pnb jdj 3 °ll a,,s f riefte nor midj, meine Eljelidjen Ijauffraumen 
pnb pnfer allcrfciß Erben, Erlidj, tremlidj pnb pjfridjtig molt 3U halten, bafur 
mir alle Pttfe guetter 3unt pttterpfanbe feßett ; ©ne einige gef Ijerbe. 

Des tljo ntercr rerfidjerung pnb pefter moltjaltung fein bijfer fdjriffte 
Ijir pber 3meine gleidj lautenbe perfertigett pnb pjfgevidjtett, mit onfer betber 
pißier perfiegelt pnb mit aigetten Ijanben pnterfdjriben, bie Eine bey ßcitmdj 
Han30utpen, bie anber bey 3 °bous frißen jn permaruttg. Actum ut supra. 

Siegel H. Rantzaus. 3 ^ 3 °fy atI v freß 

Befenne mibt Egetter fjanttj, 

Ijittridj Battßom batt bitt Bauen gefdjreuen 

aljjo mar tljo ßin. 

(Die Unterschrift fehlt auf No. 1 , Siegel 

Rantzaus Ausfertigung.) (J. F. mit Hausmarke). 


Mit diesem Dokumente steht im engsten Zusammen- 
hänge das folgende ; es ist in zwei Niederschriften erhalten, 
von denen die eine von Detlev Wolders, Klosterschreiber 
in Segeberg, herrührt. 

3mtentarium, n>es bes (Ernufjeften rmb <£rbarn ^einricb 
Kanfcoui», Sfabtfjaltern, Deiner fjenningf Dincf, Clofter Dogtt ju 
Segebarge***), bem Sefdjeibert 3<>f? anne5 ^reyfett up bem fjoffe ffyo 
IDanbesbecfe geleuerll enb über antfjmortt toorben Zlnno jm Iprij 
Donrftagf bes 20teu ZTTartij 

(Erftlid) afjn forne 

('/* roifpeü rntb f fcfjepell Sommer Koggen 

l roifpel iij fdjepel rmb . . . . ( natfj fjauern 

iij fdjepel garften rntb l( Ijimbten 

ij uate Boecfmefen 


*) leider nicht erhalten. 

**) Gärtner ? der heißt sonst gardener. 

***) In Segeberg war ein im 16 . Jahrhundert aufgehobenes 
A ugu8tinerkloster. 


Digitized by Google 



afjn Bfyarenbe £jaue 


f foye r>ub ( Rynbt 

ij junge ©ffen uan iij jaren 

iiij ffarcfen, barunber iij »an (Einem jar unb ( non ii jaren 
ij junge fteyer uou (Einem jare 

iiij olbe pcrbe (barunber ( fyinefett) unb bartfyo ujageu unb plorf? 

fambft ber ffyobefyoringe, alfe ffyo 
ffjo iij tuageu Habe, barunber tbo bem Weinen rnagen 
iiii befdjlagen Habe 

nod? tf?o ij (/logen 3f ern onb I 3f er,t plocbrucben*), barbj ij ifern 
Ijolttfeben**) tfjo bem tuagen 

iij c unb fffD . . • fd?apc 

d Soegen 
1 »Euer mtb 
fij nerfen 

Hod? entgangen uan £)enning bem plocfyfagebe mib Claus 
bent Bufncdjte up bem Bönen 

nmbgemeten t>i '/» tuifpel 

unb iij wate Sogen 

birunber ftn iiij fchepell »an ber £ube otl? 
bem borpe erem f)ur Koggen 
ff »ober I)ouu> binfja ungefijar 
\ fober flauer garuen. 


In dem Pachtkontrakt ist zunächst mit Rücksicht auf 
das oben betreffs der Lohmühle gesagte bemerkenswert, 
daß es Anfang 1572 schon eine Kornmühle gegeben hat. 
Wann Henning Vinck die Pacht angetreten hat, ist nicht 
überliefert. Er war ein Beamter Heinrich Rantzaus. In 
Betreff des lebenden Inventars ist zu vergleichen, was 
(I 45) über den Nachlaß des Bürgermeisters Salßborch gesagt 
und S. 9 als Eigentum Tratzigers genannt ist; hier ist 
der Viehstand größer, auch sind die Angaben viel voll- 
ständiger als bei Salßborch nötig war. Ob Friese (Frese) 
ein Bruder des Frantz Frese war, der in Eilbeck die oben 
erwähnte Pulvermühle baute, ist nicht bekannt. Er behielt 
das Gut sechs Jahre lang. 

In einem der nächsten Jahre, 1 575, erwarb Heinrich 
Rantzau, um den landwirtschaftlichen Betrieb zu vergrößern, 
„von Wilhelm Sunt in Hamm sechs Stück Acker zwischen 
dem Lübschen Baume und Wandsbeck, imgleichen zwei 
Kämpe, der eine bei den Wandsbecker Wiesen belegen, 


*) Die bei ächiller-Lübben, Mnd. Wörterbuch vermutete Bedeutung 
„ Weide zum Binden“ paßt nicht. Es wird ein „plöchstake“, eine „rüde“, 
gemeint sein, mit denen man die l’flugschar von Erde befreite. 

**) Halteketten zur Verbindung der beiden Teile des Pfluges. 
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der olde Kamp genannt, von 15 Stücken, der andere, 
der Fahrenkamp genannt, gleichfalls von 15 Stücken, 
für 700 Mk. Lübisch.“ So sagt die „Sammlung historischer 
Nachrichten“ S. 21 ; die „Nachrichten“ fügen „nebst noch 
mehr auf dem Hammer Felde belegenen Acker-Ländereyen® 
hinzu, während Beneke es wieder wegläßt. Der Fahren- 
kamp ist jetzt ein Stück der Weide im östlichen Teile des 
Hammer Hofes; der „olde kamp“ kommt bei Sieveking, 
Die Hammer Höfe „Zeitschr. f. hamb. Gesch. 10, 300 ff.) 
nicht vor, ist auch sonst anscheinend nicht zu ermitteln. 

1577 kündigte Frese auf Fastnacht 1578, und des 
Statthalters Klosterschreiber zu Segeberg und „fürnehmster 
Sekretarius“, Detlev Wolders, übernahm das Gut 1578. 
Der Vertrag kam schon am Montag nach Palmsonntag 
1577 zu Stande; er enthält im Vergleich mit dem von 
1572, nach dessen Wortlaut er abgefaßt ist, so viel Neues, 
daß er ganz abgedruckt werden muß. Die Ausfertigung 
hat Wolders selbst geschrieben, wohl als Secretär seines 
Herrn, als der er schon 1571 erscheint (oben S. 46). 

2 lbfd?eibt, tueld?er geftalbt ber fyer Statthalter Detleff 
lüolbers lüanbefbecf nerf?uret. 

ipiffcntlid?, funbt unb offenbaljt fey allen beit jennigen, betten 
buffer jegemnartiger fd?rifftlid?er fdjein ju lefen u!?otfumpt, bas 
jm 3 bare nad? CLljrifti gebürt <£in bufent funffhuitbert Dttb Sieben 
unb Siebentigf, montags nad? palmaruni, ber geftrenger, (Ehrtiuefter 
unb <£rbar l)inrid) Hanfoin, Koeniglid?er Statthalter, feinem 
Diener Detleff lüolbers fein gubt lüanbefbec! jufampt aller 

S behöringe E?att uerljuret funff 3b ar Iangf, alfo bas bie hurjeitt 
0 tc. ad?f unb Siebentigf t>ff faftelafent anftahn unb off faftela* 
fenbt 21 0 tc. brey unb ad?tjigf ftd? tuiberumb enbigen unb auf 
fein foll. 

ünb ift uorabfcheibet, bas Detleffen folch gubt fampt aller 
jubehörittg mit ber lüinterfabt, hon? unb ftro, jmgleid?en mit bett 
foyett, pferbett, fd?apett unb futincn foll eingeantruortet tucrben, 
tnie es 3°fy annes Ä re f c empfangen unb angenommen, tuie ehr 
batt nad> aufgang ber nljorgefefeten funff i?urjal?r baffelb alfo 
tuiberumb uon ftd? ju lieferen foll ~fd?ulbig fein, bar non aud? ein 
f<f?rifftlid? jtinentarium, tuen es Detleff annimpt, uff negftfolgenben 
faftelafent foll nffgerießtet inerben. 

ünb foll gebad?ter Detleff lüolbers fold? gubt mit bem ul?or= 
tnerefe unb ben 2 forberften fameren jn bem iciettbufe*) fampt 
allen jubel?origen hebungen, (Einfunfften, hure, pad?t uttb Dienfte, 
mit allen mohlen, ilToßlenhure, fdjeperien, 2Hit ader, tuifd? unb 
lüeibe uttb mit ber 21Taft nad? feinem heften profitt unb furtheill 5U 

*) im neuen Schlosse, an der Einfahrt? 
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gebrauchen macht haben, allein augbefdjeiben bic Rocfböner, bas 
Pulfcr, fo bie pulfermacher geben, pnb roas jn foldjem gubc nach 
bato bieffes brteffs burch ben bereu Statthalter porbeffert, jugc> 
bäumet pnb jugcfaufft roirbt. 

Darfeigen halt fidj gcbachter Detleff IDolbers verpflichtet, 
bem h«cn Statthalter ober feinen (Erben jharlichs pff roinachten 
ju crlcggen (Ein bufcitt mari Cubifch h urc Dor ' 

ftenbers tbom billigen geifte (Ein pnb ©rointich mar cf,*) tmb oor 
(Eine IDifcbe tbo Steinbefe juoolff maref. 

(£r foü auch auff bes h eren Statthalters pferbe 
ho uro perfdjaffen, wen ehr b a tj r i ft, pnb foü fteifftge adjtung 
geben, bas nichts am holt« perbouroen roerbe. 

(Es foll auch Detleff bas geburoete alle 3 fy ar einmahl 
heftigen laffen, bomit es nicht lagf roerbe, jeboeb »ff bes heren 
Statthalters befoftigung, alleine ber 2 TCubrIube lieft aufbefcheiben, 
fo lang fie baruber arbeiben, bie foü jbneit Detleff ju nerfdjaffen 
fdjulbigf fein. 

Puter ben fdj affen foü ber h* r Statthalter fein anbeiü 
haben, fo pieü ehr bei 3ohannes ^refen jeitten barunter gebapt, 
pnb nicht mehr. 

<£s foü Detleff aud? roeichlen fegen laffen, fo viel mug» 
lig, pnb berfulfigen tho ben tunen roiberumb tfyo gebrufen macht 
haben. 

Die hofeners foüen jme troey bage pnb bie Koteners (Einen 
bach jn ber roefe t f? o hafe bienen, fo fern er es nottigf . 

Dröge es ftch aud? 3U, bas ber h« Statthalter por aug- 
gangf ber obfpccifidrten funff jhare mit tljobt abginge, 
roelchs ©ott gnebiglich perhuten roolle, pnb feine hauffraue foldjs 
gubt für 3 f>« £ e i b 3 u <h t gebrauchen roolte, So foü 3roif<hen 
jhr pnb Detleffen berroegen Kechtmeffige pergteichung getroffen 
roerben. 

3 m faü auch Detleffen anbere gelegenheit fhurfieücn, bas 
er bie beeilt nicht augroarten fonte, So foü er bem bereit 
Statthalter einen gnugbafften burman jn feine ftebe 3U perfchaffen 
fchulbtg fein; jeboeb foü bem heren Statthalter frei ftehett, ben- 
felben ober (Einen anberen barhin 3U fegen. 

Pnb roiü ber her Statthalter Detleff IDolbers jharlichs 
breigigf thaüer 3U Itjone geben, fo lang el?r bie ©(öfter- 
fdjreiberei perroaltet; rourbe er aber foldjen bienft nidjt be- 
halten, fo foü egr hoch bem bereit Statthalter pff fein erforberent 
ohne jennige enbtgeltnug 3U bienen verpflichtet fein, fo offt ehr ge» 
forbert roirtt. 

IDelchs alfo ber her Statthalter pnb Detleff IDolbers für ftch 
»nb jljre (Erben beroiüigt, beliebt pnb angenommen. Des 3U 
prfunbt fein biefer fchrifftlichen fcheine 3100 geleichs Cauts pffge- 


*) Die vier Schillinge fehlen hier. 
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ridptct, Don beiben tlpeilcn norfigclt mib unlcrfdtriben, roovron 
(Einem jebeit (Einer jugeftellet. Actum örebenberg, die et Anno, 
quo supra. 

Siegel H. R.s Siegel D. W.s 

auf Papier. 

fjinrid? Ranjsonj Detleff tuolbers 

Mit diesem Vertrage traten, was den Pächter an- 
belangt, für den Gutsherrn und das Gut dauernde Ver- 
hältnisse ein; denn Wolders hat das Gut bis zum 1. März 1596 
in Pacht gehabt. Er muß es wie sein Vorvorgänger so 
bewirtschaftet haben, daß er daneben sein Amt in dem 
sieben Meilen entfernten Segeberg versehen konnte. 

Unruhe wurde dem Pächter und seinem Herrn aber 
bald von anderer Seite bereitet. 

Herzog Adolf hatte sich in Reinbeck gegen 1560 ein 
prächtiges Schloß gebaut, das bekanntlich noch heute steht. 
Als er 1580 um Mitte Juli sich dort aufhielt, kam es zu 
Schritten gegen Heinrich Rantzau, die zeigen, wie sehr 
dieser sich um Wandsbeck gekümmert hat, was alles er 
für das Gut in Bewegung gesetzt hat. Eine ganze Anzahl 
von Schriftstücken hat sich darüber erhalten. 

In dem ersten Pachtkontrakt von 1572 ist S. 62 von 
einer „Wische thom Steinbecke“ die Rede, für die der 
Pächter „erflhure“ im Betrage von 12 Mark jährlich be- 
zahlen solle; im zweiten Pachtverträge wird sie einfach mit 
dem Eilbecker Felde, dem „hohen Spitalfelde“, wie es 
später genannt wird, zusammen erwähnt. Diese Wiese 
wurde vom Steinbecker Kirchenvorstande dem Statthalter 
gekündigt, weil man sie anderweitig vermieten wollte. Der 
Statthalter schrieb, da er die Wiese in Erbpacht zu besitzen 
vermeinte, an den Landesherrn des Amtes Reinbeck Herzog 
Adolf einen „Zettel“, in dem er sich über das ihm seiner 
Meinung nach widerfahrene Unrecht beschwerte. Der 
Herzog forderte von dem Steinbecker Kirchenvorstande 
Bericht ; derselbe ist im Original und in einer Abschrift 
erhalten und vom 22 Juli 1580 datiert. Unterzeichnet 
haben ihn die beiden „Kerckschwaren“ Henneke Symers 
und Eyleke Soltow. Er lautet: 

Dordpludptiger, Ipoidjgeborner durfte, gnebiger Iper, 3- $• ®- 
fyu mtjje gelporfame, bercittroillige beenfte in aller nnberbanidpett 
ttpouoralpn bereit. 

©nebiger durfte unb fjerr, 3- $■ ©■ ntoigen roi in aller 
unberbenidpeit Dtiuormelbet nicht laten, iDelcfer geftalbt bent ©e- 
ftrengen, (Elprntueften unb (Erbarn Ipern 3°^ ann Ran^otwen 
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felgen*) pp f. g. beger r>nb anfocfeubt pnjje uorfarn Peter ©elbe, 

f ang ZtloIIer pnb 3acof> 3 e,ie f e ^ t felige, fercffdjwaren tljo 
teenbeefe, 2lmio ic. foiij ein ftucfe merfdjlanbs Dan pnfjetn fercfem 
lanbe in bem Steinbeefer broife, unber 3- ß- ©• £joid)eit gelegen 
mb ber fercfen t^ogefjoirig an anfprafe, batt (Harnes Soltow ttjo 
©fterfteinbeefe mib fine rorfarn ror (Elpte tfjouoren eine ruetjme 
tybt in ber ljuer gehabt, Dmb be jefjrlidjen fyuer tljo gebruefenbe 
ingebain mitt bem erbebenbe, batt fye nidjts pmbfoitft baruan 
begeerbe, fonbern fyn gelbt alle 3al?r erfte f>’ M fdjolbe. IDekfer 
Ianbt f. g.**) barnfja bi ben Ijoiff it?o ZDaitbefbeefe gebain, bar 
ibt eine ruljme tybt bengewuunen***), pnb erftlid? 9 mr, barnlja, 
aljj batt Canbt allentljalucn porljoigef, \2 mr. tljor jeljrlidjcn ljuer 
pttjgegeuen worben; IDelcfs oef bermalen oam Ijern Stabtljolber 
fjenrief Kanftowen, alfe f. <£rnt. batt guibt barfulucft angenamen, 
gefdjetjen. XJcroile auerft f. (£rut. batifulue guibt perfjuiret pnb 
na ettlifer tybt be wifdjef) rorbetert, batt fe batt h oro 9 ra i ti 
pnf tljo roinnenbe nicht pan noiben, Ijebbeu fe ibt (Sggerbt ZTColIer 
pnb Cauerents Branbt mitt ettlifen forbcele webber norljuiret. 

Hu bredjt ftef auerft, gnebiger ^urfte pnb £jcrr, tbo, batt 
bef guibes itjige porwalber Dettleff IDoelbers mitt 2 Dalern 3 e *? r ’ 
lidjs to forbeele bauen be gewointlifen ljuer nidyt wil tbo freebe 
fyn, fonbern nangemelten £anbe por brei 3 a *? r < be battfulue 
guibt nodj angenommen, eine Hoifenobelenff) tbo frcunbfdjop 
tjebben, ober fcbollen bes Canbes qtpietb gatjn; jbt auerft, 
gnebiger durfte pnb Ijerr, mitt bem Kercfenlanbe be gelegenbeit, 
batt jbt felige ber 3°h a,m Xanfeow be tybt pp eine lifelife buer 
gefettet, barumme, batt fe na gelegeubeit pnb weerbe bes Canbes, 
roen be noibt batt erforberbe, ber fercfen tbom beften eine tbolage 
boin fdjolben, ruoh pafen gefdjefjen if, welcfs buten Kerfpellef 
nidjt fan geforbert werben ober erlanget. Derwegen ben Kerfpel- 
luiben folcfs febr rorbraten; Pnb aljj toy nnjj barauer befprafen 
pnb bejj ein geworben, batt nam ferdPenlanbe buten fercffpels 
fyenforber nid>t fdjolbe uerljuiret ober tljor tjuire gelaten werben, 
tjebbe wi tljo affljelpinge folcfer befdjweringe Dettleff IDolbers 
battfulue Ianbt in geboerlifer tybt pnb frift ppgefedjt, ber meninge, 
batt wi jbt binnen fercffpels einem guibem manne, be bejj 
notturfftidj, Derljuireit wollen; Permerden auerft, batt fe ftcfljarbt 
bargegen ftruuen pnb battfulue Canbt woll fd>ier aljje ein <£rff> 
ftucfe, tljo bem haue por <£ljrer tybt belegenfff), hoch mitt folcfem 


*) als er Reinbecker Amtmann war und im Kirchspiel Stein- 
beck wohnte. 

**) Johann Rantzau; hat Tratziger diesem vor 1564 den Hof 
Wandsbeck verpachtet, als er in Reinbeck Amtmann war? 

***) Vom Hofe aus bearbeitet, 
f) Die Gutswiesen. 

ff) einen Rosenobel (großes Goldstück), 
fff) zugefügt. 

6 * 
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gelbe jefyrlidjs befdjtpcret, porbibben*) wölben ; batt ibt ipoII tbo 
beforgeu, batt ibt nlja ber Ieuge, tuen ber £)err Stabtbolber ober 
anber guiber £uibe, be ettivas barumb toeten, rorby tneren, etiblidi 
bargen famen modjtc, batt jbt nidjt alleine per ein (Erffftucfc tljo 
IPanbesbecfc gerefenbt, fonber oef pnfer ferefen pp be jebrlidjen 
buer nidjt ein gubt iporbt piellicbt gegeuen worbe. 

Pewile ben, gnebigfter ^urftc pnb fjerr, gemelte £anbt, pnber 
3. ©. fjoidjeit pnb tE?o pnfer ferefen belegen, pp bes feligen 

bern Kibbers anforberinge pnb beger gubtwilligen nagegeuen pnb 
perljuiret, oef pp bem baue IPanbesbecfe nidjt meljr bcfuluen 
pan uoiben, Sonbern ettlife 3 a ^? re b er ^ ati anberen mitt forbeele 
porbuiret Pttb mehr forbeels barutb foifeu willen, oef anbere im 
ferfpeü 3- ®- Pnbertbanen befen gar nobttorfftieb : fyn 3- ß- ©• 

bulpe pnb beforberunge wy b' er «m* Pnberbenigen antboroipen 
boicbbrenglieb pororfafet, pnberbenigen pnb bentoibigen bibbenbe, 
3 S- ®. unf barinue nidjt porbenefen rpoüen. Pnb gelanget 
bemenba tbo 3- $■ ®- m ’f e pnberbenige pnb bemoibige beebe, 
3- jf- ® tuolle pnf bierinne be tjulfflid^c banbt lehnen pnb be 
gnebigen Porfebunge boin laten, batt be tbo tüanbesbeefc 
benforber ftef bes £anbs gar enbfjolbeu, wi batt einem anbern 
guiben KTanne im fereffpeü perbuiren pnb befen bi pnfer fernen 
getpife fyn pnb bliueu moigen. 

Battfuluc tbo 3- S- ®- onf genflidj perfebcn pnb por« 
froeften rpoüen; pnb be Pümedjtige roerbt ibt 3- $■ ®- ®nge* 
lrpiuelt pnbelobnet nidjt laten, bem 3- $■ ®- »i b' rme ^ c * n 
langtpirige, glucffelige Kegeringe, tjotlgame roollfarbt pnb £iues 

S bbeit pnberbenigen pnb bemoibigen wollen befahlen Ijebben. 
Steenbeefe, ben 22. 3 u l>j öes \580 3 ars - 

3. S- ®. 

pnberbenige pnb 
©eborfame 

fjennefe Symers pnb 
<£ylefe Soltotp, fercf 
fdjwaren barfulueft. 

Dieser Brief wurde laut eines Vermerkes erst am 
25. Juli dem Herzoge vorgelegt. 

Noch am selben Tage Unterzeichnete Herzog Adolt 
folgenden im Original, im ersten und im „rechten“ Concept 
erhaltenen Brief: 

Pon ©ottes gnaben Kbolff, (Erbe ?u Norwegen, 

£)erfsogb $u Sdjlefwigf fjolftein ic. 

Pnfern gnebigen grus beuobr. 

(Ernuefter, lieber ©etreiper, 

tpas Pu jungft burdj einen fettet pon wegen efliges ITTarfdj- 
lanbes jn bem Steinbecfer Brocfe, So bu pon ber Kirdjen ju 

*) beanspruchen. 
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Steinbecfe jn ljucrc Fjaft, uns sugefdjrieben r>nb bafelbige €anbt 
jn Quere ju bemalten beaeQreft, fambt cfsligem roeitterm Knßange, 
haben wir ju pnferen Qanben empfangen unb ben Kirdjge-- 
fchwornen ju Steinbecfe, uns ihren grunbtligeit roartjafftigen 
bericht ju tbunbe, beQanbigen lagen. 

IDas fie pus nun loieberumb ju ihrem bericht eingebradjt, 
bauen Ijafiu Ijieneben Kbfchrifft 311 bcfinb'en. IDan nun bie Kirdje 
bas jtjrc 3u perfjueren pillig rnedjtig fein pnb pleiben foll, ber» 
felbcn_ aud? baburdi, bas fie beinern Datier pnb bir bas gubt 
eine ^eittlaugh perhueret, ber wegf, bas Caubt wieberuntb an fieß 
3u nehmen pnb 3U ihrem heften 5U gebrauchen, nicht perfperret, 
So haben mir mit feinem fuge ben Kircßgefchwornen auf 3 h re " 
fuergebrachten Bericht pnb enbfcßulbigung auffbringen follen, bes 
nuges pnb oortheiis ber Kirchen eigen Canbes ftdj ju begeben 
pnb benfelbigen bei bir ober beinern Diener, 3 nne v a & ern bes 
IDanbefjbefes, 3U laßen; IDeld^es mir bir ju gnebiger anthworbt 
niebt perhaltcn wollen, Pitb feinb Dir ju gnebiger roilfehrigfeit 
wolgencigt. Datum auf pnferm Qaufe Keinebecr, ben 25 . 3 u ^'i 
Knno ic Ijjr. 

(eigenhänbig :) 

K Q 5 Qolfteynn. 

Die Art des Briefes ist noch mehr daraus zu ersehen, 
daß gegen den Schluß ein Satz, der im „rechten Concepte“ 
steht : 

bo bie Kird?e pnb pnfere eigene Kmbtes Dnbertßanen 

beffelbeu ju entrathen, foüte ehr Dir pff ein geburlid? 

Kcuerfall weiter 5ur ßuere gerne gegunnet fein. 

ausgelassen ist. 

Vor Ankunft des Steinbecker Berichts hatte Herzog 
Adolf schon einen seltsamen Brief an das Hamburger 
Domkapitel abgehen lassen, der nur in sehr flüchtig ge- 
schriebenem Konzept (Diktat?) erhalten ist. 

Kbolff ic. 

Dnfern gnebigen grus bcubor. 

(Erroirbige, hoch pnb wolgelarte, liebe, anbeeßtige pnb getrewe, 
IDir fommen in erfahrung, bag ber Königliche Stabthalter Qein» 
rieh Han30iP eine IDifd?, bei ber Steinbeißer bürg!*) belegen, bie 
Scßlemer 2 X> i f d> genant, in h eur h a & e < welche bocß ju 
unfern bes Chumb Capittelf gutem gehörig fein foll. IDeil toir 
nhun pon fold^er IDifcß, wie es mit perheurung besfelbeit ge» 
wanbt, big babero fein grunbthaften Bericht gehabt, fo gelanget 

*) Der Ringwall an der Chaussee von Schiffbeck nach Steinbeck. 
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an (Euch onfer gnebiges gefüllten, 3 r mollct uug onucr(meilt?) 
jufdjreiben, roie es umb foldje IDifch gefcbaffeti, ob fte (su) mifcr(u!) 
gutem gehörig ober nid>t, wie ferner rntfjer ©elcgenbeit, Drfacb 
ju nehmen; onb tr>ir fiub <£ud? ju gitaben unb gutem roolgeneigt. 
Reinbefe, ben 23. 3 u ''j IC 80 - 

Das Domkapitel, das viele Güter in Holstein seit der 
Reformation verloren hatte, ergriff natürlich mit Freuden 
die gebotene Gelegenheit und antwortete am 25. Juli: 

Purd?Ieudjtiger, fjodjgeborner ^urft, 

<£. ©. fein rufer 2 lnbed)tiges gebebt $u ©obt bem 211 * 

meddigen benebenft nuferen Ditbertbenigen Dieuftcn jbebertjeit 
beu^or. 

©nebiger ßerr, <£. ß. ©. genebigs fd?reiben, betreffen bie 
Scblemmerroifcb, rey ber Steinbefer bürgt gelegen, haben mir in 
unbertbeniger gepur empfangen rnib baraus norftauben, bas 
<£. ©. non rnis gründlichen bericht erfurberen, ob bicfelbigc 

roifcb ju bes Cumb Capittcls gutem geljörid) fey unb roie cs 
mibt oerburung berfelben abn ben Run. Stabttjalter geiuanbt 
onb cyne gelcgenfjeibi habe. 

IJarauff mugen <E. ©. ju ontertfjenigem geborfamb mir 

nicht oerljalfeu, bas fddje Slentmerroifcb ahne mittel oon oyleu 
otib onbengf lieben 3*? aren Cumb Capittel jugeböricb ge* 
mefen onb noeb fey. 2110 aber seliger 2 Horit 5 Random*) bie 
21itberen onfere Corffer eynge 0 o^cn gebapt, bo ßalt seliger f}err 
3oban Kanboto, Ritter, bie ,3 e *i einbaber € ®. 21mpts 

Reynebefe, Solche roifebe (bie bod? 3 U beiten Corfferen onbt guteren, 
in <£. ®. 21mpte Crittoro belegen, nidjt gebörid? getoefen, 

aud; nichts gemeyue gebapt) bomals aud) eynge^ogen. lüas 
geftalbt nbun feliger paroel Ranfcoro**) bem l)ern Run Stabt- 
ijalter biefelbige b«machcr niagf oorburet hoben, bes tragen mir 
fein grunbtlidjs roifen. 

Xüir pitten aber <E. ©. oubertbeniglich, biemeyl bicfelbigc 

roifebe bem Cumb Capittell albie ahne allen ^mciffell tmb 


*) Vetter Heinrich Rantzaus, Holsteinischer Rat und Reinbeckcr 
Amtmann, gestorben 1572. 1558 hatte Herzog Adolf auf den Rat 

Tratzigers 14 Dörfer im Amte Trittau, die dem Domkapitel früher von 
holsteinischen Fürsten geschenkt waren, mit Beschlag belegt; 1576 kam 
nach langem Streit beim Reichskammergcricht ein Vergleich zu Stande, 
wonach der Herzog vorläufig die Dörfer 50 Jahre gegen eine Abgabe 
behalten sollte. (Lau 424.) 

**) einziger Bruder Heinrich Rantzaus, Amtmann in Reinbeck, 
gestorben 1579. Er hatte unter Herzog Adolf gedient, als dieser 2000 
Mann dem Herzoge von Alba zur Bezwingung der Niederländer zuführte. 
Dafür hatte sein Herr die Rede des Husumer Predigers Peter Rockel- 
mann : „Wir danken billig Gott, der unsern gnädigsten Landesfürsten 

gesund wieder anhero verholten. Aber wem hat er gedient? Dem 
Teufel und seiner Mutter!“ ohne Erwiderung hinnehmen müssen. 
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cygcnflicg gehöret, bie welche pnfere porfgaru pub wir aud? für 
ber jungft befcgegeneu ciujicbutig fo lange 3gar eygeufumblicg 
pitbf rugentlid? eingegapt pnb befegen, <£s wollten <£. ©., bas 

wir barinne gncbiglich restituirt mucgleit werben, 3U befielen pitb 
ptis bie ^urftlidie gulfflicge banbt ju reichen guebicglidj gerugeu. 
Solches pmb <E. ß. < 5 . in pnberfgenigfter gepur 3U porbienen 
wollen wir fcgulbicg pnb gögft geuligeu befunben werben. Datum 
f)amburgf, pnter pnferem 2 Xlten firdjen Beeret, ben 25 ten 3 l| lÜ 
2Jo. je 80 

(£. $. < 5 . 

pnberthenige 

Cumbbecganbt, fenior pitb gange 
(Eapittel ber Cumbfircgen 311 
fjamburgf. 

Das Schreiben wurde dem Herzoge am 29. Juli vor- 

f elegt und veranlagte diesen, dem zu dem Zwecke zurück- 
ehaltenen Briefe an den Statthalter noch folgenden Zusatz 
beizufügen : 

2fudj, lieber getrumer, IDirftu auf bieneben perwarten 
Copien 3U pernehmen gaben, wag nnfer Chumb Capittell 3U 
Hamburg pns für bericht wegen ber Scblcmcr IDifcgen angefugt; 
jugleicgen, was uns auch nufer 2 fmbles Vubertganeu 3um Sfein= 
befe jn einer Derseicgnus eglidjes lanbes halber, bei ber Scgib* 
befer Burg belegen, furgebraegt, wirftu gieneben aueg 3U erfegeu 
gaben.*) 

ngun jft Dir gueter maffen wiffentlicg, bag wir oermuge 
eines pffgeriegten Vertrages mit bem Cgumb Capittell 5U fjamburg 
pmb eine jarlicge Zlbgifft alle jgre gueter jn Verwaltung gaben; 
morumb wir ben aueg billig angebeufeter S d) l e nt e r ID i f cg 
pns tu pnbernegmen befugt, wie ben bag lanbt bei ber 
Scgipbefer burgf, fobu porgeuret haft, pnfer eigen, woran 
wir niemanbtes etwes geftenbig fein. Begegren bergalben, Du 
wolleft Dicg bei follicgcm ber gebgur pnb billigfeit erjnnern pnb 
png bag pnfere gubtwillig abtretten pnb pnferer itmbtes por* 
waltung sum Seinebefe hinfugro Piwerweigerlicg bcfoglen fein 
laffen. 


•) Diese Beschwerde der Steinbecker, auch auf einem Zettel bei- 
gelegt. lautet: 

Sind; gat ber Statthalter hinter feinem ft uefe bordj tttafc Sruns etliche 
cube lanbes otbplogen laten, mctliches ,f. ©. r>ttb ber gemeine gehöret. Jbt 
hofft ehme oef felige paull üantjorc bajfuluige borch €ggert BTolIer tmb peter 
Branbt rorbeben laten, bat ITTaFe Bruns batfuluige lanbt fcgolbe liggen laten; 
jbt hefft ftef auerft ber Stabtljalber bariitnc gemenget mb pauü fcligett aff. 
gebeben, bat jbt paull feliger r>th ber goegeit rorlatcu enb bem Stabthalber 
nagegeuett. 

Das war ein dritter Streitpunkt. 
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Herzog Adolf war, von Tratziger aufgehetzt, mit dem 
Könige von Dänemark in keinem guten Einvernehmen, 
deshalb auch wohl nicht mit dem Statthalter. Er hätte 
aber seinen alten Gefährten, der mit ihm sieben Jahre am 
kaiserlichen Hofe zu Brüssel und Innsbruck geweilt und 
die Belagerung von Metz 1552 durchgemacht hatte, besser 
kennen sollen. Heinrich Rantzau hatte nicht die geringste 
Lust, irgend etwas aufzugeben, was zu Wandsbeck gehörte; 
er machte im Gegenteil die verzweifeltsten Anstrengungen, 
alles zu behalten. Zunächst zog er bei seinem Pächter 
Detlef Wolders Erkundigung ein. Was dieser geantwortet, 
ist aus zwei Briefen ersichtlich, welche die Streitpunkte 
betreffen ; ein dritter, der ihnen vorausgeht, ist auch so 
interessant, daß er den Abdruck verdient. Dieser erste 
Brief ist vom 28. Juli 1580 datiert, also eine Antwort auf 
einen Brief, den der Statthalter geschrieben hatte, ehe er 
den Brief Herzog Adolfs mit dem Nachtrage und den drei 
Beilagen erhielt. Der ganz von Detlev Wolders’ Hand mit 
seiner feinen Schrift geschriebene Brief hat den Wortlaut: 

©eftrcnger, ©fjrtilfefler onb (grbar, grofguitftiger, gebietcuber 
her Statthalter, <£. ©. fdjreibett h a ^ jd? empfangen tmb bienft* 
lid? Detlefen. 

Darauff foü <£. ©. jdj Ijirmit bienftlich nicht uorhalten: fo> 
uiell bas Kirchenftucfe $u Steinbefe belangt, erforbert bie 
hoge nottrofft, bas <£. ©. mir ftrajs befcheibt laffen fd?reiben, ob 
ichs foü meien laffen ober nicht. Herwegen jweiffele id) nidjt, <£. 
©. werben mir barauff forberligft Sefolutioii onb befeldj $u> 
fommen laffen. 

Betreffen bie non f?amburgf, bas biefelben ftch folften er* 
fleret haben, alp betten fxe mir rorhin jugefchribett, was fie mit 
fcfuttg ber fcheibefieine jm fhurhaben, beffen bin ich jnen nid?t 
geftenbigf; ban fte haben anberf nicht alpt mich gelangen laffen, 
alf baf fte mir meine proteftation beantwortet, wie <£. ©. auf 
beiuorwarter ihrer beantworitung gunftiglidj ju erfehen; tmb ob 
woll foldjs 3hr fchreiben ben Cf. 3 u lij batiret, fo ift mtrs bod? 
nicht ehr alf oor tein bagen jun benben fommen, tmb weill fte 
nun nicht mit einem worbe barjnne uernielben, waf fie im fhur* 
haben gewefen, So haben <£. ©. aud? lechtlidj ju erachten, bas 
ich <£. ©. nichts baruoit fagen ober berichten formen, alfo bas 
ber mangeü bei mir nicht gewefen.*) 

Dnb mir bunefet, bas bife ihre erfleruiw eben fo richtig? alf 
hern Hiclaus Dogelers fein bericht, ber <c. ©. uermclbet, alf 
follten <£. ©. anbere Seute**) in ber Biengamme butenbiefe haben, 

*) Von dieser Grenzsteinsetzung ist sonst nichts bekannt. 

**) wohl die Zehntpflichtigen in Neuengamme, s. S. 42, 
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bar fte bc» beiben Stehen*) fyure pon geben; bau id? tjabe bie 
pfjornemften jmo <£. <8. leuten bir bei mir gehabt pnb fte bei 
ihrem <£ibe befragt, ©b fie auch pon jtjrem butenbicfe beit beiben 
Stehen hure geben; barauff fie ftd) pormiftelft Cibts erfleret, bas 
fie jbv lebtagf nicht einen Pfennig baruoti gegeben betten, mie 
jd) <E. <8. tjernacber irill aufftjurlidjer tufchreiben. 

Qch mit!) 2 Ju<b ein fdjreiben in (c. < 8 . nbamen ahn ^erii 
Hicolaus Pogeler miberuinb porfertigen pnb <£. ©. ju porlefeit 
jufdjicfen. 2lber <£. <3. muffen bie fteucngantmer brieffe taffen 
abcopiercn pnb mir berfclbiger Copiae jufdjicfen, bomit id? 
barauf 3U metjrerem bebelff ju erfefjen habe, 2 TIit mas gerecblig* 
feit folche £eute ahtts Klofter**) frommen; Pan mir babcit piele 
»rgumenta für pnf, morumb <£. < 8 . pnberttjan pon bem buten= 
bicfe nicht ju geben fdjutbigf, alf 

erftlid?, bas es HIarfch Hecht, bas 'ein jeher feinen bubenbicf 
mit bem binnenlanbe fonne porbibben, Pttb men efjr ctmas baruon 
geben foltte, bas etjrs nicmanbts aitberf alf feiner Ijerfdjafft, alf 
in biefem ^atl <£. ©., 5 U geben pftidjtigf, 

2 , bas feiner pon <£. ©. anberen leuten pon ihrem buten* 
bicfe etmas gegeben, 

3, bas Claus IDutffs fein butenbicf nicht tcnbeft***) ben 2 
ftucfen, fo eljr poh ben beiben Stehen h*ffh belegen, fonber tenbeft 
bem acfer, bar ehr <£. <5. ben fchafe pou gibt, 

% bat he biffen butenbicf alf por u 3 haren bie 3 °h an 
ZTCotters tiben tjefft befrebigt pnb bas jme beffals fein impaff) 
gefcbetjcn, 2lts mas pngeftjer por 2 ober 3 jfjareit burch Karcf* 
rittgf pnb nu bord? Pogeler, 

5, bat es ocf bie getegenbeit batt, men einem per alluuionem 
ahm butenbicfe ctmas affmafdje, bas atsban her possessor ben 
fchaben muf hobelt, pnb bas her megen auch billig in contrario 
casu bas Contrarium Hecht fei. 

Hber ipte bem allen, mill jdj <£. ©. moll birnegft mehr 
bcridjts jufdtreiben, men <£. ©. mir Copias her iliengamnter 
brieffe jufchicfen. 

3ch bbt auch, <£• ®. motten mir Copien her pon £)amb. 
erfterung jufertigen, bomit id? mich feigen fie ju eubtfd)ulbigen 
habe, bas fie mir nicht jugefchribett, mas fte fhurbabenf gemefen. 

3 mgteichen bitt ich bienfttich, ©. < 8 . molten mir auch bei 
normarte her h^mmer heren erfterung furberligft miber jufchicfen, 
bau td) habe feine Copei bebatten.ff) 

<£. ©. begtjer nach fchicfe ich <£• ©• bie 2 squillaafff) ober 
fpannifche 5 mibelen, fo gubt alf man fte ift binnen £)amburgf 
hatt befommen fonnen. 


*) Hamburg und Lübeck, Gemeinbesitzern der Vierlande. 

**) Reinfeld . s. oben S. 42. ***) am Ende, 

f) Hinderung. ff) Die Sache ist unbekannt, 

fff) Meerzwiebeln. 


Digitized by Google 



74 


Pas probud iit ber borns fad?cn*) mill id? aud? perfertigen. 

IPas aud; ber procurator ju Cunebord? abermals ipegen 
ber ©lobifdjen fad?en*) abn mid? gcfd?riben, fold?s tbue <E. ©. 
birrnit bienftlicb pberfenben, pnb befelc <£. ©. Ijirmit gott beni 
almedjtigeii. Patum IPanbejjbecfe, ben 28. 3ulij 2fnno ic Ifjjr. 

€. ©. 

©eborfamer Piener 
1 Petleff IDolbers. 

Was der Statthalter auf diesen nicht in allen Einzel- 
heiten verständlichen, aber für das Verhältnis zwischen ihm 
und seinem Pächter bezeichnenden Brief erwidert hat, geht 
aus dem zweiten Briefe hervor, der am 7- August 1 580 
geschrieben ist. Aus ihm hört man die Vorwürfe heraus, 
die Heinrich Rantzau seinem Pächter infolge des Berichts 
der Steinbecker Kirchenältesten gemacht hat, weil er die 
Miete des Steinbecker Kirchenlandes zu sehr in die Höhe 
geschraubt hatte. 

©eftrenger, <£b rnt f c f ter Pttb <£rbar, grofgutiftiger, gebietenber 
ber Statthalter, 

<£. ©. fd?reiben, belangen bat ftuefe ju Steinbcfe, l?ub id? 
bienftlid? empfangen pnb porlcfen. Parauff magf id? <£. ©. 5 U 
bienftlidjer antroorfl nid?t porbaltett, bas mid? mebrlid? leibt jft, 
bas <£. ©. foId?s £anbt auf ber buure qmibt iperben; Pitb men 
id?s aud? ZTiit ZTTeinem fdjaben bette enberen founen, So moltc id?s 
gerne getban buben. Pas ©. ©. aber fd?reiben, 2IIf folte id? 
mit forberung eins Hofcnnobelf prfad?e bar ju gegeben buben, 
Sold?s mollcn <£. ©. nid?t jn ben ftnn nbenten. Pan <£. ©. ift 
gunftiglid? bernuft, mo gnouro bas es berfog Jlbolff ficber pamel 
Kan|omen febligett abfterben mit pfffefung ber bier ^ife, £of= 
funbtgung ber porl?ureten lenberey pnb anberen Hien funben im 
Jfmpt Seinbefe butt gefud?t. <£. ©. ift aud? ohne baf molt in* 
gebend, roeld?enen getreumen freunbt Pttb anftiffter <£. ©. al?n 
bermen pon ©d?tringf**) buben, ber felbft in feinem fdjreiben, at?n 
mid? getbun, pormelbet, baf ebr biefes ftuefes bulben abtt bertjog 
2tboIffen gefd?riben. IDen berfelbe feinem beruemen nad? fo 
piel mber taufent alfj <£. ®. fcljliger bruber molte 5 U Kegifter 
bringen, So muffe cs mit fo!d?en pradifen, alf mit ber Sd?lemer 
mifd? Pttb anberer <£. ©. £enberev, ins mercf gerid?tet merben; 
mie bau aud? barts fangemafe <£. ©. moll biebcubor furlenaft 
berichtet, bas bermen pon ©ebtren folcbc Pinge für butiben gebubt. 
So piel nu belangt, tragen <£. ©. ein gunftiges miffen, bas id?s 
nicht erft poni bafe porburet, befonber 3 oban ^refe batts erft* 


*) ebenfalls unbekannte Sache. 

**) dem Amtsschreiber zu Reinbeck. 
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mafjls porhuret; alg idjs gefuttben, fo gab idjs gelaffen. So ift 
es auch unmuglig, bas <£. <55. arme leute foldjs ftuefe Canbeg fo 
meitt bero fonncn minnen pnb eiitfhuren ; ban fte tperben ohne 
bas mit E)ofcbienft gitugfamb beftperet. Bas id? aber etmas mger 
{jure begberet habe, Soldjs fan mir iricgt mo II porbadjt merben; 
bau ich ein pngleidjs metjr alg meine phorfareit pon bem gutte 
IPanbegbecfe ntug geben. So gereicht audj foldje fteigerung ber 
{jure <£. <55. pnb ZTTeincn nadjftjommen jum beften. Bitte ber 
ipegen bienftlicg, <£. <55. wollen mir bie orfacge bifer migelegenbei' 
nicht ju meffen, befonber es piel mehr baftjur halten, bas ich bes 
gemutts bin, bas idi <£. <55. gueter mit meinem geringen fdjaben 
lieber molte porbefferett alg Heit meinem furtbeill deterioreren ober 
porringeren. ZDir haben audj in bie lengebc bifes ftuefes halber 
einen troft (u>o woll bag eEjs ber befte nicht ift) men mir baffeibig 
£anbt nicht lenger gebrauchen, fo barfen mir oef nicht lenger bie 
{jure baroon geben. 

ZPas aber bie fehl einer mifch pnb bag ftuefe Canbes bi 
Sdjippefe belangt, meig ich fdjir nicht, mag idj <£■ <55. baruon 
fchreiben foll ; Zilleine, bas mir hoch befrembbet, bas ein Ctjumb 
Capittell 511 bamburgf alfo (barf)'barpon fegreiben pnb bei 
Zibolffen pntb Restitution anhalten. 3^? mufte für meine perfone 
nidjt, mormit mir bie fdilemer iBifdj oorbibben*) fönten; alleine 
bie meiU B. Zlbam biefelbigen <£ <55. mit im fauff angefchlagcn, So 
molte imc auch gebueren, biefelben 5U gemehren. Pff V. ZlloIIers 
fein ftuefe haben mir jo ben fauffbrieff, alfo bag B. ZUolIer mug 
baffeib audj gemehren. ZlUein <£. 8. muffen barnach fehen laffen 
im fauffbrieffe, ob nidjt ber Butenbicf mit porfofft; Souften haben 
mir aud) für Ptts ben Titulum praescriptionis Pnb ben befig,fomole mit 
ber Schlemer mifch als mit bem butenbiefe Ban bie Schientet 
mifch haben <£. 8. nicht pon Pamel Hangomen, mie bie tThunib* 
heren fhurgeben, fonber pon B. Zlbam beneffenft ben anbereu 
gueteren fauffs meig ahn ftdj gebracht; ban ber baurfogt berichtet, 
bas es aü bei B Ztbams jeitten sum h°f c gebraucht morben, 
alfo bas mir jum menigften rooll ein beftg pon {6 ober (8 3fyaren 
für Pits haben. 

Betreffenbt B. ZTlo Ilers butenbicf fonnen <E. 8. nadj 
bem bato ber fauffporfcbreibutig fehen laffen; Sonften halt es 
Zttafe brung albereibt {2 3har pou <£. 8. in gaure gehabt, pttb 
foftet foldjs ftuefe <£. <55. 390 thaller, alfo bas meins eradjtens 
ber butenbicf gnugfamb mit bethalet. <£s roirt auch ohne jroeiffell 
B. Zlloller für <E. 8. ben butenbicf gebraudjt haben; jebodj ift 
mir foldjs mibemuft, idj meig aud> nidjt anberg, fonber bas es 
ZHarfd) Hedjff fei, bas man ben butenbicf 2Tfit bem binnen £anbc 
fontte porbibbett. 3 C ^°^ ftelle *<h 5 U €• ®-, mag man fjirauff 
hergog Zibolffen antroorften mill; aber <£. 8. mag es all moü 
ermegen Pitb jn berabtfdjlagung jiehett. 

*) verteidigen. 
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3<h fjabe bic fddetncr toifd) igt porhuret bent pulfcrmafer 
bofelbft, fo langf alg id? bas gubt IDanbegbecf pon (£. cß. ge= 
huret; 3 c & oc b tpill id? fie bas negffe 3h a r »oll nuberumb junt 
hofe roinnen laffen. Sonfteit ift fte bei 3°^? ari .frefeit seiften nie« 
nialjls sunt Ijofe gewonnen, fonber alfeeit »orfyuret tcorbcn. 

3<h tniil <£. <5. nid?t raben, bas (E. <5. jegen hergog Kboiffen 
mit ber fdjarffe portfharen, ban fonft mugfe nicht gutts baraug 
erfolgen, peter HangotP roirf ohne baß etliche binge bei ber 
Kon. ZHaytt. moneren, bie fyerfyoa Kbolffcn nid? t rooll gelegen 
fein ; toie id? berichtet, bag peter Kangou) su hontburgf su tnege 
bringen lagen Copiett bes porbrags, fo bas Capittell mit h<rgoa 
Kbolffen ber Criftotpifchen gueter halber pffgcrichtet, »eichen <£. 
<5. mit pnterfchrieben. <£s follen auch bie Kon. KTaytt bern 
(Ergbifcgoff pon Bremen ahm jungften bie ^ufage gefhan haben, 
bei fjergog Kbolffen su befurberen, bas bie CrittoiPifdje gueter bem 
Capittel su hamburgf roiberumb Restitueret roerben, roelcgs bergog 
Kbolffen nicht gelegen fein roolte ; bie $eiti roirt es aber geben. Kieins 
einfältigen eradjtens ipoite ber befte rabt fein, bas <£. <S. hergog 
Kbolffeit roiberumb mit einem augfhurlidjen fd?reiben bcantiuortten, 
barin berfelben jus alg titutus venditionis pnb barauff erfolgter 
befig pnb possession auggefguret tuurbe, pnb bas <£. ©. banebenft 
ahn D. Kbam fchrieben, bas ehr bei 3h rer $• ©• bas befte barin 
befurberen mugte. 3 e &°d? ftelle id? bag Klles su <£. <S. gunftigen 
bebencfen pnb gefallen. 

D. Kbams brieff, tpeill berfelb sum Keinbecfe nicht mehr 
porhanben, fdjicfe (£. <5. b’rmit toiberumb su, pnb bf?o <£. <5. 
hirmit in ben gnabenrcicben fcgug pnb fchirnt bes Klmecbtigen 
befclen. Datum IDanbegbecf Sontags post vincula petri (f. Kug.) 
Ko :c lypf. 

(£. ©. 

gehorfamer Diener 

Detleff IDoIbers. 

Aber der Statthalter hielt die bis jetzt erhaltene Aus- 
kunft noch nicht für genügend, um daraufhin Vorgehen zu 
können, und fragte noch einmal und zwar sehr bald nach 
Empfang des zweiten Briefes seines Pächters nach. Darauf 
antwortete Wolders am 15. August': 

©eftrenger, «Ehrntfeffer pnb <£rbar, groggunftiger gebietenber 
her Statthalter, 

(£. <5. fchreiben, ben 13. Kugufti su Segeberge batiret, hab 
id? heutt bato empfangen pnb porlefen. Souiel nun belangt bas 
Acetum Scylliticum*), perhoff id? mich, <E. ®. roerben Baffelb 


*) Der Statthalter betrieb auch medizinische Praxis. Dieser haben 
auch die im vorigen Briefe erwähnten „spanischen Zwiebeln“ gedient. 
(Scylla =s squilla). 
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furlengft bekommen haben, ban ich f>ab cs <£. ©. bei Betleffen 
Sobi am oorgangen freitage jugefdjicfet. 

Betreffend bas £anbt, fo 2TTafc Brunft foü auftgepfluget 
haben, ift baft anberft fein Canbf, alft ber butenbief, fo ju Bortor 
2HolIcrs feinem ftuefe gehorigf, roeldjs £anbt jufampt bem buten- 
bife <£. < 3 . a^m jungffett 2Tfafe Brunft haben oorhuret. 22un 
hab idj 2TIafe Brunft alhier bei mir gehabt unb im gefraget, t»o 
es eine gelcgenbeitt mnb foichen butenbief h c * ,e / efl r du 
folben erftmahis othgepfluget. Barauff ich uon ime folgenben 
bericht befommen: bas folcher butenbief nebben tenbeft bem Redflen 
ftuefe unb bauen ahn ber Billen albereitt bei h«en 3 ero, '> m > 
Biffenbefen unb Boctor 2TColIcrft <5 c 'M en f c ’ begraffen unb mit 
IDichelen unb tuenen befrebigt unb burcf? einen 2ITan uon Stein- 
beef, hanf hauerbef, auftgeploget geroefen. Beft habe *h r / Zftafe 
Brunft, ben ortt barjroifchen*) auch auftgepfluget, joboch nicht 
nach feinem eigen gubtbunefen, befonber, bie tueill folcher buten- 
bief nebben unb bauen in bie brebe all uthgepfloget geroefen, So 
hetten <£. <3. vor jroolff jharen bar ju oerorbenet 3 ur S en 3 e S er » 
ben huffagt uon Brebenberge, unb Dincent Bacfhuft, unb paroel 
Ranftoro fefjliger tjettc bar 5 U deputeret feinen Daget Bartolt 
<£luerft, tuelche ime geroeifet, tuo tueitt ehr feine fhöre**) mittmeges 
folftc auftpflugen; beme ebr alfo nachgefontmen, baffelb ausge* 
pflüget unb folgenbts befriebigt unb nun in bie [2 jhar h ero 
rourofamblich gebraucht, lüorauft <£. < 3 . gunftiglich ju uor- 
nhemen, baft fleh bie binge etroas anberft, alft 3h rcn 5 - ®- be- 
richtet tuorben, uerhalten. 

So fonneu <£. <0. audj na ber fauffuorfchreibung, uon B. 
2TToller auftgegeben, flehen laffen, ob nicht ber butenbief bift afln 
bie Billen beneffenft bem Rechten ftuefe £anbes uorfofft; Ban 
<£. < 3 . 590 thall. uor fold? ftuefe £anbeft B. 2TtolIeren gegeben, 
unb ift nicht uormuttlich, bas <£. < 8 . für bas ploffe ftuefe fo uiell 
gelts tuurben gegeben haben. Ban bie 390 thall. fönten unge- 
fherlid? 2 ^ ball.***) jinfe ein bringen, bljo hoch 2Ttafe Brunft bift 
anhero nur \\ Ball, jur haure gegeben; unb tuen nu B. 21IolIer 
ben butenbief mit uorfofft f^effe. So mufte eflr je benfelbeit <£. < 5 . 
auch geroehren. 

über bas berichtet nu 2TCafe Brunft auch, bas, ob rooll in 
uhorjeitten bie butenbciche jur gemeinen roeibe fein belegen geroefen, 
So habe boch iftunber ein jeber beft ortts feinen butenbief offge- 
nommen unb ausgepfluget, roie ban auch fein bruber eftlicfl £anbt 
uon ben Chutnhherti in ber haure h«tte, beffen butenbief ehr bift 
ahn bie billcn ausgepfluget, 2flfo bas 2Tlafe Brunft anbers nicht 
gethan, alft roas bes ortts gebreucblich unb geroontlid) roehre, unb 
<£. < 8 . rooll oorbitten fontten. 

*) den Deich und den Graben. 

**) Furche. 

***) also 6 vom Hundert. 
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Dif fjab <£. ®. icft ju bienftlicßem beridit miuormelbet nicht 
laffen fallen, rnb b£jo <£. ®. ^irmit in bcn gnabenreicben fdjug 
tmb fhirm bes alntecftigen befclen. Datum IDanbef becf , bcn £5. 
Kugufti 2 lnno ic Ijjf. 

€. ®. 

Diener 

D. IDolbers. 

Daß Tratziger um Gewährleistung oder nähere Nach- 
richten angegangen ist, sehen wir aus dem Briefe des 
Statthalters an Herzog Adolf. Nach Tratzigers und des 
Pächters Angaben setzte Heinrich Rantzau zunächst einen 
Brief an den ihm wohlgeneigten König Friedrich II auf, 
von dem nur ein Konzept ohne Ort und Datum vorhanden 
ist, das auch der endgültigen Feststellung seines Wortlauts 
entbehrt. Er lautet : 

®nebigfter Ijerr, €. Kon. 2Bayt fol jdj unbcrtbenigft nicht 
»orljalten, baf .... (nun folgen Berichte über einen von 
Jasper von Bockwolt aufge richteten, von Herzog Adolf 
in Stücke gehauenen Schlagbaum, eine vom Herzoge zerstörte 
Aalwehre Jochim Brocktorffs auf Tralau und eine Suppli- 
kation derer von Oldeschlo; hierüber berichtet H. R. als 
Statthalter. Dann heißt es weiter:) 

Crftlig tjabe id) ein ftucf e DTarfd) Kcfers, baf Ijatlj mid) 
Dodor Kbam liebenft beni gute IDanbefbecf tmgefer oor \7 ober 
18 jar uerfaufft tmb uberanbtmort; id) habe aud) nid)t anberf 
cjcmuft, ban, man gebe barauff ber f i r d) e tt 5 u Steinbecf 
jerlig 12 2 Tt, ber eigeutfjumb aber Ijorete nad) bem guete. Hun 
aber Schreibet mich berjogf Kbolff, bas baffclbe ftu Je D. Kbant 
Eon ben Kerffdjmoren nur uortjuret fei, ine Id) s bei <^eit meines 
Dafern gefd)en. Dieroeilen id) nun bauon norhin feinen bericht 
tmb nu oiel menigers meif, So habe id) ben Kcfer bem herfogen 
muffen folgen laffen*), mil mich aber ber gelegenbeit bei 
meinem (uer P) feuffer erfunbigen. 

^um anbern habe *<h aud) eine IDifch, bie S d) I e m e r 
IDifd) genanbt; biefelbe hat!) mid) gleid)fals D. 2 Ibam mit über« 
liefferung bes gebachten gubts IDanbefbecf eingeanbtmortet, tmb 
habe aud) nid)t anberf gemeint, (ban) ef mehre (Erbe. lDa§ 
aber h- Kbolff bermegen ahn baf Capittel gefd)rieben, baffelbe 
haben (£. Kon. ZlTayt. auf bes Capittels Knfmortbrieffe, So mir 
alleine jugcPobmen, gnebigft ju erfebenbe; unb an maffen ftd) ber 
roifdjen baf Capittel eben So mol alf herjogf Kbolff, ein jeber 
molte gerne biefelben haben. Daf .aber baf Capittel in ihrem 
fcfreibeu uormelben, alf folte mein Seliger Stüber pamel Kanfotu 


*) abgetreten. 
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mir bie H>ifd)ett uorburef tjabcn, baramten haben ftc uuuorfd)ambt 
gelogen, ban bie gebachte wifd) mir nebenft unb mit bem gucte 
IDattbegbecfe non f). 2Ibam uberlieffert rmb jugeftellet worben. 
3<h Ijabe auch biefelben uoit femanbt auberg alg non iljme be= 
formen, wie id) ban aud) nicht anberg gemeint rmb ttod) weig, 
roetln Sie mir mit in bem fauffe übergeben, fte gehöre erblich ju 
bem guetc. ZDellidjer geftalt aber X>. Hbam biefelbige aljn ftd) 
gebracht, baffelbe ift mir nicht wiffenbtlid). 3<d) habe biefelben 
wifd)eti nuljnmer in bie 17 ober 18 jar geraufamblid) befeffen unb 
gebraud>t, bag idt alfo mit guetem (Titelt abtt biefelben gefoljmen 
unb bigbero ingehabt h a ^ e - So habe id) auch feit ber |jeit 
allerlei Ijanblung gepflogen, bamit ich ftc and? befrefftigen fan, 
ift and) Ijergogf Hbolff bagjenige »om Capittel nid)t uorfaufft, 
beffen fte ftd? norbin begeben. 

^um britten: Ijer^ogf Hbolf uormclbct im Zettel mit D 
wegen eiliges lanbes, bei ber fcbipbef er burgf belegen; 
barum bath eg bie gelegenbeit, bag ich follidje Stucfe mit ftrecffung, 
wenbung unb aller jubeqor von einem Surger aug hamburgf 
(Erblich unb eigcntbumblid) uor efelige Summen Cbaler gefaufft, 
wie id) fold)5 mit bem Kaufbrieffe ju beweifen ; wellidje ftu cfe 
id) ban, weiln ftc weit uont haue gelegen, norljuret tmb aubern 
ingethan {jähe. Zlun fprcd)eu S. ß. ©. nid)t uff bie Stucfe, 
fonbern eg ligt hinter Cenbcft abn benfelben e glich weinig lanbt, 
fo nid)t geploget gewefen; bag habe id) uor \2 jareu augbred)eu 
iaffen, gehöret barju unb fan mid) nad) ITiarfd) Hed)t nid)t ab* 
erfanbt werben. 3^? habe cg begraben unb ohne einige cinfperung 
big anhero gebraust, ift nur bcs Hmbtfcbreibcrs farmen non 
©chtrings angeben. Hun bin id) bebad)t, wan ich nad) ©ottorff 
ju eroffnuug bes gewclbes*) mich begeben werbe, 3- S- ®- »ff 
alle unb jebe puncfe notturfffigen 3 e 9 en berid)t thucn ju [affen 
ober felbft 3- S- ©• bie gclegenheit ju uormelben, unb ^off e, 3- 
©. werben mid) ber wifchen unb beg lanbes bei ber fd)ipbefer 
burgf ohn uorgebenbes Hecht nicht enbtfegen. IDeiln id) mich 
aber beg jennigen, wag einem anbern bcjegnet**), aud) mug be= 
forgen nttb ich bie gebadjten wifd) uon X). Hbam im fauffe 
befohmen, bag Capiftcl mir aud) mehr ucrfaufft, alg ge mir ge> 
halten haben ober halten foulten, So pitte <£. Kon. ZHayt. id) 
unberthenigft, biefelben wollen mtr fo gnebigft fallen unb mir 
uorpitlidje proniotborialn ahn berh<>9 Kbolff gnebigft mitteilcn, 
ju bem (Effect, bag <£. Kott. TTTayt. unberthenigft uon mir bericht 
wehren, wie bag 3- $■ ©. wegen ber Schlemmer wifd) unb egliges 
lanbes bei ber Sd)ipbefer burgf mit mir in irrung geraten ; weiln 
ich bau biefelben faufsweige ahn mid) gebracht, biefelben aud) 
17 3ar ober )8 geruhiglid) befeffen unb mich ju Hechte Ct?ete 


*) Die Gruft des Gottorper Schlosses, an dem Herzog Adolf gebaut 
hat, wenn er auch nicht immer dort wohnte. 

**) vielleicht Anspielung auf zu Anfang des Briefes berichtete Fälle. 
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erbieten, »nb bag (= »eil) ich meine »orfauffer, fo id? beffelbett 
folte queibt geben, »mb bie ge»ebr roibber ju belangen »or= 
babens, So »ölten <£. Kon. Zlfayt. begehet b a ^ en # bag 3. ß. 
©. jegen mid? mit berfelben cnbtfegung nid?t ge»albttbetiges 
»ölten furnebmen, befonbereit, wag begfals non 3 - ß- ®- 9 *’ 
fdjebe, bag foldjs mit Hechte »erbe angcftellet. 

3 <b mit mich 311 <£. Kon. 2 TTayt. imbertbenigft »orboffen, 
<£. Kon. ZKayt. »erben mir biefelben gnebigft mitteilen Iaffen, 
»eiin icb nicht anberg, alg »ag Hecgt ift, begebre. H)an icb nid)t 
»ifte, bag idj barju befugt roebre, IDoite icb bauon, »ie ich bie 

ferfenftucre , abfteben. 3 ^? wil aber <£. Kon. ZTTayt. 

Schreiben bei mir bwterbalten »nb »i<ht »bergeben, <£g »ehre 
bann, bag 3- ß- ®* mir berfelben mit ae»albt enbtfegen »ölte ; 
So beite tdj mich berfelben 5U getroften, Dcrboffentlicb, 3 - ß- ©• 
»erben mich »ber Hechts erbieten nicht befdjroereti. 3fl alles 
nicht fo oiel »erbt, bag man fo »iel baruon machet. <£g fan 
»ber (6 2 K. nicht (Tragen, bar »ehre ich »nuorborben umb, »nb 
S. ß. ©. (Erben fein bar auch mit »einig nicht bereebtet (?). 

<£. Kon. HTayt. fan ich auch »nbertbenigft nicht »orbergen, 
bag icb, als idj »on Bergerborff »on bem HTarggraffen »ibber 
hier (ZDanbsbecf ?) anfobmen, an bergog 3 °b an fen »nb b- 
Zlbolffen gefegrieben »nb 3- ß- ®- erjellet, »ie geh bie bamburger 
in Begleitung bes ZTTarggraffen erjeiget (im ^olgenben beflagt 
ftcb ber Statthalter, ßerjoa Zlbolf habe ben Brief nicht an fjerjog 
3obann, fonbern an bie Hamburger gefegieft). 

König Friedrich ließ sich von dem geschätzten Statt- 
halter wirklich dazu veranlassen, um der Schlemer Wiese 
und des Außenlandes an der Bille bei der Schiffbecker 
Burg willen an seinen Oheim zu schreiben. Er schickte 
dem Statthalter folgenden, im Original erhaltenen Brief: 

^ribericb ber Hnber, »on ©ottes gnaben 3U Dennemarcfen, 
Hor»egen, ber ZDenben »nb ©otten König, fiergog ju Scblegroigf , 
fjoljtein, Stormarn »nb ber Dietmarfcben, ©raff ju ©IbcnburgF 
»nb Delmenhorft. 

Uitfere ^reunbtfdjafft,' »nb »as »ir ber Detterlicben »er» 
»anbtnus nach mber liebs »nb guts »ermuegeu, 3u»or. £jodj* 
geborner ^urft, ^reunbtlicher lieber Detter*), Schwager, Bruber 
»nb ©euatter, ZDir »ollen <£. ©. bhntift freunbtlich nicht »er* 
halten, bas »ns ber ©rentubeft »nfer Stabtbalter, Halb, Kmbtt* 
man auff Segbergf »nb lieber ©etremer b e,ir id? Hango» »nber- 
tbenigft berichtet, u)ie bas <£. £. mitt 3 b m e wegen ber Schlemmer 
U>if<hen »nb eglidjes Canbes bey ber Sdjipbeferburg in 3 rru,I 9 
gerätsen, babey efjr »ns ban auch bieg »nbertbenigft »ermelbett. 


*) Oheim. 
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bas efjr biefelbeu fauffs tneife an fufi gebradjft t>nb in bas fiebern 
j«benbt ober aAtjebenbt jar (tmgeuberlidi) geruljeligf befeffen. 

Dnb tute tu oll otjne bas rechtens ift, bas niemanbts feiner 
Poffeffton, es fey bau mitt rechte, folle entfett roerben, H)ir auch 
neben unfern Stabtbalter 5U <£. £. feines anbern freutibtlicfj nnb 
unbertbenigflid) uerfefjert, in maffen ban uns uttfer Stabtbalter 
gcruemett, bas efjr am ncfjifteu 3U ©ottorff bie crflerung auff 
fein richtig unb recbttmeffigs erbieten erlangtt, bas nemblicb nidjts 
mitt getualtt folle furgenommen tuerben, So tuoüen tuir hoch ben 
fachen beiberfei^ 31t guttem <£. £. Ejtrmitt freunbtlich unb gutter 
tuolmeinung erjnnertt unb gebeten haben, bas fte aud? biefe fache 
unb ihre jufprudje, bie fte basu 5U haben uermeinen (bo fte ber= 
felbigen unfern Stabthalter je nicht 311 erlaffcn) attber geftalt nichtt, 
ban 311 redjtte, iuolle furnemen unb auffbueren laffen, tuie fie bau 
fonber <5tueiffeU uor ihre perfon bar 31t uo.n ftdj felbft gencigtt 
fein, iüas alsbatt im Rechten auffunbig gemacht! tuirbt, Soldbs 
halt billid? jebes theill nad? beffclbigeu erfentnus 3U genteffen ober 
31t entgelten, Bitten auch freunbtlidi, uns in bem nicht anbers ben 
mitt bem beften 5U uerbencfen. Soldes feinbt mir umb <£. £. 
freunbtlid) 3U befdjulben erbotig unb tuolgeneigtt. Datum 
harregh«'*)/ ben 2% Rugufti itnno je 80. 

feej.) ^riberich- 

Der König ist also trotz der in Gottorf von Herzog 
Adolf betreffs der gerichtlichen Entscheidung des Streites 
gegebenen Erklärung um seine Hülfe gebeten worden wegen 
der „Schlemer Wisch“ und des „Butendieks“ des Landes 
bei der Schiff becker Burg; und der Brief ist mit dem 
Schreiben Heinrich Rantzaus an Herzog Adolf übergeben 
worden, obwohl sich ein Präsentationsvermerk auf ihm nicht 
findet. Das große Siegel (auf Papier über rotem Wachs) 
ist unversehrt. 

Das eben erwähnte Schreiben ist vom Statthalter 
sorgfältigst vorbereitet worden. Es giebt von ihm einen 
Entwurf von der Hand Detlef Wolders’; dieser hat wahr- 
scheinlich, wie er in einem Schreiben betreffs der Neuen- 
gammer Streitigkeiten erbittet, die älteren Urkunden und 
Akten zugesandt erhalten und danach den Entwurf auf- 
gesetzt. Von Wolders’ Entwürfe ließ sich der Statthalter 
eine Abschrift fertigen durch einen Schreiber, dessen Hand 
sich in den Akten dieser Zeit öfter findet, und korrigierte 
sie, statt die mit Adresse versehene abzuschicken, eigen- 
händig noch einmal durch; danach ist das ebenfalls er- 
haltene Original erst geschrieben. Dieses ist vom 5. Septem- 
ber 1580 datiert und lautet: 


*) bei Flensburg. 
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Burglcugttgcr, goggebonter ,fur(i, 

€. < 5 . fein mein piibertgenigc bieuge Stcbs beuoru. (Snebiget 

tferr, meinem juitgft 3U (Sottorff bejgebcuett erbieten 311 rnbertbenigcr folge 
fan <£. <S. ig auf betreiben fgrcibcn, fo ben 25. 3 l d'i 3 um Seinebrfc 

an mig auggangctt, pnbcrtgcniglig nit porgalten, bas: 

So piel crftlig belangett bas fturfe Ianbes 3a Stccnbcfc, baruott 
big attgero bie f irdjc bafelbft bic gurc befommen, 3 fl es an beine, bas ig 
bas gubt IDaitbesbefc pon Boctor Jlbam por (6 3 gorcii gefauft, bcr mbir 
aug bieg Stucfe Ianbes fambt ber Sglcmmcr roifctp nebenft bcm anbern bat 
pberantworttet pnb mgir bie getpber barin oorfdjricben, Pitb Ijab cs fonjlen 
pon femanbs anbers empfangen, mclgs fig alfo pnb lügt anbers Sol er. 
finben. Dnb gäbe nu big aitgero alle §eibt ber Kirnen (2 marcf baraug 
gegeben pnb nigt anbers gcmift, ban bas foUig Sturfc crblid; nag IPanbcs. 
befc gegoretc pnb bas ngur bas fglcgtc gelbt baraug gegeben tpurbc, mie 
bar piel flucfe fein in ben omliggenben marfgcit, barmitt es alfo gegolten 
wirbt. Über bcweile ig tiu weibtleuftig Crfare, bas es B. Mbam poii ben 
firgfdjwaren mibt bcwilligung meines Patern in gute befommen pnb Boctor 
Zlbant mibr follicfjs felbfi berichtet, So fan idE? mig bar feiner geregtigfeitt 
mger anmageit, Sonbern wen <£. < 5 . mgir bas nigt lenger 31« (jure 

gönnen willen, 5 o will igs gerne ogne alle weittcrunge abgeben, iüan es 
aber €. < 5 . migr por bic geburligc gure gncbiglig lagen wolten, So 

woltc ig bcs ein reuerfs pon mgir geben, bas igs 3ur gaurc bjette oub 
bas ig ober bie meinen es abgetan fotten, wens <£. jf. < 5 . gelegen fome. 
ITutt foUigs gefgegen, bar wollte ig pubertbcnigf pmb gebetten gaben, pnb 
bitte begen bei jegenwerbigeu €. < 5 . gnebige fgriftligc erflerunge. 

IBas aber ber f^Iemmer wifge belangt, gäbe ig pormerft, was 
<£. < 3 . berwegeu ans CapitteU gelangen lagen, bamibt ge wigen mugten, 

wie es nmb bie wifg ein gegalbt fjette, pnb was barauf bas CapitteU por 
einen bericht cingebragt. Bas nu bas CapitteU fgreibt, bas mein pater bie 
Schlemmer tpifd; cinge3ogen, wie lllorig Kanijouw bie anbere bes CapiitcUs 
guttcr einge3ogeti, foUigem igrem berigt fau ig feinen glauben geben, ban 
bcr Dater bcm CapittcU feine guttcr eingcjogeu ober bie, So cingesogen, 
balbe wieberuntb log gegeben, wie foUigs mibt ben fgreiben, So hinc inde 
ergangen, 3U bemeifett; onb bas ge barauf fgrcibcn, bas ntirs Seliger 
paweU (fein Bruber) gerttager folte porguret gaben, foUigs foutten ge nigt 
erweifen nod; bartgucn, befonber porunglintpfeu barmibt Seligen pawclu in 
feiner Cgrijlligen Buge pnb mig 3U pngebuer, wclligs ig mgit wiU Por> 
begatten gaben 311 gelegener geibt wieber ge gebürtig 3U eyfertt. Ban ig 
gäbe es pon feinem anbern als pon Boctor ilbam befommen, (bas mug egr 
mir wol gegeitbig fein) Pitb egr gats 00m CapitteU eingegabt, wie foUigs 
mibt ben gaublungett*), fo mgir nebenft bem gute IDaitbcgbefe rberreiget 
worben, tu befgeinen. IDie aber bem allen, bo igs ein 3h at 3*»ci ober 
brey in beftfj gegabt, bo gat gg bas CapitteU wol porttgemcu lagen, ig 
mufte mig mibt igneit bet wegen aug porgleigen, ban Boctor Jlbam gette 
bienge barfur tgueti foUeit Bo gäbe ig mibt igneit geganbelt, bas fie mgir 
bewiUigung gegeben, baritag aug egligc guetter porfaufft, barfur ig 3 gnen 
porCgerung gegeben, für biefe IDifgc Ptib anbere, wie mibt beit migiuett 
tu bewegen, lenger ban in bic 3egcn 3 gor juuor, egr bürg meine Dnbergattb. 
lange wegen meins Sons®*) <£. v f. <S. 311 Scgebergc mibt bem CapitteU ift 
porgleigt worben;***; pnb woUen es €. f. <S. gnebig barfur galten, weit 

*) Akten, 

**) wohl Friedrich, der 155" geborene dritte -Sohn des Statthalters, 
der 1586 als Archidiakonus und Canonicus zu Schleswig aufgeführt wird. 

***) 1576; s. Lau 424, oben S. 70 Anm. 1, 
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ig obgcmelter »ifgett nigt »eie tjcmijje »efen, ig »ölte ttigt ju itad^tcill 
bcn Dortvagf ron »cgett meines Song gefglofjett gaben. & foll mir aber 
ttigt etitfcgen fein, bas mig bas <£apittcli bcrcntgalben mit Hechte besprigt; 
lg gogc, fte follen mgir ttog geibt ju bcr »ifgc geben, »egen egliger 
bewiUigung, bcr fie feine magt gegabt, Dttb gweijfel nigt, <£. $. ®. »erben 
an biefen bericht ein gnebig genügen tragen, beuoraug, bie »eil ge felbg 
fgreibett, bag biefe wifg 311 bcn borfernt pitb guetern, fo in <E iS. ambt 
Crittou» belegen, nit gegotigf. 

IDas bas anber g liefe, bei ber Sgipbcfer bnrgf belegen, 
betrefft, ig es an beme, bas ig foüigs lanbt por 32 3g aren 0011 5 - IHoller 
erfaufft, bcr cs 001t gieronyntus Sigenbefe befommen pnb Bigcubcfc pon 
einen burger binnen Bamburgf 3 0 g>>N 3 üe,t genanbt, »clger es por langen 
jaren pon feinen porfljaren ererbet pnb im hefig gehabt. 3" beten aUcti 
fauffbrieffeu bie Streefimg pnb »enbung aufjbrucflig Stegct „pott bem ger- 
»ege big in ben biUcustrom", wie €. f. ©. aug eingelegter CEopia, So pon 
X). IHoQcr gegeben, gnebigligctt 3U erfegen pnb igs aug fambt, benen 
folligs rorluirct, geraufamblig gebrauget. Dttb ig folligs alles por meiner 
gieibt mibt »igelcit pnb iguenett befriebigt pnb mgerett tbcils pon einen 
mgan pon Stenbcfe £jang fjauerbefe albereibt aug gepgoget gewefeit, €gr 
pnb beuor tgs fauffs»eife an mig gebraut; pnb nag bente irrunge por- 
gefallen ber fgärc halber, »0 »cibt biefclbigc foltc anggepgoget »erben, jg 
bomals pon mcinenbt »egen barbei gewefeit Dinccnt Sadgujj unb 3 or 3 etI 
3 eger, pnb »egen bes ambts Heincbcfc Bartgolbt (Eluerg, roclge ITIafe 
Srung gewiefen, »0 »eibt etjr feine rgärc mitt»eges foltc augpguegen. So 
gaben aug eglicge ber ttaber nebben pnb bauen bas igre alfo befriebigt, ig 
aug ntarfg Hegt, pnb gat es alfo <£. ©. pubertgan in bie \2 3 gav pon 

mgir in gaure gegabt pnb gebrauegt, pnb fol, ob ©obt will, poit fentanbs 
bargetgan ober »gar gemacht »erben, bas mgir bureg meine bitte pon meinem 
bruberu bar amte et»ag naggegeben. 

Deweile bieg ttgun alletitgalben alfo gefgaffen, 5 o bitte ig pttber- 
tgeitig, <£. ,f. ©. »ölten mein gnebiger gerr fein pnb giritt fig legen mgir 
gnebig er3eigen pnb fonften ntig bei beme, bar ig 311 befugt, gnebiglig 
lagen pnb ober Hegtes erbieten ntig uigt befgweren lagen; bau ig ntig 
jegett bas (Eapittell onb ibermeitnigligcn 311 Kegte tgue erbietten. Derer 
pnb aller gttaben tgue ig ntig 3U i£. ,f. ©. getroften pnb bitte giraug (2. 

©. gnebige erflerung; Sin <£. ©. ginwieber pnbertgenige Dieuftc 3U 

cr3eigen fgulbig Pitb bercibt, <E. ,f, ©. girmibt fambt bcrfelbcn gcrglicbcn 
gemgaln pnb jungen gerfgagt in ©obtfeliger Kcgicrung pttb guten furftligen 
»olsiattbe landwirig 3U frifteit bcfegelenbt. 

Datum Keil, ben 5. Scptentb. Unito 80. 

€. i. ©. 

ontgerbettiger pnb williger Diner 
ginrig Kongo» 

Die Sorgfalt, mit der Heinrich Rantzau den Brief be- 
handelte, zeigt sich auch darin, daß er hier nach der 
Jahreszahl alles eigenhändig schrieb, während er sonst nur 
seinen Namen unter das vom Schreiber geschriebene setzte. 

Die im Briefe erwähnten Abschriften der früheren, 
das Land bei der Schiflbecker Burg betreffenden Urkunden 
sämmtlich hier abzudrucken, hat keinen Zweck ; es genügt, 
zu sagen, daß in allen von dem Lande gesagt wird, es er- 
strecke sich „bet in den Billenstrom“ „wente in den Billen* 

a* 
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ström“, „biß in den Rillenstrom“. Eine Ausnahme mag mit 
der ersten Urkunde von 1549 gemacht werden, weil sie 
Heinrich Rantzaus Vater, Johann Rantzau, in sehr vor- 
teilhaftem Lichte zeigt und rechtsgeschichtlich interessant 
ist. In ihr wird bekundet, daß 

(5^8 jriebags post Matthej apli (28. September) in jegemDorbictjeitt 
bcs gejlrcngeii, wertigen, €rbaru ntib erfamen ljern 3°b au H a n tj o u io c n, 
ritters, erffgefeten tliom BrebCnbergf onb Sotfampc mtb itjiger befcligfjcbber 
bcs ombtes Keincbcfc, Magistri 3°baniiis (Sarloffstorpcn, ecclesiarum 
hambnrgensis et Lubecensis canonicj, tj crn b'cronymi Bifjcitbefe, Habt, 
manne bet Stabt Hamburg!, onb ber beiben bifittcren (Eitfe Boling ttfor 
langelo onb ban§ bauerbefc Ifjo Stcnbefc, oor ifiigem alhir tbom Kcinebcfc 
getjolbencn onb gebegebeu b 0 1 ft e 11 1 0 n b t r i dj t e be erfamen 
3ocbim bo'rfen genant tbo tjoierstorp*) clegcr an einem, onb 3 0t b' m 3 ueu 
borger tbo bamburgf, beclagte, anbcrstbcils, oorgefamen onb erfebeinen fein; 
onb befft gemelter 3 0 <h' m bm^en genanten 3och’ m 3 ue " etliches b°umlanbcs 

halben ... in bem Stcinbccfcr broefe 001 t bem bertoege bet in ben 

Billenftrom belegen, baroon fc ctjlirfje 3bat her irrig onb tioiftig geftanben, 
bedaget, onb anbingen laten, bat eme oorgeinelt boulaut . . . oott feinem 
grote oaber angecruct onb . . . tbogeborig toerc. Datiegen ber beefagter 
3otf>im 3 ue ", bat ibt fiit oeberlife crue onb in belange fiues patrimonij 
angenamen onb nu bi 20 jaren routolifeit . . . possidiret, ftnes gefallens 
gemittet . . babbe, ane, me§ oorljen 3od)im bes berlagtcn ftn grotcuabcr onb 
negft flu oaber in ber toljcrc onb brufitigc gebat, . . . »ebberumb befft 
inbringen laten. 

Darup bie ffolflcin**) otbgcforctt onb alfo 11 a gctoontlichem onb gc> 
brucflichem Bolftein lanbtreebte tjcbbcu milleu orbclen onb sententiiren : 

Dewcilc an beiben Dclen flidjte toorbt onb feine bemcrlicbe 
tbuge onb febin ber auerninge***) be§ Ianbcs na tfolftein lanbt- 
reite fonbe bargetban onb ingeforet merben, So fiolbc 3 0C b' m 
3uen beclagter bat fulue lanbt mit oiff onb eluen onpar. 
teief<ben onb onbefrunbeten (Erliefen onb buebtigen ntenneren 
eiben na gemontlicbeu onb gebräuchlichen bolftein lanbtreebte, na 
beme be in possessione, befeitbircn onb becrejftigcn. 

Dar utb beit allerlei tbo beforgenbe gerne ft mere. Darmibt aber folcbs 
oorbobt onb eins itjlicbcu Conscientie nicht befebtoeret onb oelicbte euer 
feie be etoige troft 011 b fcligbcit entruefet muebte merben, 
bebbett ergenante ber 3°b al1 Hantjoum ritter fambt ftnen mitbeftemten mit 
bogeften flite onb ernfte be mittel! unb mege gefuebt, bat fc beibe bcle . . . 
gubtlidj onb freuntlidj ooreinigt, geflirtet 011 b oortragen bebben." 

(Jochim Juen zahlte an Hoicken Martini 1549 20 Gulden, „darto 
eine thunne hamburger beres“, das damals besonders berühmt war, und 
Juen behielt das Land. „ Hirup hebben sick beide theile de handt ge- 
geuen vnd gelauet“ usw.) 

Das Ergebnis der Verhandlungen des Statthalters mit 
Herzog Adolf war jedenfalls, daß er die Schlemer Wiese 

*) Hoisdorf, 

**) Ibie Holsten. (Die unsinnige, vor 1550 aufgekommene Form 
findet sich hier sogar für Bewohner des Holstenlandes.) 

***) averwinninge ? 
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behielt und auch das jenseits des Außendeiches sein Grund- 
stück fortsetzende Land bis zur Bille. Die Schlemer Wiese 
ist erst im 17- Jahrhundert vom Hofe verkauft worden; in 
Betreff des „Butendieks“ aber kam es schon 1584 wieder 
zu Verhandlungen, da die Bewohner Steinbecks sich in 
ihren alten Rechten gekränkt fühlten. Sie hatten (wohl 
1580 oder 1581), als „de gantze Buerschop“ von dem 
Reinbecker Amtsverwalter Hermann von Achtringen nach 
Steinbeck beschieden worden war, auf des Amtsverwalters 
Erinnerung und Darlegung 

„einhellig beleeuct, porwilliget pnb coröragen batt . . be bicfe rmbbero 
mitt ben butenwifcben fdbolbcn bith jar iti bow ober Sabtlanbe, pnb folgctibc 
3at)re tbo gemccuer tyoebe pnb weibe, XDob oati olbers gebruccflich, 
por ber mibe Dehe liggen bliucn, batt fe bar weiben pnb nicht an frembbe 
orbc briuen borften, wob fc nu boin mojlcn." 

Aber „Make Brunß tho Bobergen“, der das Land des 
Statthalters im Steinbecker Brocke gemietet hatte, hatte 

„etioan oef be buteuwifebe tcnbeft bem lanbe barto gegraucn; wclcfer 
gemeine butenwifcb tje niefft gerne Pont lanbe affgefdjeeben tjebben tpolbe, 
bcwilc be ibt por tcntelifc luiirc pant btt« Stabtbolbcr time bebbe. Des be 
fief ben befchweret pnb baraucr gegen bem bem Stabtbolber ober finer (Sc- 
ftrengbeit*) porwalter tbo lüanbcsbefe gctlaget. 

Infolge dessen berief der Amtsverwalter 1584 

„am Sonnaucnbe, tpclcfer be Sofleinbe Iltaij aewefen**), tbo Steinbccfc pp 
bem berge pnber ber £oiuen***) rmb twolff fliegen pp ITtibbacf; Pttgefehrlief 
offte barby . . . be gantjen Buerfchop barfulueft" 

zusammen und sagte, 

„Sc muffen fief to befebeeben, batte fc by (Ebme ettlifc male flageitbe oorge- 
bracht, batt ben pnb tpebber tcnbeft bem Steinbccfer Broife be Butcntpifcbe, 
welche por langen pnbencflicben ^aren eine gemeine höbe pnb roeibe getpefen, 
bar fc tbouoren ebr Hebe pp gcmcibet, Huntebr pan bem einen fo »oll alfje 
bent anbcrit worben porgraucn, pnb aljjo obrer gemeeiten weibe enbwelbigct, 
batt fe nu por ebre febwine gar neiitc weibe bebbeit fonbeit, fonbern fc an 
frembbe orbc tbor weibe briuen moften; pnb bar fe tbouorn bem bern guibe 
febwine gegeucn, Hu fumc ferefett geuen foubett, ITiitt plitiger bebe, batt be 
binge barben moebten gerichtet werben, batt be butcnwifdje pnb biefc ijenfotber 
mochten beliggett Minen." 

Nun wolle er sie ernstlich und an Eides Statt ver- 
mahnt und gefragt haben, zu sagen, wie es mit der Außen- 
wiese sich verhielte, so daß ihre Aussage zu allen Zeiten 
bestehen und sie sich derselben verantworten könnten. 


*) hier ausgeschrieben. 

**) also war das Ding das Frühlings- oder Sommergericht, das 
vielfach Mitte Mai gehalten wurde, 

***) Laube. 
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„Darup fobamte fembtlidj bc cinbrcdjtigc aubtu>orbt gcgcucit, Satt bc 
butcmuifcbe an bes bern Stabtholbers lanbc fo n>oU ocF alfj an ben cmbljcro 
pnb byliggeitben ftucfen lattbcs an bem orbf uidjt »ibbcr tbouorn gegaljn 
Ijebbe, bcn rocntc an ben Sdjlotljgraitcn*) ttpifdjeu bem DieFc mb bem lanbc: 
buten DieFes auctft tu>i|djeu bem DieFc pitb ber Billen tpere por langen 
mbencflicijcn 3aren eine gemeine l;ocbe mb »cibc geroefcn . . . pan Steubccfe 
aff njente in be ©Ibenborcb.**) 

Ha bu§er otbfage gebben fc fiel wiber tfjofamen poripilliget, batt bc 
butemüifcfje pttb Diefe alle pmbtjcro bcn £uiben tljom beften funjftigcs 3al>rcs 
pnb Ijentlja aUc 3b ar in gemeeuer boebe pnb ipeibe fielen beliggcn bliuen. 
. . . Datfulue ijj ber ganzen Burfcfjop tt}o SteenbceFc anbtworbt pnb bc. 
Fcntenifjc . . gewefen.“ 

Hierauf erbat der Amtsverwalter von dem zu dem 
Zwecke erforderten Notare Johannes Graßovius, sonst 
Graßhof, ein Protokoll, und dieser setzte denn auch ein 
solches auf, in dem er 

„allen pnb einem jberen in fonberbeit, matt rocerbe, ljoidfeit, Conbition pub 
ftaubes bcfuluen fyn moigen, ben butt) gegentperbige jnjirumentc PorFumbt, 
battfulue fefjen, Iefcn offte lefbn tjoiren" 

bekannt gab, 

„batt im 3“l|re nba 3 e f u «Eljrijii nngers bern pitb beylanbs «Seborbt «Ein 
bnfenbt piffbunbert pnb pecr pnb adjtentict), ber «Emolffteu Koimer Cinfitallc, 
jndictio genoimet, 8y regeringe bes allcrborc^ludjtigftcu, groetfymcdjtigften 
durften pnb bern, tjern Hubolpbi, bes anbcrit bes itbamens, crtDcblebcit 
Korn. Fcyfers, to allen tyben mcljrer bes KyFes, in (Sermanien, fjungern, 
Bebmcn, Dalmacien pnb Scblauonien etc. Fonigs, (Ertjebergogcit tbo ®flcr. 
ryFe, ber^ogen tbo Burgunbj, Brabanbt, Stier, Fcrnbtett, «Earnioll, tucemburgF, 
IPirtembcrgF, Kuern pitb nebberen Scblefteit, bertjogen ber Scbtoaiien, bes 
billigen Horn. KyFes JTtarggrauen tbo Burgonien, ITlcljreu, ©iiercn pnb 
nebberen JEufitje, (Srauen tbo tfabfjpurgF, «Eyroli, ^crrelis, KyburgF pnb 
©origen, Eaubtgraueu tbo «Elfafj, Ijcrr ber tüenbifdjen JTCartfc etc." 

von den Steinbecker Bauern der oben angeführte Beschluß 
gefaßt sei und daß 

„Darby, an mb aucr gerne fett be wcrbigeii, Knbecbtigen pnb pornbemeti ber 
joljan Koifcnmcigcr, prebiger bes ©ottliFen roorbes, rnib Sylueftcr Schutte, 
organiftc pnb Fofter tljo StcinbecFe, alfie gcloiueiperbige (Euigen, fouberlicF barto 
requirerct, geforbert pnb gehechelt." 

Von diesen Verhandlungen hat Heinrich Rantzau 
olfenbar gleich Nachricht bekommen und baldigst sich bei 
Herzog Adolf ihretwegen beklagt; und dieser hat sofort 
seinen Amtsverwalter aufgefordert, sich zu rechtfertigen. 
Denn schon am 21. Mai, fünf Tage nach der Versammlung, 
setzte er sich hin und schrieb, er habe des Herzogs 
„schriuent neffenst bygefogter Copie, wath de Königlicher 
Stadtholder Hinrich Rantzow sich auer my wegen einer 

*) Schlot, Schlade = sumpfige Niederung. 

**) südöstlich von Steinbeck. 
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wisch, im Steenbeker Broke belegen, beklagen doeth“, 
empfangen. In dem Steinbecker Brocke hätten etliche mit 
Bewilligung seiner Antecessoren über Scheidegräben und 
Deich durchgegraben und so die gemeine freie \Veide und 
Außenwiese an sich gebracht, auch Make Bruns in Boberg; 
es hätten aber die Leute des Ortes „erbärmlich und be- 
schwerlich offtermhals geklaget, datt se solche Butenwisch 
nicht entraden khonden, So ferne se sünsten Schwine up- 
föden und J. F. G. daruan, wo gebrucklich, alle Jahr ein 
daruan geuen scholden.“ Jetzt müßten sie „umb geborlich 
weidegelt etc. Vehe und Schwine in frembden Gebeden 
jahrlichs up Weide bringen vnd kregen daruan bißwihlen 
men de helffte wedderumb tho huß, dero orsaken, datt se 
keine dagliche upsicht dartho hebben khonden.“ Deshalb wäre 

„bewillet, bat folcfj Butcnwifdj bitt 3afjr nod? in feinem Esse blinett fdjolbe, 
fjemad?« wölbe ottb fcfpolbe ein 3 ei cr ftd; folget Butenwiffb gen^Ud? oor. 
tien, beaeuen onb (fie) webberumb to gemeiner ijobe onb treibe liggen laten, 
. . . alg foldjs oor oojftidj ober mehr 3al)ren tocljre gewotjitlid; gewefen.“ 

Er habe von dem von ihm gepachteten, dem Herzoge 
gehörenden Hofe Steinbeck auch eine Außenwiese zurück- 
geben müssen, obwohl der Herzog sich die Heuer deswegen 
nicht kürzen lassen würde, auch alle andern hätten ihre 
Stücke zurückgegeben, nur Make Brunß understände sich, 
die zugenommene 

„Butemoifcb atjne jemanbts bittberung tf)o gebrufen, bbar bod? be her Stabt- 
ljolber baruait nichts an f[ure oan et)me tjabljafftidj werbt, onb . . oormeinet, 
fold? £anbt mit ber Butenwifdj uidjt afttjotreben, onb fc^olbe o<f onenigbeit 
baraucr twifdjeu 3- f- onb bem Kott. Stabtljolber barutfj ertoaffen . . . 
Zllfj (fährt er fort) bebuitdet mv ttid?t ouredjt fyn, batt, men altjter biitge 
onb Keajt werbt geljolben werben, id; barup anbingen laten, watt befuluc 
an 3- S- oerwerdet, weiter bero onberbatjnen frie fanbt . . tbo ftttem 
£anbc wil afgraoen; watt alßban barup erfhanbt werbt, (bem mu§) werd- 
Iid?e folge gefdycfjett, anbern tfjo einem affdjuwltdjen (EyempcI. (Sonjt würben) 
funfftief) anberc fid; unberwinneit, an anberen gelegenen orbte od? gemeine 
Jriefjeit onb tüeibe befonbern, begrauen onb an ft ff? bringen, batt be armobt 
nichts fries betjoEbe, baruon ein Scfymieii ober anber Beftere etjre weibc Ijebben, 
unb worbe barbord; ber £übe ijauebenft merdlid; gefdjwedet werben.“ 

Nach einem Vermerk sollte ein „extract“ hiervon 
dem Stadthalter zugeschickt werden nebst einem „bei- 
schreiben, zu der endtschafft gerichtet, das beide theil der 
angefangenen new’erungen sich wollen enthalten, sampt dem 
angehefften erbieten, das F. G. die gelegenheit zum förder- 
lichsten durch ire Rethe wolle besichtigen lassen und sich 
der Sache weiter gründlich erkundigen.“ Damit hört jede 
Nachricht von diesen Streitigkeiten auf. 
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So sehr sie die eifrige Bemühung des Statthalters tim 
die Bewirtschaftung des Gutes Wandsbeck zeigen, so be- 
treffen sie doch Ländereien, die nicht zum Dorfe Wandsbeck 
gehören. Glücklicher Weise sind nun noch zwei Akten- 
stücke vorhanden, welche das Gut selbst angehen. Das 
eine ist ein dritter Pachtvertrag. Er ist zwar mit Detlev 
Wolders abgeschlossen, der schon 15/8 das Gut angetreten 
hatte; aber er ist Frühjahr 1582, ein Jahr vor Ablauf der 
fünfjährigen Pachtzeit, nach den veränderten Verhältnissen 
und den inzwischen gemachten Erfahrungen mit so ver- 
schiedenem Wortlaut abgefaßt, daß ein vollständiger Ab- 
druck nötig ist. Die Handschrift ist nicht die von Detlef 
Wolders. 

Heye IDanbcßbefcr Dorfchreibutig 3®i|'cbi'u bem bereu Statthalter pnb 
Detlef IDolbers. 

KunM mit) 311 wißen fey 3&ermeimiglicfjcit, bas ber (Scftrengcr, Ebler 
pnb Ehreittfefter tjerr Stabttialter fjcinridj Banjatp feinem Diener Detlef 
IDoIberß bas gilbt lUanbcßbefc fambt aller 3ubeboringc pffs ttewe noch fünf 
jar laugr, negft nach ausgange ber porigen porfdjricbcncn Jharfcfjar folgeubc, 
3U gebrauten porßurett batt, alß itcmblich pon anno :c brey pnb aehtjigf 
pff .Jaflelafcnt an 3U rechnen biß bas man Zlnuo ic ber weiniger jallc act/t 
rnb achßigf pff ^aftelabenb fc^rciben wirbt, jarlidjcs für (Ein Dufcut ITTarcf 
Eubifch, in acht Sagen Trium Itegum 3U entrichten pnb 311 be3al)Ien. 

Ober biße Summen foll ehr jarlidjs pff' ITtartini benen porftenberen 
3um heiligen (Seifte entrichten 3U lieferbare Ein pnb twintich marcf Pier 
fctyilling. 

Hoch foll cl;r mich 3um beften einforberen pnb 3U Kegifter bringen 
nadjfolgenbe perfeie.*) (Erftlieb Ein tjanbert mb bortieb tlTar'cf pon wejfell 
pulfetmafer, fo ißuttber bie foegarferey tewrer alß 3uoolfren porburet ift, 
pnbt bamtoeb twe tonnefen pulfers. 

Hoch bie geltbure pon bem tegelbufc, alß pier ITtaref, 3ufambt bent 
tollengulbeit ; Hoch pon Hcinßolbt IDulffs Pier Ularef, fo ber IDanbcßbefcr 
garter**) teurer ift oorburett abn gelbe alß 3UPobr; Ho ctj Dirief Sammelt 
feine Heute pon oiertjigf XHarcf heubtfummen, ift britte bah 1 Ularef. Diß 
a llefj f°fl ebr, fo piell muglieb, einforberen pnb bercebnen. 

Darjegen gebaebter Detleff IDoIberß folebs gubt mit bem Dobrwerjffe 
pnb ben 3weu forberfiett Eamercn in bem Hien großen häufe fambt aller 
3ubcborigen bcbuug, 3 *'hwfftcn, b ur e, pachte pnb Dienftc 3a IDttitbeßbefc 
pnb in ber Hieugamme mit ber fllohlen, Segelfebuite, febeperien, ITlit Ziefer, 
IDifeb pnbt IDciben, ITlit ber ITIaft, fifeberey fo tpoll pff bent lUohlenbefe alß 
Borebgrafeit, nach feinem beften profit pnb furtbcill 3U gebraueben foll mad}t 
haben, ui^ts außbefebeiben, alleine waß nach Dato biefes Sricjfs biß gubt 
pff bcs herrn Stabthalters PitFofieu porbeffert, 5ugefaufft pttb 3ugebawct roirtt. 

Haeb attßgangc ber porgefaßten funjf 3 ß arc h llr 3 f ’tt foll Detleff 
lüolberß folebs gubt fambt aller 3ubehoringe mit ber IDiuterfabt, houw rnb 
Stro, jmgleicben mit ben Koicn, pferben, febapen rnb Sweinen alfo wiber- 
umb pon ficb 3a lieferen febulbig fein, alß ehr baßelb entfangen Pttb ange- 
nommen, pormuge bes jnventarij. 

*) Teile. 

**) Garten? 
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3fboch jm faß jn oorgcmclter hur 3obr einem Detlef burdp ein 
fonberlidp pnglucf her fageit*) über bic gunbert jbarige fdpapc ober botetiug**) 
abjturben, So null ber Stabt^alter folgen fefpaben tjaljf off ffdp nehmen. 

Droge eg ft dp auch 3U, bas ber gerr Statthalter ror auggange ber ob 
fpcciftcirten hur jgar mit tobt abginge, roelcfps (Sobt guebiglicb rorgoben 
mode, rnb feine bauffrawe foldp gubt por 3h« Eeibiudpt gebrauten wolte, 
So foß jwifrfjen 3 h 1 ' Pub Detlefen tpegen bes Ubtrits Hedptmegige Dor> 
gleidpung getroffen werben. 

3 m fall es ftdp auch olfo begebe, bas Detlef IPoIberg por auggange 
ber öbberurten gaur jjagre mit tobt abginge, So foß feiner nachgelagcncn 
bauffrawen frey flehen, bas gubt big rff ben negeften ^ajtclafenb jn ber 
hure 3U behalten, ober aber 311 erfter jbrer ©elegengeit nod; ror bem itegfl 
folgenben Jaftelafent bem gern Stabgaltcr ab3utretten; jcboch, bag algbau 
ein bißidpc Hedptmegige Dorgleidpung 3wifchen bem bernt Stabthalter rnb jgr 
porber gehen muge; rnb will rf ben fall ber h«rr Stabthalter 311 foldpcr 
rnberhanbelung 3W0 feiner Diener rororbenen, bar3u feine gauffrttroc 3W0 
ihrer blutfreunbe auch mag Pororbenen. 

IDie ban auch ohne bag ber berr Stabbalter aug fonberlidjer gunfl 
bewilligt, wofern Detlefen bic gelegengeit bermagen porjtele, bag ehr die 
rohrgefdpricbene hour jlparc nicht augwarten fonte, bag ihme aigban frey 
fteheu foU, folch gubt nach feinem gefallen abjutretten, jebodj bag ehr bem 
herrn Stabthalter €in halb 3 a h r 3UPohr bie Eogfunbiguttg bon foUe. 

Des will ber gerr Stabthalter Detlefen ZDoIberg, fo lang ehr bic 
Cloftcr geltfdjreibercy porwaltet, jarlidps funficlpcn thaler 5U iohne geben, pnb 
wen bar Iliaft ift, 3Wolf Sweine in bic ITIaft frey laufen lagen; würbe ehr 
aber folgen Dicitft nicht behalten, So foU ehr bem gerrit Stabthalter bodp off 
fein erforberen 3U bienen rorpflichtctt fein, jcboch uff bes herrn Statthalters 
pnfoficii rnb ohne feinen fdpaben 

Die h°f CTtcrs foflen jmc bie Wochen ober ITtit wagen rnb pferbett twe 
bage, rnb bie foteners mit ber hanbt 3W0 bage bienen, jn ber arne***) aber, 
alfo fic rorlpin geltpan hoben. 

Die IDognung in bem grogen Zliengufe foü bic 3eit ober, fo lang 
Detlef tDoIberg biefen hoff in ber h uvc hott Keimanbt rorhuret werben. 
Dag gebuw rff bem hofe tbanbegbef fofl aBe 3 a h r ®nmagl beftegen werben; 
aBeiit was 311 foldper rnb bcrgleichen reparation, nottiger beferung rnb 
buwing abn fein, falcf, holg, fdpoff****) rnb 3 l er wercf nottigf, bag foB ber 
her Stabthalter betaglcn, fofl rnb bier foB Detlef wolberg oorfcfpaffen, ©immer 
pnb irtugr logn aber foBen fie beibe 3U gleichem tlpcilc bi^alpicn. 

ZDo fente auch bag gebuwte gang ober 3U111 tgcifl, bas ©ott gitebich- 
lieh abmenben woBe, mit frembben feur angeftiett würbe, ober fonft ron 
rnglucfe rorbranbe, ©ber auch jn 3citt bes frigs fdjaben nehmen würbe, So 
foB Detlef IDolbers 3U feiner wicberftabing obligirct fein. 

3 tn faB auch ber her Stabthalter mit ben benachbarten heren ober 
Stebten jn wieber wißen geriete rnb bas Detlefen pmb 5 . ©. wißen ahn 
feiner hofe, forn ober guetern fdpaben 3ugefugt würbe, berfclb foll jme rff 
pogrgegenbe billige ©ara’tion wieberumb erftabet werben, wie bau fiefp ber 
herr Stabthalter rorsprochen, bas elpr Detlefen foldps gubt fambt feiner 311. 
begoringe aljit aefer, IDifdpen rnb weiben, alg erg igt gebraucht, genügt rnb 
gettofen, geruwfamblich bie pohrgcntelte gu^eitt aug wtl gewegren. 

*) ansteckende Krankheit. 

**) Hammel. 

• ***3 Ernte 

****) Bund Stroh (oder Ret ?) 
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<Hs foll auch Detleff, mm ehr bar ift, fleißige adjtung geben, bas 
nichts am fyoltjc oorfjoumen werbe; alleine ber widjleu magf ebr ju ben 
3cunen gebrauchen, jeboctf alle jal;r, jo viel muglicb, webberumb fetten laßen. 

(Ehr foll auch auf bes beru Stabthotbers pferbc rauch fober rorfdbaffeu, 
wen ehr bar ift; was aber fon ft off feiner ( 5 . ober feiner Diener ober 
Dorwantcn ajflager offgehet, foldjs foll ehr billichcr weiß beregnen onb jn 
ber jährlichen Ijaure ober abgifft furßen. 

Wau Detleff IDolberß auch nad; aujjgange ber porfchribencn 3 ®h rc 
ober fonft abjiehett, min ber herr Stabtßalter befurberen, bas alles bas jennige, 
was jme bic leutc ahn gelbe ober ferne bewcifjlieh fchulbig pleiben, jme jum 
beftcu foll eingemahnet onb gefolgt werben. 

2111es getrewlich pnb ohne geferbe. 

IDelcbs alles alfo oon beiben (Ebcilen bewilliget, beliebt onb äuge, 
nommen. Des 3U prfunb fein biefer fdnijftlictjen fehetne 3W0 gleichs lautts 
ojfgerichtet onbt oon beiben CEljeileu für ftdj onb jtjren (Erben onterfchriben, 
baroon (Einem 3 &etcn (Einer 3ugeftellet. Actum Srebenberge, ben (6. ITiartij 
Rnno ic 3W0 onb adjßigf. 

(Siegel H. Rantzaus) (Siegel Detleff Wolders) 

hinrich Rantjow Detleff IDolbers 

Die im V ertrage als möglich erwähnte baldige 

Trennung des Herrn und seines Dieners verwirklichte sich 
auf keine Weise; noch vierzehn Jahre haben sie in gleichem 
Verhältnisse zusammengelebt. Die nächste Urkunde bezieht 
sich auf einen Ersatz dessen, was dem Gute durch Un- 
klugheit des Pächters 1580 verloren gegangen war und in 
dem Vertrage deshalb nicht mehr erwähnt ist, der Wiese 
im Steinbecker Brocke. 1589 kaufte der Statthalter eine 
andere, näher gelegene und deshalb vom Gute aus zu be- 
arbeitende, nämlich im Hammer Brocke. Die Urkunde hat 
früher das Schicksal vieler Leidensgenossinnen geteilt und 
feucht gelegen, so daß von den oberen Zeilen einiges nicht 
mehr zu lesen ist; sie überliefert uns die Namen zweier der 
ersten Einwohner des Dorfes Wandsbeck, von denen wir 
wissen, nebst dem des ersten Wandsbecker Bauernvogts; 
sie ist noch auf Pergament geschrieben und lautet ; 

3cb, ffartidj fjinfdj, monliafftid; (?) 311 iDanbefjbccf, (Dpic funbt 
oitbf befenne hirmit oor mid;, meine €rbcn onb (Erbitefjmen, baß 3^? 
an (jeut bato biffes bricjfs (? bem ©eftrengen onb ?) (Ernueftcn Ijern Beinrid) 
Kai^ow, ber Ron. ITlajlt. 311 Dennemarcfe jn ben jairflcntbumbert Sdjleßmig, 
tjolftein, Stormern (?) onb ber Dittjmarfchen Stabtßaltcr, Habt onb Rntp't* 
man of Segeberg, Crbgefeßen w Breiten berge ic meinem grofjgunfügett, 
lieben 3 u "fern (?), eines rebtlicpcn, beflenbigen (Erbfaujfs oerfaufft, oberlaffen 

onb ofgetrageit habe (Einen t) a 1 b c n morgen lanbes 3wifd;en 

petcr Bliffert an ber (Einen feiten, onb ber (Eleifcfcen of ber anbern j ni 
ßammer Srofe belecjen, oor 3W0 ßunbert marcf lubifcb, bie 3 ^? in barem 
gelbe empfangen onb jn meinen onb meiner (Erben miß onb Profit ange- 
feret onb gemenbet; welchen halben morgen lanbes 3 onb '»ein oatter 
fcliger 311 meiner gewefenen bauß onb tjoffftebe binnen tDa»beßbecfe frey 
onb ongebinbert ohne ntenniglicbs cinfperung ober bic funff3ig 3b are be- 
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fegen mb gebraucht; Pevjiclje Pttb begebe bcmitacg birmit mb jn fragt 
biefcs cor tttieg, meine (Erbe mb (Erbttgemcu aller cigentbumbiicfjen gereegtig- 
feit, fo 3 cf? an gcmeltem halben morgen lattbcs gehabt ober gaben foulten, 
jn aller beften mb beftenbigften form, weife mb gcftalbt, alg folcgs 3 U 2 \ecgt 
ober nach cSewonbtgeit gcfcfjebcu fan ober ntagf, bcrgeftalbt mb alfo, bas 
3cg rmb meine «Erben pf folcgs faubt 311 feinen tagen willen faegett ober 
fprecgeit 3<g t?abe mict; auef; i'orpjficfjtct, bas icf; ermeltcu gern Stabtgaltcr 
pub feinen (Erben folcgcn halben morgen lanbes für 3bermennid?Iicfcs anfprueg 
wil gewegren, fie (?) fein (Seiftlicg ober IDeltlicf). 

2111c biefe porgefegriebette Stucfe, puncte mb 21rticul lobe pub rebc icf?, 
gatiieg ginfegen, fnr mich mtb meine €rbett bem egrgemelten t?ern Stabt; 
galter mb feinen «Erben ftebts, rieft mtb pttuorbrucglicg wof 3 U galten, alleg 
getrewlicf? mb ogne gefgerbe. 

Des 311 prfuttbt habe 3<g biefen faujfbrieff mit meinem ntarefe mber. 
jeidjnct, wie icf; ban aueg bie «Erbäte JDegel Karftcns®) onb gans «Efer (?) 
gebeten, buff ge biefen faujfbricg 3 ttr wittlicgeit onterfegrieben mb norfiegelt ; 
Jmglcicgcn gäbe 3$ aueg ? cn Saurfagt peter Hopfen gebettelt, bag egr 
3 ur wittiiefeit fein ntarcf girunter gefetjet. (Sefcgegcu 3 U lüanbegbccf jn beit 
8 tagen S. IHicgaelis 21 nno ;c ZTeun tutb Hcbgigf, 


3 cg ÖJcjfel fargenns 
tgor wcbtlyegeytt 


L 


Das angc- /Lilic\ 
hängte Siegel \WK / 


H H 

a 

v 


m 


3«f Ijans CEcrf 
beefen foer 
IDccbflyigcyt. 


(Hausmarke) (Hausmarke) 


Im Jahre 1592 war die 1572 auf einundzwanzig Jahre 
bemessene Pachtzeit der 34 Acker auf dem hohen Spital- 
felde fast abgelaufen. Die Befürchtung, der Ablauf der 
Pacht „konde vellichte so genouwe nicht gewaret werden“, 
wurde nicht wahr; im Gegenteil, schon am 4. Juli 1592, 
also fünf Vierteljahre vor Ende der bis Martini 1593 
reichenden Pachtfrist, wurde in der Versammlung der 
„Vorstender“ mitgeteilt: 

„ben (3. 3imij ig bes gern Stattgolbers Dienern Detloff IDolbers 
Sogfunbigung gebgatt pp bc 3y ftuefe 21cfets, fo bc gerr Stattgolbcr nu 28 
3agr in gurc gegati. Dewile ben nu*) **) ber gerr Stattgolbcr roebberumme att 
be Dorftcitbcre fcgrijftlicg gelangen latgcit »itb begeret, bat ogttte rmrnc eine 
billige gurc bc ilefet webberummc moegte gegottnet werben, jnfonbergeit 
bewile in bem Potbrage (oott (572) ptgbrucflicf; oorinelbet roertg, bat, foferne 
ber goff tgont gilligctt «Seifte ben 2lcfer iticgt felucft gebruefen will, bcfuluc 
bem gern Stattgolbcr otibt fyttett «Etuett etttme eine billige gure fcgole ge. 

*) S. 88 Wessel Pulfermaker genannt. 

**) heißt es im Protokollbuch des h. Geist-Spitals, welches die 
einzige Quelle für die Darstellung ist, da sich sonst nur noch die 
Pachturkunde erhalten hat, deren Abdruck hiernach unnötig ist. 
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Inlett nterbcit: fjirrp is bicfen bad; rtan ben anvcfenben Porftenbcrn ge- 
flaten, bat tbo bicfcm tjanbel fdjolen erftcs Pages bc bcru*) gcforbert ttnb 
mit ofjrcm rabe in biefer fafe procebiret werben." 

Am 15. Juli, wo zehn Vorsteher anwesend waren, 
gegen sechs am 4. Juli, wurde 

„gcflalctt, benhlc ber ZlcFer betn billigen (Seifte tljo wytlj ajfgelegeit onbt jtt 
bem Porbrage pttjbrücflid; pormelbet nierbt, bat Sr tSeftr. ber Ziefer not 
aitbcrti pmme eine billige (jure feböle gegumict nterben, alfo bat mett bem 
Bern Stattljölber foldjen Ziefer tt i ef> t fomte affflatjen: bat ntatt bem bern 
Stattljölber Ijirin wilfaljre pnbt mit ben patt fytter (Sejtr. tjirtljo beputirten 
erftcs Page# Dtttttte be (jure banbele, bod> bat men be Jiarfcfjare nicht tjöger 
a!§ pp (o 3 a h r fette; bes (Selbes Ijalucn fan mett tjanbelen, fo ijod; alg 
man ibt fomte bringe«, pp J2, jr ober mehr fdjilliug. 3= oef barby attge- 
tägett**), bat men be Clausulam, fo jn bem porigen Porbrag gefettet (bat 
ber Stattljölber ber negefte bartljo fyn fdjöle), ptlj bem negeften Porbrage 
ptljlatije." 

In der Sitzung am 29. Juli (?) wurde mitgeteilt, der 
Stadthalter habe 

„ben (2. Zlugufti bes 92. 3 °l! res (tnen gett>cfencn***) Pcner Pctloff IPoIbers 
tjerin gefdjigfet, mit ben Porftenbcrn pmntc be hure pttb 3 a h r f £ ^ are ttfo 
Ijanbelenbe, Pttb ifj oljtne entließ na langer Ijanbelinge ein jeber flucfc gclaten 
tljo (6 ff rp 10 3 aljr Iancf. Soldes tjeft Pctloff angenamett, betn Stattljölber 
tpcbberumntc tljo referirenbe. fjirup befft bc Ijerr Stattljölber mebberumme 
ein fdjryuett an be porftenbere gefdjigfet, mit begeren, bc Porftenbere tpolbcn 
be hure eines jebern ftuifes rp (2 g pttb be jabrfebare pp 20 3 a *! r fetten 
latljen. Parup pan bau Porflenbertt geflaten, bat fe feines nteges patt ben 
(6 g ljure afftreben mollcn ; be tybt tpollen fie auerft rmme frunbtfdjop ntillen 
rp (5 3aljr fetten." 

Wieder wurde in der Sitzung vom 7- Oktober über 
die Sache verhandelt. Der Statthalter hatte an den Rats- 
herrn Joachim Bekendorp geschrieben, er nähme die 16 ß 
und 15 Jahre an, wünschte aber die Clausei aufgenommen 
zu sehen, daß er und seine Erben nach 15 Jahren „de 
negesten mögen tho der hure syn“. Die Vorsteher aber 
beschlossen dies keinesfalls zu thun ; 

„Sonft tpurbc tljo left tljo befruchten fyn, bat be Porftenbere bes 
Ziefers ttuntmer fottben medjtig fyn ettem anberett tljo porfjurenbe." 

Am 14. Oktober steht protokolliert: 

„Petpilc ber berr Stattljölber auermaljls an fjfrn 3oadjim Scfenborp****) 
wegen ber 39 ftuefe Ziefers gcfdjreuen pnb pnber anbernt bat <£onceptlj ber 
porfcfjryuinge otjme tbotbofdjigfen begerett, 5o is non ben Porftenbcteit na 

*) die in den Vorstand deputirten Ratsmitglieder. 

**) angezeigt - 

***) Wolders hatte also wohl die Klosterschreiberei aufgegeben. 

****) „der vorstendere tho gegeuenen hem“, der 1593 Bürger- 
meister wurde. 
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ben meifien ftimmcn gcflateit, bat bat ©riginal ber porfdjryuinge na bem 
porigen flatc follc porfcrbigett pnb pan ben porflenberen porfegeit pnb ruber- 
fd?reuen pnbt bem berrn (tattljolbcv elftes Dages tbogcfctjigfctt werben." 

Am 22. Oktober heißt es: 

„Diefen Dach is bat Original ber Dorfdjryuinge wegen ber 34 ftucfc 
Ziefers rorferbigett pnb ran ben t;ern pnb Dorftcnbern rorfegelbt pnb rnber- 
gefd; reuen.“ 

Am 25. November aber: 

„Der t;err Stattbolber tjefft auermabls webberumme au be (jern pnbt 
rotflenbere gefd;reuen pnbt jnftenbicf) begerett, bat be <£laufull, barumme er 
offtemals gcforbcit, jn be nyen bnrjcrtcr mochte gefettet werben. Darup is 
pan ben Dorftenberu ita ben meiften ftemmcn geflaten, bat man in feinen 
U>cge pan bent porigen flate ajftrcben wolle; will ber brr Stattbolber barinit 
frcbigf fyn, woll pnb guet; wo nidft, willen be Dorftenbere peel teuer ben 
2 lcfer eine tybt laitcf aitncmen rnbt gebrucfeit, folbe eg ocf mit bes Zlrmobes 
fdjoben gefcfjcbeu, ban bat fe ficf fo gattj rnbt gljar bem t^erit Stattbolber 
porbinben fd;oIben." 

Dem Stadthalter wurden die Verträge nicht über- 
geben, auch erhielt er nicht bald genug Antwort auf den 
vor dem 25. November geschriebenen Brief. So ließ er 
einige Tage später durch Wolders anfragen; dieser erhielt 
nur mündlich zur Antwort, was am 25. November be- 
schlossen worden war; auch wurden ihm zwei Ausfertigungen 
des neuen Pachtvertrages, bis auf die Unterschrift des 
Stadthalters und das Datum fertig, mitgegeben, damit er 
sie vollzöge und eine zurücksendete. Aber im Protokoll 
vom 16. Dezember heißt es: 

„Dctrile ber berr Stattbolber, ttabeme obmc be ZJrefe ttjo^cftellet, iiuel 
mit bev Porfdjryuiugc tbofreben rnbt bero wegen D. IDinjjbeim*) bartbo 
bcftelbt, bat be mit ben Dorftenberit baubelu pnb fc bartbo oermögen feböle, 
bat be Dorfcbryuingc ber porigen gclicffornticb fcfjölc gefiellctt werben, So is 
birup nochmals geraten, bat be Porftenbere in feinem wege pan bem porigen 
flate afftrcbcit wollen, pnbt wo ber beer D. tPinjibeim wieber pmme befebeibt 
anbolbcn würbe, bat alßban be bem bartbo befebeiben**) pnb mit obrem rabe 
bem Doetor ein antworbt gegeuen fibole werben." 

Also scheiterte alle Hartnäckigkeit des Statthalters an 
der noch größeren der „Vorstender“, und es heißt dem- 
nach am 2. Januar 1593 im Protokolle: 

„biefen Dad; is be breff pan ber burc ber 3 y flucfe Ziefers pan bem 
bem Stattbolber porfegelbt ingefamcit rnbt jn be trefe gelecbt worben," 

und am 27- Januar: 

„biefen Dad; is bes fjcrtt Stattbolbers beybc Ijurjerter brefc, ber olbe 
rnbt nye, in be labe contractuum gclecbt worben." 


*) Wohl einen der Familie Winthem. 

**) hinzu geholt. 
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Damit hatte die Sache ein Ende. Ihr Verlauf zeigt 
wieder, welches Interesse der Statthalter an der Bewirt- 
schaftung des Gutes Wandsbeck hatte und daß er mit 
derselben Zähigkeit, wie 1580 gegen Herzog Adolf, gegen- 
über dem Vorstande des h. Geist-Spitals seine Ziele 
verfocht. 

1596 endlich gab Detlev Wolders, nachdem er 19 
Jahre lang Pächter des Gutes Wandsbeck gewesen war, 
die Pachtung auf. Sein Nachfolger wurde ein Verwandter, 
der auch mit dem Statthalter schon seit längerer Zeit in 
Verbindung stand. Während Wolders zwar richtig einige 
lateinische Brocken in seine Schriftstücke mischt, aber w r ie 
viele seines Gleichen ein dem Bräsigschen Missingsch ähn- 
liches Deutsch schreibt, war der neue Pächter ein gelehrter 
Mann. Er hieß Georg Ludwig F r o b e n i u s*) und war 
1566 in dem unterfränkischen Städtchen Jphofen bei Würz- 
burg, wo sein Vater Bürgermeister war, geboren. Nach 
den zu Tübingen und Wittenberg verbrachten Studien- 
jahren wurde er, weil er der Gegenreformation wegen 
seine Heimat verlassen mußte, Hauslehrer, begab sich aber 
1591 nach dem berühmten dänischen Astronomen TychoBrahe, 
um unter dessen Leitung die Astronomie zu erlernen. 
Er wurde von ihm an seinen Tisch gezogen, zu seinen 
Studiosis astronomiae in sein „Museum“ gewiesen und nach 
4 — 5 Wochen befragt, ob er „in astronomicis ihm dienen“ 
wolle. „Unerträgliche Bedingnisse“ veranlaßten ihn aber, 
auf diese Stellung zu verzichten und sich Juli 1591 nach 
Segeberg zu Heinrich Ranzau zu begeben, an den er von 
seinem früheren Prinzipal, dem Kanzler des Stifts Magde- 
burg, Megkbach, empfohlen war. Der Statthalter nahm 
ihn als Sekretär in seine Dienste und ließ seine Enkel von 
ihm unterrichten; noch 1591 schickte er ihn nach Frank- 
furt, um über den Druck der dritten Auflage der Hypo- 
typosis arcium (Ranzovianarum) mit dem Drucker Wechelius 
zu unterhandeln. Auch hatte Frobenius „viele Mühe mit 
den Büchern und Schriften, die Henr. Ranzovius während 
seines Dienstes herausgeben“. „Ob er wohl 1594 für die 
von .... und Detlev Wolders, des Ilm. Statthalters für- 
nehmstem Secretarius und Klosterschreiber in Segeberg, 
ihm angetragene Verheuratung sich in einem Schreiben 
höflichst bedankt hatte, fand er doch 1595 auf einer Hoch- 
zeit solche Zuneigung zu Detlev Wolders’ Schwester 


*) Hoffmann, Der gelehrte Buchhändler Georg Ludwig Frobenius 
in Hamburg. Hamburg 1867. 
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Margarete Wittenborgs einziger Tochter, daß er beim 
Statthalter gnädigen Rat suchte und fand, so daß schon 
am 14. September 1595 der Heuratskontrakt beschrieben 
und besiegelt wurde von Henr. Ranzow, Mag. Frobenius 
und Detlev Wolders. Die Sponsalia wurden in Wandsbeck 
am 18. September angestellet. Nach genommenem unter- 
thänigen Abschied von Henr. Ranzow,“ dessen Gemahlin, 
den bisherigen Schülern und anderen, reiste er im Wagen 
des Statthalters und mit 25 Personen in sieben Bauern- 
wagen am 22. von Segeberg ab und kam am 23. in 
Wandsbeck an, „allwo nachm, um 4 Uhr auf dem Saale 
des Ranzow’schen Hauses . . . die Copulation verrichtete.“ 
Bis 1. März 1596 hatte er in Wandsbeck freie Kost und 
„erfuhr die beste Zeit seines Lebens“ ; dann übergab ihm 
Wolders das Gut „kraft Hauer-Contracts d. d. 1. Martii 
1596 und von Detlev Wolders nachgeholten Reverses d. d. 
18. Martii.“ Es trat also der von Wolders im Pachtver- 
träge von 1577, nicht 1582, vorgesehene Fall ein, daß 
Wolders „einen gnughafften hurman verschaffte“ und der 
Statthalter seine Zustimmung gab. Von den Verträgen 
von 1596 ist nichts erhalten, ebensowenig einer von 
1587 und 1592. 

Der neue Pächter reiste 1596 am 28. Juli nach Sege- 
berg, um seinen früheren Herrn zur Krönung König 
Christians IV nach Kopenhagen zu begleiten. Nachdem 
die Krönung am 29. August geschehen war, verließ er 
Kopenhagen am 8. September und kam am 18. September 
wieder in Wandsbeck an, konnte aber eine schon 1596 
beabsichtigte Reise in seine Heimat erst 1597 am 26. 
August antreten, weil 1597 unter anderem am 8. April 
seiner Frau Oheim Detlev Wolders starb. 

Von seinen Beziehungen zum Gute ist nur ein Docu- 
ment erhalten, ein Brief Heinrich Rantzaus an Herzog 
Johann Adolf, den dritten Sohn des 1586 gestorbenen 
Herzogs Adolf; derselbe hatte nach dem frühen Tode 
seiner beiden älteren Brüder 1590 die Regierung über- 
nommen, während er für sie früher nicht bestimmt gewesen 
und daher zum Erzbischof von Bremen und Bischof von 
Lübeck erwählt worden war. Der Brief kann von Frobenius 
geschrieben und dem Statthalter zur Unterschrift fertig 
zugesandt worden sein ; dafür spricht das reine Hochdeutsch 
des Briefes. Er lautet : 

f}od)u>erbiger, burdileudjtiger, fjocßgeborner ,-furft, 

<£. ß ©. feinbf meine Uutertljemge Dienfte nt fdjulbigetn 
geljorfam heuer, ©itebiger ^urft rnib fjerr, <£. ß. ©. fan idj 
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meiner Ptiumgengflicben ZTotturfft nud? nicfjtt »erfjatiten, melcbet 
geftaltt mir oon bem Dertpailter meines guts iüanbegbefe bericbtt 
einfomptt, 'mag maffen <£. ß. ©. Dntertbanen in ben beiben 
Dörffern Conborff r>nb 3 en f e *bt, pnterm 21 mptt Seine* 
bcfe’j' gelegen, ftd) untergeben follen, bem S <h e f f e r »ff gebadgem 
meinem häufe tüaubegbcfe ifjre ^elblmarcfe ju verbieten; H)ie 
ban jnfonberbeit bie 3enefelber uor ipeuig tcodjen ben Sdjeffer 
mit Spieffen pnb Bedien pberlauffen, nach iljm gemorffcn pnb 
alfo mit geroaltt pon ihrer ^elbtmard gejaget. 

Hun ift es aber an bem, bag nicht allein jd> pnb bie meinen, 
fo lange jd? Iüanbegbefe in beftg geljabtt, Soubern aud) meine 
üorfabreu, bie pon f}ainborcb, Boctor 2lbam Cragiger pnb 
Sefterflet, burd? iljre S<i?effer folche ber beiben (Börffer) Drifft 
pnbt ^elbtmarcfen pff getpiffen beftimptten ©rtten, ba es eine 
Sore*) beü> e ift pnb ihnen 5 U feinem fdjaben gcreid>en fann, be* 
trieben pnb ftd) berfelben pber 20, 30, ^0 pnb pielmeljr 3 a ^ re 
pnb alfo lang pber crioentte ,§eit rechtens ohne jenianbts per* 
binterung pnb eintragf gebrauchet; lüie foldies nicht allein mit 
altten lebenbigen Ceuteu genugfam ju beroeifen, Sonbern, nachbem 
big gutt pon bem häufe fjolftein abgetretten, ift es mit aller buett, 
JDeibe, Brifften, barunter biefc ^elbtniarcfen mitbegrieffen, nach 
einbaltt ber altten perfdjreibungen pbertpiefen pnbt cebiert 
tporben. ünb ob rooll foldje beibe Börffer, tuie id) berichtet 
roerbe, fo ein gar groffe erftattung nicht, fonbern eine Cunne harn* 
burger bier begeren, So haben <£. ß <8. bod? gnebig abjunemen, 
bag mir nicht tf^unlid? fein tpill, mir roiber fold? altt fjerfommen 
pnb perjährtten gebrauch Pnb babenbe ©eredjtigfeit ein servitut 
pfftringen ju laffcn. 

Berbalben gelangt» an <£. ß. <8. meine pntertbenige Bitte, 
bie ipollen burd) ben 2 lmpttfdireiber jum Keinebcfe obgenanten 
beiben Borffern pfferlegen pnb befehlen laffen, bag fie bie meinen 
an foldjer lüeibe an ben ortten, roie ijerbrachtt, pnmoleftiert 
bleiben pnb biefelbe ber tpeibe binferiter pnuerljintert gebrauchen 
laffen muegen; beffen tbue id? mich alfo pnterthenig getroften, 
<£. ß. <8. gnebige juperleffige Sefolution pnterthenig bdtenbt pnb 
biefelbe bem almechtigen ju jeitlid)cr pnb (Einiger tüolfartt. ge* 
tretpiid) befelenbt. 

Batum KangotP**) ben 9* 3 un U 21° ic 9?* 

(£. ß. <8. 

pntertbeniger Biner 

ijinricb Hangoa»***) 


*) trockene, dürre. 

**) Das Stammschloß hatte Heinrich Rantzau für eine bedeutende 
Summe erworben und prächtig neu gebaut. 

***) Hier hat der Statthalter erst von „Diner“ an selbst ge- 
schrieben. • • r« , ; . 
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Der Brief scheint dem Amtsverwalter zu Keinbeck 
zugeschickt worden zu sein; sein Erfolg ist nicht bekannt. 

Den Schluß des Abschnittes, welcher die Bewirt- 
schaftung des Gutes behandelt, macht füglich eine Be- 
schreibung des letzteren, die von Heinrich Rantzaus eigener 
Hand herrührt. Noch in Amt und Würden, 1597, hat er 
eine „Cimbricae Chersonesi descriptio nova“ verfaßt, die 
freilich erst 1739 in v. Westphalens „Monumenta inedita 
rerum germanicarum praecipue Cimbricarum et Megapo- 
litensium I“ zu Leipzig gedruckt worden ist. In ihr heißt 
es S. 19 : 

„Wandesburgum 

Wandesburgum, vulgo Wandesbeca, arx est fossa 
duplici circumdata cum adjuncto stagno ac praedio; quam 
Heinricus Ranzovius Produx Cimbricus emtionis titulo ab 
Adamo Trazigero J. U. D. acquisivit ac de novo funditus 
aedificatam veteribus aedificiis dirutis novis, ac area 40 
pedes longa, 30 lata exornavit. 

Hortis peramoenis et amplis, agris, pascuis ac sylva 
quercinea, cuius arbores certa serie dispositae elegantem 
praebent aspectum, undique cincta est: pratis praeterea 
irriguis luxuriat. 

Adjacet ibi pagus, qui et idem nomen et eundem 
Dominum cum arce habet: ac molendina tria, quorum 
unum frumentis pinsendis*), caetera duo pulveri bombardico 
parando inserviunt. Distat Segeberga septem, Bredenburga 
totidem, Trittovia tribus cum dimidio, Bergerdorpio duobus, 
Hamburgo dimidio milliaribus.“ 

Diese Beschreibung bedarf einiger Bemerkungen. Von 
den beiden Gräben mag der äußere das erst später an- 

f elegte Quadrat umgeben haben, welches auf dem Ham- 
urger Plane von 1594 zu sehen ist. Der Teich, der 
außerdem erwähnt wird, kommt sonst nicht vor; ob er der 
war, der östlich des Schlosses und des Weges lag, den 
jetzt die Goethestraße einnimmt, muß dahin gestellt bleiben. 

Die „sehr schönen, ausgedehnten Gärten“ scheinen 
auf dem Bilde von 1590 nur zum kleinsten Teile dargestellt 
zu sein. 

Der Eichenwald ist besonders auf dem Hamburger 
Plane von 1572 zu sehen; daß seine Bäume „in bestimmter 
Reihe gepflanzt, einen eleganten Anblick gewährten“, zeigt 

*) zerstoßen, zerstampfen. 

7 ' 
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keine der Zeichnungen des Schlosses. Wenn zunächst 
Eichen das Quadrat umgaben, so könnten von ihnen die 
alten Stämme herrühren, die an der Schloßstraße stehen 
und in den letzten Jahren abgestorben oder dem Absterben 
nahe sind. 

Die „wasserreichen Wiesen“ werden, wie erwähnt, auf 
Karten des 18. Jahrhunderts an der Westseite und Süd- 
seite des Wandsbecker Gebiets noch gezeichnet. 

Von den drei Mühlen wird 1597 keine mehr eine 
Lohmühle genannt; außer der einen schon vor 1564 vor- 
handenen werden zwei Pulvermühlen erwähnt, zu denen 
noch die in Schleme (vgl. S. 76 oben) kam. 

Die Entfernungen hat vermutlich Heinrich Rantzau 
oft ausprobiert. 


VII Gutsherr, Gut und Dorf. 


Über die Tätigkeit Heinrich Rantzaus als Gutsherr 
gibt es zwei Urkunden, die vorweg genommen werden 
müssen. 

Die erste ist ein Fürschreiben aus dem Jahre 1574 
an den Hamburger Rat und betrifft die Sache eines 
Wandsbeckers Namens Peter Facke, des Sohnes eines ge- 
wissen Jürgen Facke. Peter Facke reichte bei dem Statt- 
halter eine Eingabe ein: 

bem ©eftrengen, ©bien unb ©rnufyeften 3*>hcfereu fjetnrid) 
Rantjouroen, Eon. ZTTtt. ju Deitnemarcfen Stabtljolber tfyo Sege- 
berge etc, ZTIinen jnfonbers gunftigen leuen juneferen mtber* 
benidjltdj. 

©eftrenger, (Ebel t>nb ©rnuefter, gunftiger leue 3uncfer, 3- ©fir. 
tmb <£f. g. fan icf negeft erbebinge miner unberbenigen geljorfamcu 
Denfte flagenbe in onberbenidjljeit mtuormelbet nid)t latben, bat 
etroan Claroes ^aefe rntfc Brober einem mit Hamen banjj 
©olle tljont f)orne einen 2TI orgeti lanbejj »orfofft 
unb uorlatbeit tjefft, mit ber bermlitgung »nb geloffentffe, So banjj 
trolle bit npgemelfe £ant mibberumm tßo »orfopenbe bebaeßt 
roorbe, fdjolbe h« jbt unf alfe ben negeften ©ruen norerft an- 
beben tmb perroitlicfen, up bat, fo jbt un|j geleuebe, (tuy) 6e 
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negeften tfyom Kope bef Ianbef ftn fcbolbcn, t»o 3 - sft. mb 
(Ef. g. uth biffcm (Eytrad bef Cantbocfef t£?o erfebenbe. Dtib 
utile ben jbt ftcf Icibcr (Bott bctljert befinbet, bat Ejanf Code folcf 
Ianbt buttjcii mifem toetEjeit »nb lüiüett roebbcr umme an einen 
trombben »orfofft mb »nf bem bomalf gemafeben »orbrage tljo 
roebberen be prioritet »nb bef fopef negeften nid?! »orgunftigen 
tcill, befonberert »nf be facto baruan ttjo brengenbe »ormeinet, 
»nb bennocb folcf gubt tfyom fjorne jn ber »an t^amborcb gebebc 
licht, »p bat t»y armen Iube bef £anbtgubes »nb unfe baranne 
tjebbenbe geredjticbeit nicht »orluftid? »nb »an »nf nicht gebracht 
tDerbe, So gelanget tf?o 3- ®ft. mb <£f. g. mine »nberbenige 
flehe »nb bibbe, befulutgen teilten my an einen (Erb. Hali) tbo 
fjambord) »orbitlidfen »orfdtriuen, »p bat fjans Collen ftn »it< 
rechte t»ecb »nb »ornbement geljinbert toerbe »nb t»y tuebber tbo 
bem »nfen geftabet nterben mögen. Batfuluigc bin jcf jn »nber- 
benigett geborfamcn tbo »orbcnett jber tibt t»iüig »nb bereit. 

Datum ben 29 . 3 U,, U 2lnno ic 7$. 

3 - <£b. ©cft. »nb (£f. g. 

(Beborfamer »nberbane 

Peter ßade. 

Der beigelegte Landbuchauszug lautet: 

Clauf ßade fampt 2 Xlbert »nb Rnnefen ^acfett, feligen 
3orgens nittbere, bebben »orlalen f)ans Collen ein Zttorgen 
lanbes jegen bem Ijorne troifcben 3°b an pan Sprefelfen an beiben 
ftbert belegen ; jebocb bat be (Eruen ftd? ben ntebberfop »orbebolben, 
nemlidj, bar fjans CoIIe off ftn huesfroutue foban Ianbt ntebber 
tbo »orfopenbe geftnnet, bat ebt beit <£ruen »or einem frembben 
fdjal »orerft attgebabett roerben. Darup js £)atts Collen bord) 
ben »aget frebc »nb ban gcroraht. Actum binfbages na Miseri- 
cordias Domini Ao etc. 58. 

Auf dieses Gesuch schrieb Heinrich Rantzau folgenden 
im Original noch vorhandenen Brief an den Hamburger Rat: 

ZTIeine freundlich bienft mit erbietunge alles gueten juuorl 

(Erbarc, fjoidigelarte »nb U)oIt»eife £}errn, gunftige gueten 
^reunbe, IDaf mein »nbertban peter Dacfe abn mid) supplicando 
gelangen laffert, baffelbe haben 3 b r jnliggenbes ber lettgbe nach 
ju erfebenbe. IDanit bann Sefinbtlicb, baf feine furberunge abn 
jhme felbft nit ortpillidj, »nb jebem Rechts ju »orbelffen ber ge- 
legenbeit nad? gepurlich, alf fyabe 3 eb feiner pitte £?tat geben »nb 
3 b»tte biefes »erpitliges fd? reiben ahn eud? mitteilen wollen. 
(Belanget berntegen ahn euch hiemit mein freunbtligs begehren 
»nb fleifftges Pitten, 3^r tuollert obgebaebtem meinem Zftanne 
ju bem 3 ennigen, barju ehr berechtiget »nb befueget, gunftid)li<h 

7 * 
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norbclffen tmb 3bnte oiiften alle befurbernug ntucgligs fleiffes 
pmb meinentf)t»iÜen roibberfareti laffen, <£ucf) aud) bermaffen 
fegen 3^? mc Qunftid)lid) erjeigen, bag eljr bie|er uorpitt tmb meiner 
frucbfbarlid) genoffen bube 5U emüftnben. (Eud? Ijinrotbber 3 m ’ 
gleichen tmb meljren freunbtlige IDilfaruttg 5U erteigen bin 3<i> 
erbeutid) tmb geflieffen tmb bamit ©obtligcm Sdjug fembtlid) 
emPfelenbt. Datum IDanbegbefe, ben 29. 3 un 'j Rnno 7 <f. 



über seine Wirkung gibt es keine Nachricht. Das noch 
vorhandene Landbuch von Hamm und Horn aus dem 16. 
Jahrhundert enthalt wohl den „Extract“, sonst aber nichts. 

Das zweite Aktenstück ist aus späterer Zeit, aus dem 
Jahre 1598, und nur in einer Abschrift erhalten, die für 
Heinrich Rantzau genommen wurde. 

Kunbi tmb 3U tniffen fey hiermit jebermenniglid), bas eff 
Ejeutt tmbenbefd?riben bato not mid?, tjeinrid? Ranjoro, Ron. 2 Tttt. 
Stabtfyalter ic, ©rbgefeffen jum Brebenberg tmb Hanjotu etc., 
erfdjienen jft peter Bucf, ein Einen tu eher, tmb fleifftge 
anfudjungf getban, 3^ mc 5 U 2Danbegbecf jn meinem guett eine 
baug ftebe, bie er auff fein eigen Dncoften bauen will, aug3u* 
weifen tmb 3U oberlaffett; IDeldjs 3^ 3^ u,e au ff f<an anfudjen 
tmb bitten bewilliget enb 3ugelaffen, mit folcfyer Condition, bas 
er, peter Bucf, mir jarlidjs uor bie grunbtljaur geben enb ent* 
ridjten foll tmb will Sed)g marcf £ub., (Ein Kod)l)un tmb jcfyeri 
tage lianbtbienfte, tuorju er uon meinem befeld) ober jtihabem 
big 3U enbe ber 10 Cage 311 jeber £eit geforbertt mag? werben. 
IDorjegen genteltte fold) eine Ijaugftebe 3^ me »nb feiner gramen 
beyber £eib3cü oltne weittere ober ntebr uff lagen non mir tmb 
meinen (Erben foll gelaffen werben. Bad) abfterbungf jte (l) onb 
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3fyre Ceibs (Erben foll bas barauff gebauelc tjauf oljue jenige 
entgelbtnufj an mir »nb meine (Erben gefallen fein. 

^ue Drfunbt t>nb fefter balttungf l?ab 3<b bifes mit eigener 
Ijanbt »nberfdjriben nnb (mit) angebornen pittfdjafft ncrfigelen 
laffen. ©eben pff meinem (Erbe mb häuf Srebenburgf üff 
Martinj 2tnno ic 98 . 

(Siegel) fyinricb Hanjoro 

Wenn der in der ersten Urkunde genannte Jürgen 
Facke der erste Bürger Wandsbecks ist, von dem man 
weiß, so ist Peter Buck der erste Wandsbecker Handwerker, 
dessen Name überliefert ist. 


Im vorigen Abschnitte und in diesem bis hierher sind 
die einzelnen Schriftstücke in geschichtlicher Reihenfolge 
abgedruckt worden, um die Entwicklung des Gutes zu 
zeigen. Nunmehr können die in ihnen enthaltenen Einzel- 
heiten gesammelt und zu einem geordneten Bilde ver- 
arbeitet werden. 

Der Statthalter ist vor dem Titel in einem Bilde vor- 
geführt, das von Hendrick Goltz gestochen ist; es ent- 
spricht einem Silberrelief, das auf Schloß Breitenburg auf- 
bewahrt wird, und stellt ihn im reich verzierten Platten- 
panzer des 16. Jahrhunderts dar. Über diesem trägt er 
eine Schärpe und an goldener Kette den Elephantenorden 
mit dem Turme und dem Monogramme des ihn sehr 
schätzenden F(ridericus) S(ecundus), des dänischen Königs. 
Mit der linken faßt er an sein an schmalem Gürtel hängen- 
des Schwort ; in der rechten hält er ein Schriftstück. Neben 
ihm steht der verzierte Helm mit wallenden Federn ; an 
den beiden Pfeilern der Umrahmung hängen zehn Wappen, 
darunter zweimal das weißrote Rantzauische und unten 
rechts das Rantzau - von Hallesche Allianzwappen. Das 
hier etwas verkleinerte Bild findet sich Genealogiae Blatt 
41 b; aus welchem Jahre der Stich stammt, findet sich 
nicht angegeben. Auf ihm entspricht nicht der Kopf der 
feinen Zeichnung des Originals; deshalb schien es er- 
wünscht, von einem sehr ähnlichen, aus dem Jahre 1574 
stammenden und den Statthalter im neunundvierzigsten 
Lebensalter darstellenden feinen Stiche des Hamburger 
Goldschmieds und „Gravierers“ Jakob Meurs (Mors) den 
Kopf, in der Größe des Originals reproduciert, vorzuführen. 
Von der Umrahmung ist diesmal nur die Kartusche mit dem 
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Spruche stehen gelassen; das Bild steht Genealogiae Blatt 
54 b. Es scheint aber, daß die Zinkätzung nicht im 
Stande ist, die Feinheit des Kupferstiches wiederzugeben. 



Und damit der Statthalter auch nicht im Friedens- 
gewande fehle, das er bei uns getragen haben wird, folge 
noch verkleinert der Hauptteil der effigies togata (Genea- 
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logiae Blatt 40 b) aus dem Jahre 1588, wo der Statthalter 
im 63, Lebensjahre stand. 



Er trägt über dem kurzen, nur auf dem Ärmel ge- 
musterten Gewände am Gürtel wieder zur linken Hand das 
Schwert und faßt es mit der linken, stützt sich mit der 
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rechten auf ein mit Schließen versehenes Buch ; der Mantel, 
reich verbrämt, ist um die Schultern geschlagen und ver- 
deckt etwas den mit einem Spitzenkragen umgebenen Hals. 
Das Antlitz zeigt weniger als auf den anderen beiden Ab- 
bildungen Scharfsinn und Vornehmheit; die Stirn ist von 
leichten (hier leider ganz weggelassenen) Runzeln durch- 
furcht. Auf dem Haupte trägt er einen schmalkrämpigen 
Strohhut mit einer Feder. Der zwischen den Schultern 
sitzende Kopf zeigt, daß der Statthalter gealtert war, als 
das Bild gefertigt wurde. 

Wie oft der Statthalter sich in Wandsbeck aufge- 
halten hat, darüber giebt es nicht viele Aufzeichnungen. 
Im zweiten Briefe der Spitalvorsteher an den Hamburger 
Rat (S. 52) wird erwähnt, der Statthalter habe sich zwei- 
mal in Gegenwart der Spitalvorsteher erboten, eine Brücke 
über die Hagenböker Furt zu erbauen. Von den mitge- 
teilten Urkunden sind nur die Verträge vom 15. September 
1571 und die beiden vom 22. April 1572 unter Anwesen- 
heit Heinrich Rantzaus aus Wandsbeck datiert oder dort 
zu Stande gekommen, von den Briefen nur der vom 
29. Juni 1574, die übrigen von Breitenburg, aus Kiel und 
vom Stammschlosse Ranzau, wo der Statthalter 1591 — 95 
ein prächtiges Schloß im italienischen Stile sich erbaut 
hatte. Von den Briefen auf der Kieler Universitäts- 
bibliothek ist keiner aus Wandsbeck abgesandt. Es ist 
nicht zu ersehen, worauf es beruht, daß Beneke (S. 372) 
sagt: „es ist nach den vielen aus Wandsbeck datierten 
Briefen gewiß, daß er an diesem Orte, für den er ein 
zweiter Schöpfer wurde, oft und gern geweilt hat.“ Alle 
drei Pachtverträge sehen aber vor, daß er auf dem Schlosse 
Wandesburg abstieg; denn es heißt 1577: »Der Pächter 

soll auch des Statthalters Pferde Heu verschaffen, wenn 
er da ist,“ und 1582 werden diese Worte wiederholt, nur 
daß statt Heu gesagt wird Rauhfutter. 1572 wird abge- 
macht, daß von den zwei „vordersten Zimmern im Schlosse“ 
das eine, wenn er anwesend ist, seinen Knechten zur Ver- 
fügung steht, sonst der Pächterknechte Burgstube ist. 
1582 heißt es, wenn der Statthalter seine Beamten („Diener“) 
aufs Schloß schickte, oder seine Verwandten (es gab da- 
mals über 100 Rantzaus) es als Ablager benutzten, sollten die 
Aufwendungen dafür verzeichnet und von Wolders bei 
der Pachtentrichtung abgezogen werden. Namentlich mag 
dem S. 76 erwähnten Peter Rantzau, dem Erbauer des 
Ahrensburger Schlosses, die Wandesburg ein bequemes 
Absteigequartier bei Besuchen in Hamburg gewesen sein, 
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auch dem Bruder des Statthalters, dem Reinbecker Amt- 
mann Paul Rantzau, Die 1568 verfertigte Inschrift über 
dem tabulatum läßt erkennen, daß der Statthalter allein 
und mit seiner Familie oft in Wandsbeck hat weilen wollen; 
dafür spricht auch der Umstand, daß schon sowohl 1577 
wie 1582 das Schloß als Witwensitz für die Gemahlin des 
Statthalters in Aussicht genommen wird und Bestimmungen 
über die Ordnung des Pachtverhältnisses bei Eintritt 
dieses Falles getroffen werden, Ob jemals das Schloß 
vermietet gewesen ist, weil Wolders 1582 die Zusicherung 
erhält, das solle nicht geschehen, so lange er Pächter 
sei, muss unbestimmt gelassen werden; das Wort 
„wieder“, das bezeugen würde, daß so etwas stattgefunden 
habe, fehlt, so daß Wolders vielleicht nur eine Absicht 
des wirtschaftlichen Statthalters oder die eines Hamburgers 
abgewehrt hat. Etwas später vorgekommenes zeigt aller- 
dings, daß dergleichen dem Pächter lästig werden konnte. 

Für des Statthalters Gemahlin Christina geb. v. Halle 
ist nur ein Aufenthalt auf der Wandesburg bezeichnet; 
nämlich vor dem 30. Januar 1572 nach dem dritten Briefe 
der Vorsteher des h. Geist-Spitals, wo sie nicht zu Hause 
war, als die Vorsteher wegen der angeblich auf ihren 
Befehl unterhalb der Mühle verfertigten Brücke mit ihr 
verhandeln wollten. Dagegen hören wir etwas von der 
im Interesse des Gutes geübten Tätigkeit der Westfälin, 
die Heinrich Rantzau wohl kennen gelernt hatte, als er 
auf der Rückreise von seinem sechs- oder siebenjährigen 
Aufenthalte am Kaiserhofe 1555 durch das Braunschweigische 
nach der Heimat reiste.*) Sie schließt 1575 bald nach Ostern 
mit Rodenborch dem älteren in Vertretung des Statthalters 
einen Kontrakt ab (wo, wird nicht gesagt); das Bauen 
einer Brücke unterhalb der westlichsten Mühle Wandsbecks 
wird auch auf sie zurückgeführt. Ob sie gemeint ist, wo 
es 1582 heißt, daß bei etwaigem Tode des Pächters der 
Statthalter zwei seiner Diener zu einer schiedsrichterlichen 
Kommission verordnen könne, seine Hausfrau zwei 
Blutsfreunde (S. 89), ist ungewiß. Sie bestimmt schon 
1577 die Wandesburg als ihren zukünftigen Witwensitz, 
offenbar, weil ihr von den zwanzig Gütern ihres Gemahls, 
von denen sie ihm drei zugebracht hatte, Wandsbeck 


*) wenn es nicht schon in den Niederlanden geschehen war, wo 
ihr Vater 1553 zu Antwerpen starb. Die Familie von Halle (oder Holle) 
hat wohl ihren Namen von dem Städtchen Halle bei Bielefeld; in der 
Umgegend von Bielefeld tritt sie im 13. Jahrhundert schon auf, eine 
gleichnamige aber auch in Höxter. 
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am meisten gefiel. Leider ist in keinem der von ihrem 
Gemahl herausgegebenen Bücher ein Bild von ihr erhalten, 
während ein schönes Bild von ihr auf Schloß Breiten- 
burg vorhanden ist; somit müssen wir uns an einem Bilde 
genügen lassen, das sie mit der ganzen Familie des 
Statthalters zeigt, der Wiedergabe eines in der Kirche 
zu Itzehoe 1578 aulgehängten Denkmals, das 1590 in 
den „Geneologiae“ und in der „Hypotyposis“ durch 
einen Holzschnitt vorgeführt ist. Unterhalb eines Kruzifixes 
knieen, wie oft auf Familiendenkmälem, besonders Grab- 
steinen, des 16. Jahrhunderts, links die männlichen, rechts 
die weiblichen Glieder des Hauses. Der Statthalter trägt wie 
sonst den deutschen Bart, die Söhne den spanischen Stutzbart; 
vier sind mit einem Kreuze bezeichnet, weil sie 1590 schon 

g estorben waren; alle sind in Eisen gepanzert. . Christina 
antzau hat nach sich fünf Töchter, deren eine 1590 
nicht mehr am Leben war. 

Selbstverständlich wissen wir von der Tätigkeit des 
Statthalters für Gut und Dorf mehr, als von der seiner 
Gemahlin. Für das Schloß überließ er nach allen drei 
Pachtverträgen die Sorge dem Pächter; dieser mußte das 
Schloß jährlich durch einen „Murman“ besteigen lassen. 
Die Kosten der Ausbesserungen trug 1572 und 1577 der 
Statthalter, der auch 1582 die Lieferung des Baumaterials 
übernahm; die Beköstigung der Mauerleute sollte 1572 
verglichen werden, wurde aber 15 77 und 1582 nebst dem 
Biere und der Hälfte des Lohnes der Zimmer- und Mauer- 
leute von Wolders übernommen, während der Statthalter 
1582 die andere Hälfte des Lohnes zahlte. Von Ver- 
änderungen am Schlosse oder dem Zubehör wird nichts 
erwähnt; nur könnte die Darstellung von 1589 auf dem 
abgeänderten Plane Hamburgs Zeugnis davon ablegen, 
daß das Rechteck des Schlosses von einem Rechteck von 
Alleen umgeben war, deren Baumreihen in der Beschreibung 
von 1597 erwähnt werden. 

Von den Gärten des Schlosses, die der Statthalter 
1597 so sehr rühmt und als „horti peramoeni et ampli“ 
bezeichnet, ist in den Akten nicht die Rede ; aber es er- 
scheint im Pachtverträge von 1572 ein. „gardenier“, dessen 
Bezeichnung dem italienischen giardiniere verdächtig ähn- 
lich klingt; diese Person, die sonst niederdeutsch gardenere 
hieß, hatte wohl die Aufsicht über die Gärten und durfte 
nicht bloß sie Besuchern aus dem benachbarten Hamburg 
zeigen, sondern diesen auch „wein ader bier tappen“, ohne 
dem Gutspächter von diesem Anfänge des Wandsbecker 


Digitized by Google 



107 


Gastwirtschaftsbetriebes eine Abgabe entrichten zu müssen. 
Dem Gutsherrn mußte er 1582 vier Mark an Gelde mehr 
geben als früher; der damalige Gärtner hieß Rein- 
hold Wulffs. 

Von den Gutsländereien ist zuerst das Acker- 
land zu nennen. Von diesem war schon 1564 ein Teil 
eigener Besitz; zu ihm waren aber von Rantzaus Vorgänger 
oder gar dessen Vorgängern hinzugemietet 34 Stücke 
des hohen Spitalfeldes. Die Größe des 1572 besäten 
Ackerlandes ergibt sich ungefähr daraus, das 1572 am 
Jahresanfang 42 Scheffelsaat („als man meinet“) be- 
stellt waren. 

Zu den Gutsländereien hat der Statthalter noch hin- 
zugekauft : 

1575 sechs Stücke Acker zwischen dem Lübschen Baume 
und Wandsbeck auf dem Hammer Felde, das bis 
an die Wandsbecker Chaussee reichte, 

1575 (?) den olden kamp, 15 Stücke, 
den Fahrenkamp, 15 Stücke, 

1589 einen halben Morgen Landes im Hammer Brocke, 

wie oben S. 64 und 90 gesagt ist. Von diesen sind die 34 
Stücke des Eilbecker sowie die 36 des Hammer Dorffeldes 
wohl Ackerland gewesen, auch wenn jetzt der Fahrenkamp 
Weideland des Hammer Hofes ist. Wenn der halbe 
Morgen im Hammer Brock als Ackerland benutzt ist, kann 
er wohl als Weizenstück benutzt worden sein; es ist aber 
wahrscheinlicher, daß er zur Heugewinnung gedient hat. 
Von Landkauf in der Wandsbecker Feldmark ist an be- 
stimmten Nachrichten nichts überliefert; eine Stelle, die 
darauf gedeutet werden könnte, wird später besprochen 
werden, wo von dem Verhältnisse des Statthalters zu den 
Bauern des Dorfes die Rede ist. Die gebauten Kornarten 
waren nach dem Inventar von 1572 Roggen, Hafer, Gerste 
und Buchweizen; dieser ist also nicht erst im siebzehnten 
Jahrhundert in Deutschland eingeführt worden. 

Nächst dem Ackerlande sind die immer gleich nach 
ihm erwähnten Wiesen für den landwirtschaftlichen Be- 
trieb wichtig. Von den Wandsbecker Gutswiesen sagt der 
Statthalter 1597, sie seien reichlich vorhanden und wasser- 
reich, und damit übereinstimmend behaupten 1580 die 
Steinbecker Kirchenvorsteher, sie seien gegen den früheren 
Zustand „vorbetert“, so daß der Pächter „datt howgraß 
bi unß tho winnende nicht van noiden“. Aber es mag der 
Statthalter trotzdem im Hammer Brocke den halben 
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Morgen von Hartich Hinsche gekauft haben, um ihn zur 
Heugewinnung zu benutzen. Größere Besitzer auf der 
Geest, z. B. der Hofbesitzer Soltau in Barsbüttel, haben 
im 16. Jahrhundert oft Land des Hamburger Rates im 
Hammer Brocke gepachtet; ja auch Besitzer des Wands- 
becker Gutes scheinen daselbst lange vor Heinrich Rantzau 
Grundstücke zur Heugewinnung gepachtet zu haben. In 
einem Buche, das Aufzeichnungen über verpachtete oder 
verkaufte Ratsländereien im Hammer Brocke enthält, 
kommt der Bürgermeister Salsborch,*) der 1525 Wandsbeck 
kaufte, von 1527 bis 1534, also bis zu seinem Todesjahre, 
als Pächter von vier Stücken Landes vor, die noch 1526 
einzeln vermietet waren; er bezahlte dafür 24 Mark, und 
„vor dat namat“ 6 Mark. Von 1534 an hat „de Sals- 
borgesche“ die vier Stücke für 30 Mark, die „namath“ 
1534 noch für 6, 1535 — 37 für 8 Mark. 1541 hat, während 
die „Salsborgesche“ verschwunden ist,**) Hinrick von Sester- 
fleth drei Stücke für 30 Mark, 1542 bis 1547 vier Stücke 
für 40 Mark, ohne Nachmahd. 1548 hat ein andrer diese 
vier Stücke, aber „Hinrick von Sesterfleth, disser Stadt 
houetmann“, fünf Stücke zu 43 Mark; „disse viff Stucke 
hinfudder tho begrauen hefft sich Hinrick van Sesterfleth 
vorsecht ohne jennige bekostinge des Erbaren Rades“. 
Er behält die fünf Stücke bis 1552 für 43 Mark, bezahlte 
1553 bis 1555 46 Mark. 1556 hat Sesterfleth die für 55 
Mark verpachteten fünf Stücke nicht mehr, ein anderer 
hat sie; schon im Frühjahr 1556 scheint also der Familien- 
streit, der sich auch um Wandsbeck drehte, beigelegt zu 
sein, so daß Tratziger am 26. Juni die Belehnung zu 
Brüssel empfing. Aber 1557 heißt es: „Hinrick van 

Sesterflet 5 st. landes sus lange vorhuret synt for 55 M. 
myt den namat unde he der to synem haue nycht mer to 
donde hefft.“ Alle Daten stimmen mit den I 43 ff. mitge- 
teilten, und der eben genannte Hof kann nur das Gut 
Wandsbeck sein. „Namat“ kann aber nur bei Wiesenland 
gebraucht werden. Dann wird aber auch Heinrich Rantzau 
das Land im Hammer Brocke als Wiese gekauft haben. 
Für diese Wiesen im Hammer Brocke scheint Tratziger, 
der als Pächter von Ratsländereien nicht erwähnt wird, 
die Schlemer Wiese vom Domkapitel gepachtet zu haben; 
die Steinbecker Wiese hat Johann Rantzau wohl als Amt- 

*) als Ratsverwandter immer ,,her hinrick falfborch*‘ genannt. 

**) also hat 1541 die Wiederverheiratung der verwitweten Salsborch 
stattgefunden (nicht 1542, wie I 48 angenommen war), und zwar scheint 
zweierlei Tuch gewirkt zu haben. 
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mann in Reinbeck für seine Bedürfnisse gepachtet und 
1564, als er nicht mehr Amtmann war oder blieb, seinem 
Sohne nach dem Gutskaufe überlassen. Den ganzen Be- 
darf des Gutes an Heu kann man vielleicht danach schätzen, 
daß am 20. März 1572 noch ungefähr 20 Fuder Heu 
vorhanden waren. 

Von den Weiden ist 1597 die Rede, sonst nur in 
der jedesmal wiederkehrenden Zusammenstellung „Acker, 
Wiese und Weide“. 

Eine Verbesserung des Gutes wird im ersten Pacht- 
verträge von 1572 nicht erwähnt; 1577 und 1582 dagegen 
werden etwaige Verbesserungen des Gutes ausdrücklich 
von dem ausgenommen, was der Pächter für die vereinbarte 
Pachtsumme gebrauchen durfte, so daß Verbesserungen 
vor 1577 vorgekommen zu sein scheinen, wenigstens ihre 
Vornahme beide Male als möglich galt. 

Was mehr als Acker, Wiesen und Weiden interessiert, 
ist das Gehölz. Von den Bildern zeigt es am besten das 
des ersten Hamburger Planes, aber nicht einen „Eichen- 
wald, dessen in Reihen gepflanzte Bäume einen eleganten 
Anblick gewähren“, wie es 1597 heißt, sondern ein Gehölz, 
das sich an der Nordseite des Schlosses bis weithin nach 
Osten erstreckt. Man könnte hierbei daran denken, daß 
der Raum zwischen der Lübecker und der Kampstraße 
noch um 1850 von einem Gehölz eingenommen wurde. 
Ähnlich wie um 1570 sieht das Gehölz auf dem Bildchen 
von 1675 aus, nur wird es hier statt von Westen von 
Norden dargestellt. Von den Pachtverträgen besagt schon 
der von 1572: „Dat holtt schall he nicht ge- 

brucken, sondern (ausgenommen) de wichelen to den 
tuenen.“ Die zum Heckenbinden benutzten Weidenruten 
waren nach einer Bemerkung des Reinbecker Amts- 
schreibers in dem Seite 87 zum teil mitgeteilten Schreiben 
in hiesiger Gegend ziemlich selten; darum verordnet der 
Statthalter 1572 weiter: „Daruor soll he wedder setten 
hundert wichell alle Jare.“ Was aber wichtiger ist, der 
Statthalter fügt noch hinzu : „Desglichen (soll der Pächter) 
auch Ekenhester durch die Leutte setten lathen, so viell 
ehme der Stadthalter senden wird, vnd soll flitig vp die 
holtung sehen, datt die vnuerhauen (bleibe) vnd ock ßonsten 
nichtes vthgeradet werde.“ Das Gehölz, von dem hier die 
Rede ist, wird kaum in Reihen angepflanzt gewesen sein, 
da bei solchen das Aushauen doch zu sehr aufgefallen 
wäre. Jedenfalls hat sich der Statthalter für das Gehölz 
besonders interessiert, das schon 1514 und 1525 in der 
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Pluralform „de holte“ erwähnt wird. Von den mit Wolders 
abgeschlossenen Pachtverträgen wiederholt der von 1577 
bloß, der Pächter solle „fleissige achtung geben, das nichts 
am holtze verhouwen werde“; 1582 wird diese Vorschrift 
durch „wenn ehr dar ist“ eingeschränkt, sonst nur das 
Weidenpflanzen eingeschärft. Alles aber zeigt, daß der 
Statthalter das auch sonst, namentlich durch Anlage einer 
Baumschule bei Breitenburg, betätigte Interesse für Wald- 
pflege auch in Wandsbeck bewiesen hat.*) 

Von unwichtigeren Bestandteilen des Gutes, die nichts 
mit dem landwirtschaftlichen Betriebe zu thun hatten, wird 
noch 1582 ein „tegelhus“ erwähnt, das dem Statthalter 
vier Mark Geldheuer einbrachte, während eine „tegelschune“ 
dem Gutspächter überwiesen wurde; anderes scheint mit 
dem Gute nicht zusammenzuhängen. Über den „Tollen- 
gulden“ ist nichts bekannt; ein wichtiger Zoll kann in 
Wandsbeck nicht bestanden haben, und so muß er eine 
„zise“, wohl eine Wein- und Bierzise, gewesen sein für den 
Gärtner. Der durfte ja Wein und Bier schon 1572 ver- 
zapfen. 1582 war der Garten (siehe S. 88) vier Mark an 
Gelde teurer als zuvor verpachtet an Reinhold Wulffs, 
brachte also auch eine jährliche Summe ein. 

Betreffs der Gutsverwaltung kommt natürlich der 
Pächter fast allein in Betracht. Er hatte gegen die jähr- 
liche Abgabe von 1000 Mark Lübisch das Recht, das Gut 
zu benutzen; für die Eilbecker Acker mußte er die Pacht 
mit 21 Mark 4 Schilling bezahlen, 1572 und 77 auch die 
fftr die Steinbecker Wiese mit 12 Mark. Die Gutspacht 
mußte von 1572 bis 82 auf Weihnachten zu Segeberg ent- 
richtet werden, von 1582 ab die nächsten fünf Jahre m den 
nächsten acht Tagen nach dem 6. Januar. An Pflichten 
kommen außer der Sorge für das Schloßgebäude, der Be- 
wirtung der Verwandten und Beamten des Statthalters und 
der Beschaffung von Futter für das Pferd des Statt- 
halters 1582 noch das Einfordern verschiedener dem 
Statthalter zu leistender Zahlungen vor. 

Dafür hatte er die Benutzung von Acker, Wiese und 
Weide „nach bestem Profit und Vorteil“; 1582 durfte der 
Pächter für Verwaltung der Klosterschreiberei in Segeberg 
„wen dar Mast ist, zwolff Sweine in die Mast laufen lassen.“ 
, Anderes“ 1572 wird 1577 und 1582 als Eichelmast und 


*) Vergl. Provinzialberichte 1798, Heft 5, S. 43 ff. Daselbst wird 
gesagt, daß der Statthalter das Nadelholz in Holstein eingeführt habe ; 
davon findet sich bei Wandsbeck nichts. 
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Fischerei auf dem Mühlenbache und dem Schloßgraben 
ausdrücklich genannt. Im Schlosse war dem Pächter ein 
Zimmer vornan eingeräumt, gegenüber eins seinen Knechten, 
von denen einer „Buknecht“ (Ackerknecht), ein anderer 
„Plochfaged“ genannt wird. Die Zahlung seiner Pacht- 
summe wurde ihm erleichtert dadurch, daß er (1577 und 
82) alle Hebungen, Einkünfte,. Heuern und Pachtgelder 
aus dem Dorfe bekam von dem, was beim Anfänge der 
Pacht bereits vorhanden war. Zu den Einkünften gehörten 
außer dem Pachtroggen auch die „Gefälle“ des höchsten, 
mittelsten und niedrigsten Gerichts, das der Pächter für 
den Gutsherrn ausüben mußte (vergl. den Vertrag von 
1572, wo Hamburg sich die Brücke von dem streitigen 
Platze vorbehält). Alles dies wird ihm 1582 auch von den 
Neuengammer Bauern gegeben. Ferner hatte er die älteste 
Mühle, d. h. deren Pacht, die 1572 40 Scheffel Roggen 
betrug; Minderertrag sollte dem Statthalter an der Pacht- 
summe gekürzt werden. Von den Schafen des Gutes sollte 
er den vierten Teil haben, d. h. fast 100. Die Dorfein- 
wohner waren ihm die Dienste schuldig; die Hufner mußten 
zwei Tage die Woche über dienen, die Kätner 1572 und 
15 77 einen Tag, 1582 aber zwei Tage (!) wöchentlich. 
Dem 1597 zuziehenden Peter Buck werden nur 10 Tage 
auferlegt, dem Lohmüller Rodenborch gar keine, und 15/2 
heißt es schon, einige Kätner hätten „sonderliche Ver- 
schreibung“. 1582 findet sich der Zusatz, daß die Hufner 
mit Wagen und Pferden dem Pächter dienen müssen, die 
Kätner mit der Hand; 1.577 die Beschränkung, „sofern.es 
nötig“. Die Tage des Dienstes zu bestimmen, wird 1572 
in das Gefallen des Pächters gestellt. 1577 und 1582 wird 
das „Vorwerk“ besonders erwähnt, eine „Tegelschune“ 
1582. Antrittszeit war immer Fastnachtabend. Immer über- 
kam der Pächter die Wintersaat, Heu, Stroh, Kühe, 
Schweine und Schafe; 1572 wird auch Sommersaat (Korn!) 
erwähnt, 1577 und 82 werden die Pferde ausdrücklich ge- 
nannt, deren 1572, vier vorhanden waren neben 10 Kühen, 
2 Ochsen, 4 Stärken, zwei jungen Stieren, 335 Schafen, 
fünf Sauen, 12 Ferkeln und einem Eber. Die Kündigungs- 
frist sollte 1572 über ein Jahr betragen, 1582 nur ein halbes 
Jahr; die Pachtzeit wurde 1577 und 1582 auf fünf Jahre 
bemessen. Für die Pachtsumme mußte Frese sein und seiner 
Frau Vermögen zum Pfände setzen; von Wolders wurde 
das nicht gefordert. Die Rückgabe mußte in dem Stande 
der Übernahme geschehen; ein Inventar wird 1572, 1577 und 
1582 erwähnt, aber nur das von 1572 hat sich erhalten (s. S. 
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62). Besondere Bestimmungen finden sich in dem letzten der 
drei Pachtverträge. Während der Rücktritt des Pächters 
sowohl 15 77 als 1582 vorgesehen wird, spricht der Statt- 
halter beide Male auch von seinem Tode; vom Tode des 
Pächters Wolders ist 1582 erst die Rede. Auf Zufrieden- 
heit des Statthalters mit Wolders sind die Bestimmungen 
betreffs vorzeitigen Rücktritts zurückzuführen, ebenso das 
Erbieten, Schaden durch Schafsterben (die Kage) halb zu 
tragen, falls über 100 Schafe stürben, und das Versprechen, 
beim Abgänge etwa rückständige Forderungen einzutreiben. 
Auf die „geschwinden Zeitläufte“, d. h. die Kriegsbesorgnis 
bei den fortwährenden Kriegen in den Niederlanden und 
der in ganz Norddeutschland herrschenden Unsicherheit 
beziehen sich die Versprechungen, welche der Statt- 
halter 1582 seinem Pächter für den Fall macht, daß 
das Schloß »Kriegsschaden nähme* oder Wolders „an 
seiner Habe, Korn und gütem schaden zugefügt würde, 
wenn der Statthalter mit den benachbarten Herren und 
Städten in Widerwillen geriete“ und diese sich an ihres 
Gegners Pächter halten sollten. Dieser soll den taxierten 
Schaden im letzteren Falle ersetzt erhalten, im ersten nicht 
ersatzpflichtig sein. 

Über den Umfang der Gutswirtschaft kann wohl 
einfach auf das oben S. 17 ff und I 45 gesagte verwiesen 
werden. 

Noch mehr als der Pächter, deren wir unter Heinrich 
Rantzau im ganzen vier kennen lernen, interessiert das 
Dorf und seme Bewohner. Ob die vier (oder fünf?) 
Hufner und die ursprünglichen Kätner in Bezug auf ihre 
äußere Lage ihren Standesgenossen in den umliegenden 
Dörfern gleichgestellt gewesen sind, als der Statthalter 
das Gut kaufte, d. h. die gleichen Abgaben entrichtet, die 
gleiche Verpflichtung zum Hof dienst gehabt haben, muß 
dahin gestellt bleiben. Jedenfalls berührt es angenehm, 
wenn der Statthalter im ersten Pachtverträge 1572, wo 
von den Diensten die Rede ist, zufügt „doch nicht mehr 
Dienst“ und den Pächter anweist, er solle „idt gleich woll 
so maken, dar mit die Leutte Ere körne können ein 
krigen.“ Das letztere wird auch 1582 mit den Worten, 
die Leute sollen „in der arne dienen, also sie vorhin ge- 
than haben“, gemeint sein. Daß der Statthalter der Ver- 
mehrung des Hofedienstes entgegen gewesen ist, darauf 
scheint auch hinzudeuten, daß sein Pächter Wolders in 
dem Schreiben vom 7. August 1580 auf solche Gesinnung 
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rechnet, wenn er zu seiner Entschuldigung anführt, es sei 
unmöglich, daß des Statthalters „arme Leute“ die Stein- 
becker Wiese, „so weit hero“ könnten „winnen und ein- 
fhuren“; denn sie würden „ohne das mit hofedienst gnug- 
samb beschweret“. Um so mehr befremdet es, wenn 1582 
im Pachtbriefe den Kätnern ebensowohl zwei Tage Dienst 
auferlegt werden, als bis dahin die Hufner zwei Tage ge- 
habt hatten. Daß ihnen dafür etwas an Abgaben erlassen 
wäre, davon steht nichts da; im Gegenteil, am Ende des 
Vertrages ist von Rückständen , ahn gelde oder körne“ 
die Rede, die nötigen Falls der Statthalter ihm einfordern 
lassen will. Ein außerordentlicher Dienst war das 1575 
erwähnte Helfen beim Wiederherstellen des durchbrochenen 
Mühlenteiches nach „groißen ungestümen Wasserflussen“. 

Im Zusammenhänge mit dieser Frage muß hier be- 
sprochen werden, ob der Statthalter auch das damals in 
Schleswig-Holstein und mehr noch in Dänemark geübte, 
von den bauernfreundlichen Königen vergebens mißbilligte 
Bauernlegen geübt habe. Als Herzog Johann der Jüngere 
sich 1593 in Ahrensböck ein Schloß bauen wollte, riß er 
nicht nur das dortige Klostergebäude nieder, sondern 
„legte“ auch das Dorf Ahrensböck und das sechs Hufen 
zählende Dorf Kellershagen, deren Ländereien zum Vor- 
werk gezogen wurden, während die Bewohner in andern 
Dörfern untergebracht wurden. Der Statthalter hat, soviel 
bekannt ist, kein Grundstück der Wandsbecker Feldmark 
gekauft; alle seine Käufe und Pachtungen betreffen 
Grundstücke, die außerhalb des Wandsbecker Geländes 
liegen, auch wohnten sämmtliche Verkäufer, soweit be- 
kannt, nicht in Wandsbeck, außer Hartich Hinsch, dessen 
Stand leider in der von ihm ausgestellten Urkunde nicht 
genannt ist. Er spricht aber in dieser von seiner „ge- 
wesenen hauß- und hoffstede binnen Wandeßbeke“; das 
lautet doch, als ob der Hof nicht mehr vorhanden wäre. 
Indes, auch wenn der Hof niedergelegt worden wäre, so 
wäre noch die Frage, von wem das geschehen wäre ; Höfe 
wurden damals in Hamm und Horn öfter verkauft, und in 
Hamm ist auch ein Hof verschwunden, ohne daß es da- 
selbst einen Gutsherrn gegeben hätte*), und seine Ländereien 
mit denen zweier anderen vereinigt worden. 

Wenn die Hufner, wie S. 20 angenommen, an der 
jetzigen Schloßstrasse wohnten**), so konnten sie von da 

*) Sieveking, Die Hammer Höfe. S. 317. 

**) Ist diese Annahme richtig, so wird auch die Vermutung wahr- 
scheinlich, die Dr. Walther in seinem am 29. Februar 1904 gehaltenen 
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aus bequem ihre Grundstücke sowohl wie die des Hofes 
bearbeiten. In der Nähe ihrer Höfe werden die ursprüng- 
lichen Kätner gewohnt haben. Zu ihnen, deren Zahl 
sich natürlich nach dem Maße der nötigen landwirtschaft- 
lichen Arbeit richtete und sich nur bei Ausdehnung des 
Betriebes auf früher unbebaute Flächen vermehrte, kamen 
aber noch im 16. Jahrhundert andere Kätner, die Land- 
wirtschaft höchstens nebenbei betrieben und in der Haupt- 
sache vom Handwerk lebten. Der einzige, von dessen 
Niederlassung wir etwas wissen, ist der Leineweber 
Peter Buck, der am 10. November 1598 von Heinrich 
Rantzau einen Hausplatz bekam, um sich ein Haus zu 
bauen. Er mußte dafür jährlich sechs Mark Lübisch als 
Grundhauer erlegen und wie jeder, der im Besitze eignes 
Herdes in Wandsbeck war, ein Rauchhuhn liefern, auch 
zehn Tage Hofdienst thun; dafür erhielt er seine Haus- 
stätte für seine und seiner Frau sowie ihrer Leibeserben 
Lebenszeit. Nachweislich hat es schon in der ersten Hälfte 
des siebzehnten Jahrhunderts eine ganze Leineweberzunft 
in Wandsbeck gegeben ; dagegen kommt in den erhaltenen 
Akten nie dasjenige Handwerk vor, das in den Geschichten 
Wandsbecks allein erwähnt wird, das der „Bandreißer“. 
Schon S. 19 ist abgedruckt, was die „Sammlung“ und die 
„Nachrichten“ über sie besagen; die älteste Geschichte 
Wandsbecks, die Kirchengeschichte des Pastors Behrens, 
der vieles hat drucken lassen, nur sie nicht, spricht aus 
späterer Zeit nur von „Bandreißern“. Das waren Ver- 
fertiger von Tonnenbändern ; diese wurden auf Karren nach 
Hamburg gebracht, mußten aber dort drei Tage nur den 
Böttchern feil stehen, ehe sie von andern gekauft werden 
durften. Die Handwerker hatten keinen Grund, nahe den 
Höfen zu wohnen ; sie wohnten so wohl an der Landstraße, 
der Lübecker Straße, oder nahe bei dieser. Wie viele es 
zu Lebzeiten des Statthalters gewesen sind, darüber fehlt 
alle Nachricht; aber schon 1572 behält er sich vor, „ein 
neu Kate zu bauwen“, womit der Pächter „nicht tho donde 
hebben“ sollte, und ebenso erhält der Pächter 1577 und 
1582 nicht, was etwa zugebaut wird. Der 1598 zuziehende 

Vortrage über die ältere Geschichte Wandsbecks aussprach, daß nämlich 
Wandsbeck seinen Namen nicht von dem jetzt Wandse genannten 
Bache, sondern von dem früher Wantesbeck genannten jetzigen Gehölz- 
graben habe. Dieser aus dem Südostbezirk der Wandsbecker Gemarkung 
kommende Graben ist früher sicher wasserreicher gewesen als jetzt ; 
er hat sich erhalten, während andere Bäche in Hamburgs Umgegend 
verschwunden sind. Die „Wandse“ wird nie „Wandesbeck“ genannt. 
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Leineweber will auf eigene Kosten sein Haus bauen und 
zahlt sechs Mark Lübisch; die drittehalb Mark Lübisch 
Rente, welche 1582 der Pächter als Zinsen eines Kapitals 
von 40 Mark jährlich von Dirick Tamme einzuziehen 
verspricht, können wohl Zinsen einer ßeihülfe sein, die 
der Statthalter einem Anbauer bewilligt hat. 

Über die drei Mühlen ist oben gesprochen; von 
anderen gewerblichen Anlagen ist außer dem „Tegelhuse“ 
nichts bekannt, und wo dies lag, ist nirgends gesagt. 

Etwas, was dem Dorfe eigentümlich war, aber vom 
Gutsherrn mit benutzt und verwaltet wurde, war die 
„gemeine Weide“, deren Vorhandensein bisher nur ver- 
mutet werden konnte. 1571 erlaubt der Statthalter dem 
Pächter der neuen Lohmühle, „drey koye vff der gemeinen 
weyde gehen zu lassen“; 1598 erhält der zuziehende 
Leineweber diese Erlaubnis nicht, wahrscheinlich, weil die 
zuziehenden Handwerker eine Kuh nicht hielten, da sie 
nur Haus und Garten hatten. Wo lag diese Dorfweide? 
Pastor Behrens berichtet h. eccl. W. Caput XIII § 10: 
„Diese Domina praedii (Witwe Elisabeth Berns) hat den 
Dorn Hoff, der biß dahin eine gemeine Weide gewesen, 
da sowohl des Pastoris als des Küsters und der Bauren 
Vieh gegangen, solche Weide hat Sie ohne anderweitige 
Entgeltung an sich gezogen, den Fuhr Weg, so durchhin 
gegangen, aufgehoben und den itzo noch daselbst liegen- 
den großen Redder ausgegraben, darautf den ganzen Dorn 
Hoff mit Zäunen umzogen und Ihr eigenthümlich gemacht.“ 
Derselbe sagt Caput VIII § 6, als nach Erbauung der 
ersten Kirche (1634) die Pfarre von der langen Reihe an 
die Stelle der jetzigen verlegt und keine Pumpe dagewesen 
sei, habe die Bandreißerzunft sich erboten, einen Teich 
„ins Pastoris Garten“ zu graben ; „denn zu der Zeit der 
große Redder im Dorn Hoffe noch nie gewesen, sondern 
alles war plat und eine gemeine Weide.“ In der S. 21 
aus Caput XIII § 9 der „hist. eccl. Wand.“ abgedruckten 
Stelle ist von den am Dornhofe belegenen Höfen die Rede. 
Der Dornhof wird, wie der 1571 versprochene Gerbhof 
einen oben mit Dornen belegten Zaun haben sollte, von 
einem mit Dornen (Weißdorn oder Schlehen?) bestandenen 
Walle umgeben gewesen sein; er muß, da der Teich im 
Pfarrgarten mit ihm in Verbindung gebracht wird, hinter 
dem Pfarrgarten gelegen haben, also ähnlich wie in Horn, 
wo von der Landstraße aus die Gemeindeweide (Renn- 
bahn) hinter den Bauerhöfen lag. Somit würde das jetzige 

8 * 
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erste Gehölz auf dem Platze der ehemaligen Gemeinde- 
weide stehen. 

Nach allem, was bisher von Gut und Dorf gesagt 
ist, liegt es nahe zu fragen, wie sich der Statthalter beim 
Ankäufe des Gutes gestanden hat, ob er von der Kauf- 
summe und den auf V ergrößerung und Verbesserung ver- 
wandten Mitteln eine angemessene Rente erhalten hat. 
Die Kaufsumme zu zahlen war ihm leicht; eine Mark 
Lübisch verhielt sich zum Taler wie die jetzige Reichsmark, 
und was konnten die 7000 Mark Lübisch = 2333*/s Taler 
dem Statthalter ausmachen, der bei der Heirat mit Christina 
von Halle außer drei Gütern und einigen „palatia“ in 
Minden, Hannover und Rinteln 400 000 „Joachimici“ bar 
erhalten hatte. Ausgegeben hat er 1568 390 Taler für 
die Wiese bei Schiffbeck, für Hammer Land 1575 700 Mark, 
1589 200 Mark für Land im Hammer Brocke; diese Aus- 
gaben, die allein bekannt sind, betragen zusammen 9070 
Mark. Zu ihnen kommen die Kosten des Schloßbaues und 
der Anlage zweier Mühlen, vielleicht noch andere. Der 
Statthalter erhielt aber: 

1000 Mark Pacht vom Gute 1572, 1577» 1582, 

96 Mark (32 Taler) Pacht von der Lohmühle (1571), 
Rauchhühner von allen Feuerstätten 1572, 1577, 1582, 

1 Paar Melden f von der Lohmühle (1571), 

Rente vom Schäfer (1582), 

Anteil von den Schafen (1582), 
mehr für die Lohgerberei (1582), 

130 Mark von Karsten Wessel (Pulvermacher) 1577, 
Pulver, so die Pulvermacher gaben (twe tonneken 
Pulvers 1582), 

4 Mark Geldhauer vom Tegelhuse (1582), 

4 Mark mehr Hauer für den Garten (1582), 

(2'/j Mark für Kapitalrente von Dirick Tamme), 

6 Mark Grundhauer von Peter Buck (1598), 

Mast (?) 
tollengulden. 

Rechnet man nur noch zehn andre Kätner, die jähr- 
lich sechs Mark zahlten, hinzu, so ergeben sich außer den 
in Naturalien bestehenden Abgaben noch 1300 Mark. 
Diese bildeten, wenn man den Schloßbau wie nötig außer 
Acht läßt, für etwa 10000 Mark, die als Gesamtkosten des 


Digitized by Google 


117 


Gutes imzusetzen sind, eine Verzinsung von vierzehn Prozent, 
also eine sehr gute. 

Ob ähnlich wie die Gemeinde- Weide das Gehölz im 
Herbst für die früher sehr geschätzte Eichelmast den 
Bauern offen stand, ist nicht bekannt. Wir wissen nur, 
daß sie dem Pächter 1577 und 82 ausdrücklich verpachtet 
wurde. 

Bis hierher ist nur von den äußeren Verhältnissen des 
Dorfes und des Gutes gesprochen; mit einigen Worten 
wird auch auf das geistige Leben eingegangen werden 
müssen, worüber natürlich nicht viel Nachrichten vorliegen. 

Gerichtlich standen die Dorfbewohner unter dem 
Gutsherrn, der durch seinen Pächter das Gericht verwalten 
ließ. Wolders befragt auch Neuengammer Bauern 1580 
bei ihrem Eide. 

Dem Gutsherrn mußte beim Antritt des Besitzes von 
den Dorfbewohnern ein Untertaneneid geleistet werden; 
Tratziger entläßt sie im endgültigen Kaufbriefe 1564 ihrer 
Eide und Pflichten. Die äußere Verwaltung des Dorfes 
führte ein Bauervogt; der erste, dessen Name bekannt 
ist, wird in der Urkunde von Michaelis 1589 genannt und 
hieß Peter Ropke oder Röpke. Für Kriegsfälle hatte 
Wandsbeck nach 1600 zwei Pferde zu stellen. 

Ob zu Heinrich Rantzaus Zeiten schon eine Schule 
in Wandsbeck vorhanden gewesen ist, läßt sich nicht mit 
Bestimmtheit sagen. Während Peter Facke 1574 seine 
Eingabe selbst geschrieben zu haben scheint, machen noch 
1589 zwei angesehene Bewohner des Dorfes Wandsbeck 
(s. S. 91) unter den lateinischen großen Anfangsbuchstaben 
ihres Namens ihre Hausmarke. Eine solche zeigt auch 

das Siegel des zweiten Pächters Frese, der aber nicht aus 
Wandsbeck gewesen sein wird. Die Hausmarke wurde 
ursprünglich von Schreibunkundigen gebraucht; ob das 1589 
von Hartich Hinsch und Peter Ropke geschehen ist, oder 
nach alter Gewohnheit, ist nicht zu sagen. Als 1623 der 
erste Pastor in Wandsbeck einzog, war nach historia eccl. 
Wand. Caput II § 7 schon ein Schulmeister da, der damals 
zum Küster eingesetzt wurde. Ein Schulmeister und damit 
eine Schule mag auch unter Heinrich Rantzau schon vor- 
handen gewesen sein, wenn es auch im ganzen 16. Jahr- 
hundert auf dem Lande schlecht mit dem Schulwesen 
gestanden hat; war doch 1592 in Barmbeck eine „Leer- 
modersche, so thom Bernebecke de Kinder leret“, und es 
sollen im 16. Jahrhundert auf den Gütern Schleswig- 
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Holsteins überhaupt schon Schulen gewesen sein.*) Heinrich 
Rantzau wird mehr als andere für Errichtung einer Schule 
auf seinen Gütern gesorgt haben. Auch sonst mag er die 
ihm im allgemeinen nachgerühmte Freundlichkeit im Ver- 
kehr mit seinen Untertanen hier betätigt haben; Zeugnis 
dafür ist sein Fürschreiben für Peter Facke. 

Da eine Kirche in Wandsbeck erst 1633 erbaut 
wurde, mußten die Dorfbewohner sich anderswohin zur 
Kirche halten. Wohin sie sich gehalten haben, darüber 
sagt 1690 der damalige Pastor Michaelis, sie hätten 1624 
nicht mehr „den weiten Weg umb Anhörung des Wortes 
Gottes und anderer kirchlicher Actuum nach Hamburg und 
anderen nächstgelegenen Orten Sonntäglich“ gehen wollen; 
sein Schwiegersohn Pastor Behrens dagegen berichtet Hist, 
eccl. Wand. II 1, es habe sich nie einer aus Wandsbeck 
„zu einer Fürstlichen Kirche verstanden, sondern die Ein- 
wohner wären mit den Hammer und Hörnern in Hamburg 
zur Kirche gegangen, hätten zu St. Jacobi confitiret, auch 
daselbst ihre Kinder tauffen lassen“; die Toten wären auf 
dem Kirchhofe vor dem Steinthore begraben worden. 
Diesen beiden Zeugnissen gegenüber verschlägt es nichts, 
wenn 1766 „Sammlung“ S. 27 gesagt wird, die Einwohner 
Wandsbecks hätten sich „in Ansehung der gottesdienst- 
lichen Verfassung vermutlich zu der Rahlstedter Gemeine 
gerechnet, obgleich auch viele nach Hamburg zur Kirche 
gegangen“ wären, und daß „Nachrichten“ S. 43 sogar nur 
von Altrahlstedt die Rede ist und das „vermutlich“ weg- 
gelassen wird,**) Der Statthalter konnte, wenn er auf dem 
Schlosse war, wohl eine Hamburger Kirche besuchen ; 
wenn Beneke ganz bestimmt sagt: „Die Gutsherrschaft 

hatte schon unter den Rantzaus ihre Andacht in einem 
dazu bestimmten Zimmer des Schlosses gehalten, wozu 
man die Bewohner des Orts wohl zuzulassen pflegte“, so 
fehlt dafür für die Zeit des Statthalters anscheinend jedes 
Zeugnis, so wahrscheinlich die Sache auch ist. Caspar 
Michaelis sagt 1690 nur, der erste Pastor Georg Kaufmann 

*) nach Lau, Geschichte der Einführung und Verbreitung der 
Reformation in Schleswig-Holstein, S. 500. 

**) Für die Zugehörigkeit Wandsbecks zu Hamburg spricht auch, 
daß die noch weiter von Hamburg ab gelegenen Dörfer Schiffbeck und 
Ojendorf zu St. Jakobi in Hamburg gehörten, ehe sie 1265 nach Stein- 
beck umgepfarrt wurden (Urkundenbuch II 309). Vor der Erbauung 
der Jakobikirche und Gründung des Kirchspiels, d. h. vor ungefähr 
1255, wo die Jakobikirche zuerst erwähnt wird, hat Wandsbeck sich zu 
der erst vor 1200 genannten Petrikirche halten müssen, noch früher zur 
Domkirche, 
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habe „anfangs auf dem Schlosse eingangs zur rechten 
Hand in einer zu dem Ende mit Tisch und Bänken einge- 
richteten Kammer (Zimmer) alle Sonntage gepredigt und 
die Sacra administriret“, spricht aber von einem Gottes- 
dienst im Schlosse zu Heinrich Rantzaus Zeit nicht, ebenso- 
wenig sein Schwiegersohn Behrens. Übrigens hat der 
Statthalter infolge der damals oft bei holsteinischen Adligen 
sich findenden Duldsamkeit den Rodenborg aus Amsterdam 
aufgenommen, der doch wahrscheinlich reformiert oder 
sogar ein Mennonit war. Daß er Juden aufgenommen 
hätte, vermutet der Verfasser der „Sammlung“ S. 16, während 
der der „Nachrichten“ dies S. 19 seinem Nachfolger zu- 
schreibt und Beneke diesen, die er allein kennt, folgt. 

Beneke sagt*), Rantzau habe von seinem Schlosse in 
Wandsbeck aus Hamburg häufig besucht und sei, wie sein 
Briefwechsel lehre, mit manchem gelehrten Hamburger 
befreundet gewesen. Auch mit manchem vornehmen Ham- 
burger mag er bekannt gewesen sein und verkehrt haben, 
so mit dem Bürgermeister Hackeman, der 1572 sich einen 
„Lusthof“ in Horn kaufte. Ferner hat er die von ihm 
gerühmten Künstler Hamburgs in Nahrung gesetzt; von 
ihnen ist oben S. 101 der Goldschmied Jakob Mors erwähnt. 

Dieser Darstellung wird sich wohl aus den hier und 
anderswo veröffentlichten Quellen nicht viel hinzufügen 
lassen; nur die jetzt nicht zugänglichen Rechnungsbücher 
und die Briefe Heinrich Rantzaus verdienen noch eine 
Durchsicht. 


VIII Tycho Brahe in Wandsbeck 

Als der Magister Frobenius am 15. Oktober 1597 
von der (S. 95 erwähnten) Reise in die fränkische Heimat 
nach Wandsbeck zurückkehrte, fand er daselbst „einen 
fremden Gast“ auf dem Schlosse vor, „dem inzwischen 
Henr. Ranzow das Haus Wandsbeck eingeräumt hatte 
und der mit seinem ganzen Volk, Pferde und Wagen länger 
als ein ganzes Jahr daselbst gelegen und dem Mag. Froben 

*) Zeitschrift des Vereines für Hamburgische Geschichte 3 244. 
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in seiner Nahrung merkliche Verhinderung und Abbruch 
getan. Gott verzeihe es ihm etc.“ 

Der Gast, über dessen Aufenthalt Frobenius so ver- 
drießlich spricht, war ein Gelehrter europäischen Rufes, 
der vornehme Däne Tycho (dänisch Tvge) Brahe, der 
Begründer der praktischen Astronomie**). Ge- 
boren in Knudstrup (in Schonen) am 14. Dezember 1546 
als der älteste Sohn des dänischen Reichsrats Otto Brahe, 
sollte er die Rechte studieren, wurde aber am 21. August 
1560 durch eine Sonnenfinsterniß so für die Astronomie 
gewonnen, daß er in Leipzig, Wittenberg und Rostock 
zum Arger seiner Verwandten dieser Wissenschaft sich 
hingab. Nach ausgedehnten Reisen erhielt er 1576 von 
seinem Beschützer König Friedrich II die nördlich Kopen- 
hagens im Sunde gelegene Insel Hveen, einen 150 Fuß 
hoch aus dem Meere aufragenden Tafelberg, zum lebensläng- 
lichen Lehen sowie ein Jahrgehalt; eine Pfründe in Roeskilde 
hatte der König schon 1568 versprochen, sobald eine 
erledigt würde, und verlieh sie 1570. Mit den so über- 
wiesenen Einkünften, ferneren einmaligen Gaben und seinem 
eigenen Gelde erbaute sich Tycho Brahe mitten auf der 
Insel das für Vornahme von Beobachtungen eingerichtete 
Schloß Uranienburg sowie das Observatorium Sterneburg. 
Hier beobachtete er, noch ohne Fernrohr, mit den von 
ihm erfundenen Instrumenten ; dabei überragte er weit 
seine Vorgänger und gab durch seine Beobachtungen 
seinem großen Schüler und Nachfolger Keppler die Mittel 
an die Hand, die Verbesserung des Kopernikanischen 
Systems zu finden. Seine Arbeiten hatten guten Fortgang 
bis zum Tode seines Gönners Friedrichs II am 4. April 
1588. Auch die ersten Jahre darnach dauerten die 
günstigen Verhältnisse fort. Nach 1590 aber fing der be- 
rühmte Gelehrte an, mit der Art, wie man ihn behandelte, 
unzufrieden zu sein und an eine Übersiedelung anderswohin 
zu denken. Als 1596 Christian IV großjährig wurde und 
die Regierung antrat, gelang es Tycho Brahes Gegnern, 
den jungen König gegen ihn einzunehmen. Die früher ihm 
verliehenen Einkünfte aus einem norwegischen Krongute 


*) Hoffmann, Oer gelehrte Buchhändler Frobenius. Hamburg 

1867, S. 7. 

**) J. L. E. Dreyer, (Direktor der Sternwarte zu Armagh, Irland) 
Tycho Brahe. A picture of scientific life and work in the sixteenth 
Century. Edinburgh 1890. (Deutsche Ausgabe Karlsruhe 1894.) 

F. R. Friis, Tyge Brahe. En historisk Fremstilling efter trykte 
og utrykte Kilder. Kjöbenhavn 1871. 
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wurden ihm entzogen, auch das Jahresgehalt von 500 
Talern. Nach dem Osterfeste 1597 verließ er Hveen für 
immer und zog nach Kopenhagen, nur die vier schwersten 
Instrumente auf Hveen lassend. In Kopenhagen aber 
wurde ihm verboten, chemische Versuche zu machen und 
von einem Turme aus astronomische Beobachtungen anzu- 
stellen, und so begab er sich Anfang Juni 1597 mit seiner 
Familie, einigen seiner Schüler und einem Teile seines 
Gesindes, den meisten Instrumenten und seiner Druckpresse 
zu Schiffe nach Rostock. Die ganze Gesellschaft bestand 
aus ungefähr zwanzig Personen. Von Rostock aus richtete 
er am 10. Juli 1597 einen Brief an König Christian IV, 
ohne Erfolg; er erhielt später im Gegenteil eine (vom 8. 
Oktober 1597 datierte) ungnädige Antwort. Auch andrer 
Bemühungen, eine Rückberufung zu bewirken, schlugen 
fehl. Als dann die Pest in Rostock auftrat, nahm er eine 
Einladung Heinrich Rantzaus, auf eins seiner Güter 
in Holstein zu kommen, an und wählte sich Wandsbeck aus. 

Rantzau war Brahes Verwandter. Ein gewisser Holger 
Rosencranz nennt in einem lateinischen Gedichte an Brahe 
diesen „cognatum et affinem suum desideratissimum“ ; 
Heinrich Rantzaus zwei älteste Sohne Franz und Breido 
hatten eine Rosencranz zur Frau. Außerdem bestanden 
zwischen Heinrich Rantzau und Tycho Brahe noch andere 
Beziehungen. Schon 1585 hatte Tycho ein vom 1. März 
datiertes Gedicht an Heinrich Rantzau drucken lassen ; der 
erste erhaltene Brief Tychos an Rantzau vom 19. Oktober 
1587*) läßt erkennen, daß beide schon öfter Briefe ge- 
wechselt hatten, und 1588 hatte ihm Rantzau aus seiner 
Papierfabrik, der ersten der Herzogtümer, einen Ballen 
Papier für seine Druckerei geschickt. Wiederholt hatte 
der Astronom den Liebhaber der Astronomie gebeten, 
ihm zur Anfertigung von Holzschnitten oder Stichen, die 
seine Instrumente darstellen sollten, einen sculptor oder 
incisor für Buchsbaumholz oder Kupfer zu nennen, durch 
einen caelator in Hamburg oder Lübeck übersandte Zeich- 
nungen schneiden oder stechen zu lassen, dafür auch Aus- 
kunft über astrologische Fragen erteilt. Deutsche und 
niederländische Briefe an Tycho Brahe waren oft durch 
Rantzaus Hand gegangen, der sie mit eigenen beförderte. 

*) Bertheau, Aus dem Briefwechsel Heinrich Rantzaus von 1570 
bis 1594. Zeitachr. der Ges. für Schleswig - Holstein - Lauenburgische 
Geschichte B. 22 (1892) 239 ff. 
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Über die Gründe, die ihn bestimmten, Wandsbeck zu 
wählen, hat sich Tycho Brahe selbst ausgesprochen. Auf 
Hveen hatte er wohl gelegentlich Besuch von Königen, 
Fürsten und Herren sowie von Gelehrten empfangen, war 
aber von störendem Besuche der großen Menge frei ge- 
blieben ; dafür war aber auch die Verbindung mit anderen 
Gelehrten schwierig gewesen. In Wandsbeck war diese 
bei der Nähe Hamburgs viel leichter, und andererseits 
lebte er doch auf dem Lande. Er sagt in einem Schreiben 
an den Rat der Stadt Venedig vom Jahre 1597 oder 1598: 

„Siquidem optarem ea, quae ab illis coelitus deprehensa 
sunt, mature mecum communicari ; quod nunc commodius 
fieri posse existimo, siquidem in Germania degam, atque 
hoc tempore prope Hamburgum, emporium celebre, quod 
cum Italis quoque plurima habet commercia, in Arce quadam 
Ranzoviana subsistam : aut etiam, si alibi forte posthac in 
Teuthonia fuerim, id, quicquid erit, facile me inveniat“*) 
Ferner äußert er sich über die Bedingungen günstiger Be- 
obachtungen: „locus (wo man gut beobachten kann) sit 
imprimis editus, unde liberum circumquaque spectare 
horizontem detur, nullis obstantibus aut silvis aut montibus 
aliisve aedificiis. Conducit etiam eundem esse solitarium 
et a vulgi strepitu remotum, quo otio liceat frui philosophico, 
ita tarnen, ut necessaria in promptu sint et accessus subinde 
pateat eruditis ac intelligentibus; arceatur vero promiscuum 
vulgus talia nec capiens nec in pretio, ut merentur, habens“.**) 
Dies fand er in Wandsbeck. Von den Obergemächem 
der Wandesburg und ihrem Turme aus, der oben mit einer 
Gallerie***) umgeben „und mit vielen Öffnungen versehen, 
welche die Aussicht nach allen Gegenden des Horizonts 
zulassen“ (sagt der Verfasser der Sammlung historischer 
Nachrichten 1/66, als der Turm noch stand****)), hatte er 
namentlich nach Süden einen unbeschränkten Horizont, 
fast wie auf Hveen. Denn die wenigen Häuser des Dorfes 
Wandsbeck trübten durch ihren Rauch damals die Luft 
nicht, ebenso wenig das eine Stunde entfernte Hamburg; 

*) Astronomiae instauratae mechanica. Wandesburgi MDIIC 
Blatt G 4. Das Schreiben ist ohne Anfang und Schluß abgedruckt. 

**) „Appendix de architectonicis structuris astronomicis obser- 
vationibus commodis“ zu der „Astronomiae instauratae mechanica“, 
Blatt H 1 a. 

**•) vergl. die Abbildung S. 25 (und die bei S. 36). 

**♦*) Di e minder glaubwürdigen „Nachrichten von der Geschichte 
und Verfassung“ sagen 1773 sogar: „Rantzow ließ den Turm des 

Schlosses bequem einrichten und mit einer Gallerie versehen, welche die 
Aussicht nach allen Gegenden des Horizonts gab,“ 
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die Lage des Schlosses auf der Höhe des Rückens 
zwischen dem Wandesbache und der Bille ermöglichte das, 
was heute durch Verlegung der Observatorien auf abge- 
legene Berge erstrebt wird. Andererseits bot ihm das nahe 
Hamburg nicht nur allerhand materielle Hülfsmittel, sondern 
auch Verkehr; hätte Tycho Brahe diesen nicht genossen, 
würde schwerlich bald nach seinem Tode, 1610, die Rede 
des Wittenberger Professors Jessenius auf Tycho Brahe 
in Hamburg gedruckt worden sein. Endlich fand Tycho 
im Schlosse Wandesburg nicht nur eine geschmackvolle 
Einrichtung, sondern auch wohl eine Bibliothek, welche freilich 
der berühmten Breitenburger Bibliothek Heinrich Rantzaus 
bei weitem nicht gleichkam. 

Die Ankunft Tycho Brahes in Wandsbeck setzen 
die neueren Biographen des berühmten dänischen Edel- 
mannes auf Mitte Oktober an*); er schreibt jedoch schon 
am 8. Oktober 1597 alten Stils**) aus Bramstedt, wohin er 
sich zu einem Besuche bei Heinrich Rantzau auf Breiten- 
burg begeben hatte, in einem Briefe an den Baseler 
Professor Grynaeus***) : mansi cum meis Rostochii per 

anni quadrantem. Jude vero a domino Ranzovio, affine 
et amico meo singulari, viro omni laude dignissimo, huc 
in Holsatiam ob luem epidemicam ibi grassantem evocatus 
quandam ex arcibus eius semisse saltem milliaris Hamburgo 
distantem Wandesburgum dictam, quam is benigne mihi 
concessit, cum familia inhabito .... istic moraturus, 
donec deus, cuius providentiae omnia committo, mihi et 
meis oportuniorem locum et conditionem largitus fuerit.“ 
Das „inhabito“ beweist, daß er schon Anfang Oktober a. St. 
in Wandsbeck angekommen ist. 

Über seinen ganzen Aufenthalt in Wandsbeck hat 
Tycho Brahe selbst einen kurzen Bericht verfaßt, der 
zweckmäßig hier im Voraus abgedruckt wird. Er steht in 
der auf Schloß Benatek bei Prag niedergeschriebenen 
„Relatio de statu suo post discessum ex patna in Germa- 
niam ad Andream Vellejum“ vom 18. September 1599 und 
lautet nach dem in Jena 1730 erschienenen ersten Drucke: 
„postea increbrescente peste Rostochii in Holsatiam a 
laudatae metnoriae****) viro domino Henrico Ranzovio, affine 
meo et amico honorando, per litteras evocatus eo me cum 

*) Friis S. 246: „omtrent midt i October“, Dreyer S. 253: „about 
the middle of October 1597 Ä . 

**) d. h. 28. September neuen Stils. 

***) Burckhardt, Aus Tycho Brahes Briefwechsel. Basel 1887 S. 11. 

***♦) Heinrich Rantzau war damals schon verstorben. 
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tota familia recepi atque arcem qtiandam eius semisse saltem 
milliaris Hamburgo distantem, in quam instrumenta, quotquot 
Hafniae habui, et supellectilem istinc relictam*) transtuli, ipso 
benigne concedente integrum annum inhabitavi. Interea 
dum ibi sum, relatum est de me meoque e patria abitu ad 
Augustissimum Imperatorem Rudolphum II, qui me mox 
iuxta pascha praeteriti anni accersiri voluit. Sed' ante 
Michaelis festum iter inde in Bohemiam non ■ suscepi, quod 
annuum tempus, prout in animum induxeram, istiG complere 
veilem. Circum initia Octobris Pragam versus profectionem 
institutam relicta Wandesburgi familia mea muliebri, donec 

de Caesaris clementissima voluntate edoctus essem 

Dresdae relicto gynaeceo meo, quod Witebergam circa 
brumam antecedentem e Wandesburgo ad me venire 
feceram.“ 

Dieser Eigenbericht läßt sich auf Grund des bisher 
veröffentlichten Materials ergänzen, so daß eine viel aus- 
führlichere Darstellung entsteht. 

Nach der Rückkehr vom Besuche bei Heinrich 
Rantzau auf Breitenburg wird Tycho Brahe den oben er- 
wähnten ungnädigen Brief Christians IV vom 8. Oktober 
empfangen haben, den der Däne Friis „eine harte und un- 
billige, um nicht zu sagen unverschämte Antwort“ nennt. 
Ehe er aber am 21. Oktober seine astronomischen Be- 
obachtungen wieder begann, schrieb er eine am 20. Oktober 
vollendete kurze Darstellung der Ursachen der Unter- 
brechung seiner Beobachtungen und seines Weggangs aus 
Dänemark: „De occasione interruptarum observationum 

et discessus mei“ und ein 100 Zeilen langes, aus 50 
Distichen bestehendes Gedicht „Tychonis Brahe ad Daniam 
ingratam elegiacum.“ Es fängt an: 

Dania, quid merui? quo te, mea patria, laesi? 
und schließt mit den an seinen Gastfreund und Verwandten 
gerichteten Worten: 

Salve, Ranzovi venerande Henrice propago, 
Uraniam primo qui capis 1 hospitio. 

Hic mihi vicinis Hamburgi moenibus apta 
Wandesburgum novas Arx habet alta domos, 

Quas sibi construxit memoratus is optimus heros, 
Octo gerens vitae lustra peracta suae. 

*) deductam ? 
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Det Deus, astriferi sapiens moderator Olympi, 

Nos hic utiliter Sorte locoque frui, 

Ipsius ut cunctis pateant miracula terris, 

Aetheris abstrusi, quae latuere diu. 

Quae tua, Ranzovi, donec sibi sidera coelum 
Vendicet, hospitia fama superstes erit.*) 

Eine an Heinrich Rantzau gesandte Abschrift dieses 
Gedichtes fiel bald darauf Christian IV in die Hände, als 
er im Laufe des Winters Rantzau besuchte und es in 
Rantzaus „Calendarium“ eingeheftet fand ; er las es durch, 
sprach aber mit Rantzau weder über das Gedicht noch 
über seinen Verfasser auch nur ein Wort, sodaß der letztere 
keinerlei Vorteil von den Versen hatte. 

Im Dezember 1597 besuchte Tycho Brahe kurz vor 
Weihnachten seinen Gastfreund Heinrich Rantzau auf 
Schloß Bramstedt; da traf er bei demselben den Mark- 
grafen Joachim Friedrich von Brandenburg, der schon am 
8. Januar des nächsten Jahres durch den Tod des branden- 
burgischen Kurfürsten Johann Georg den brandenburgischen 
Thron bestieg. Er war mit seiner Gemahlin auf der Rück- 
reise von I ladersleben, wo sie am 27. November ihre 
Tochter mit Christian IV verheiratet hatten. Am 22. 
Dezember überreichte Tycho Brahe in Bramstedt dem 
Markgrafen ein Schriftstück, vielleicht infolge stattgehabter 
Unterredungen, und bat ihn um seine Verwendung bei 
seinem Schwiegersöhne, damit die Erlaubnis erteilt würde, 
die noch auf Hveen zurückgelassenen Instrumente abzu- 
holen, falls nicht die Beobachtungen dort fortgesetzt werden 
sollten; auch berichtete er alles, was zu seinen Ungunsten ge- 
schehen war, damit vom Markgrafen der junge König, der 
von seinen Beamten unrichtige Berichte erhalten hätte, 
recht berichtet werden könnte und Brahe für alle gehabte 
Unruhe und seine Aufwendungen Entschädigung erhielte. 
Er berechnete seine Auslagen auf 75000 Taler und das 
ihm von König und Reicnsrat ausdrücklich für wissen- 
schaftliche Zwecke bar übergebene auf nur 10500 Taler. 
Der nunmehrige Kurfürst schrieb auch in Erfüllung der von 
Tycho Brahe ausgesprochenen Bitte am 25. Januar 1598 
an seinen Schwiegersohn und seine Tochter; diese wurde 
auch von ihrer Mutter am 4. Februar gebeten, ein gutes 

Gasaendi, Tychonia Brahei . , Vita. Haag 1654. S. 143 ff. 
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Wort für Tycho Brahe bei ihrem Gemahl einzulegen, an 
den die Mutter ebenfalls geschrieben hatte. Aber alles 
hatte nicht den geringsten Erfolg. Bei dem Rantzau auf 
Schloß Bramstedt abgestatteten Besuche mag Tycho von 
seinem Freunde die silberne Taschenuhr geschenkt erhalten 
haben, die als Geschenk Rantzaus mit einem hölzernen 
Lehnstuhl als einzige Reliquie im altnordischen Museum zu 
Kopenhagen aufbewahrt wird. Sie trägt inwendig das 
Wappen Brahes, die Jahreszahl A. D. 1597 und die Worte 
„Quo fata me trahunt“. 

Auch noch im Jahre 1597 hat wohl Tycho Brahe 
seinem Verwandten Holger Rosenkrantz sein in Öl ge- 
maltes Porträt übersandt, das er schon in Rostock gern 
hätte malen lassen; es mag dasjenige gewesen sein, das 
im 17- Jahrhundert in der Bibliothek König Friedrichs III 
hing und die Inschrift trug: 

Stans tegor in solido, Ventus fremat, ignis et unda. 
Vandesbechi 

Anno MDXCVII, quo post diutinum in patria 

Exilium demum pristinae libertati restitutus fui 
Tycho Brahe Ot. 

Mit diesem ist verwandt das Ölgemälde, das jetzt im 
Besitze der Königlichen Sternwarte zu Edinburgh ist, 
früher Dr. Crompton in Manchester gehörte. Es ist sehr 
nachgedunkelt, so daß die Wiedergabe durch Photographie*) 
schwierig gewesen ist. Die durch den schmalen Rahmen 
etwas verdeckte Inschrift lautet: 

Effigies Tychonis Brahe Ottonis Dani 
aetatis suae anno 50. completo, 

quo post diutinum in patria 
exilium libertati desideratae 

divino provisu 
restitutus est. 

Oben links ist ein allegorisches Gemälde mit Rahmen in 
der Ecke angebracht, von dem links etwas durch den Rahmen 

•) Die Möglichkeit, es durch Lichtdruck hier vorzuführen, wird 
der Freundlichkeit Dr. Joh. Holm's, von dem Royal Observatory in 
Edinburgh, verdankt; dessen Kollege Mr. Heath hat mit dankens- 
wertester Bereitwilligkeit die für den Lichtdruck nötige Photographie 
angefertigt, nachdem wiederholte Versuche mißlungen waren. 
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verdeckt ist. Auf einem Postament steht eine Art Kegel, 
um den sich ein Band mit Inschrift schlingt. Die Inschrift 
heißt wie auf dem wohl 1859 bei dem Brande Frederiks- 
borgs vernichteten, aus Wandsbeck abgesandten Bilde: 

Stans tegor in solido, ventus fremat, ignis et unda. 

Eine halbrunde Hinterwand schützt, ein kegelförmiges 
Dach, das in die Wolken zu ragen scheint, deckt die Figur 
gegen das Blasen von vier oder fünf Köpfen ; unten lecken 
Wellen an der Grundlage, vermehrt durch Wasser, das 
rechts und links aus Krügen fließt, die von riesigen Händen 
gehalten werden; links scheint eine Gestalt Feuer an den 
Bau zu legen. 

Die astronomischen Arbeiten, welche Tycho 
Brahe vom 21. Oktober 1597 ab auf Schloß Wandesburg 
vornahm, dessen Lage er 33° 35' Länge, 53° 16' Breite*) 
(von wo aus?) bestimmt hat, sind sämtlich verzeichnet; die 
Aufzeichnungen sind enthalten in zweien der zehn von Brahes 
eigner Hand geschriebenen Bücher, welche die Königliche 
Bibliothek zu Kopenhagen unter den „gamle kongelinge 
Samlinger“ nebst Abschriften anderer Beobachtungen Brahes 
als seltenen Schatz besitzt. In dem Titel des einen jener 
zwei Bände heißt es in dem Brahe eigenen Latein : 
„observationes continuatae Wandesburgi a 20. Okt. 1597“; 
der andere hat den Titel: „Liber observationum Tychonis 
Brahei pro 1598 Wandesburgi“ etc. 

Nach seiner Rückkehr aus Breitenburg im Oktober 
1597 arbeitete Brahe die ersten Monate nur mit einem 
Radius, wie bei den ersten Beobachtungen, die er in seiner 
Jugend vorgenommen hatte; so mußte er auch eine Oppo- 
sition des Mars beobachten. 

Erst Anfang Februar 1598 waren die schwereren 
Instrumente seines „ingens aparatus astronomicus“, wie er 
sich gegen Magini ausdrückt, angelangt und an passenden 
Stellen aufgestellt, insbesondere die Quadranten, die bei 
der Zeitbestimmung es überflüssig machten, daß Brahe wie 
in den vorhergehenden Monaten die Zeit nach dem senk- 
rechten Übereinanderstehen des Polarsterns und eines 
anderen berechnete. Auch einen Sextanten benutzte er 
von nun ab, zur Beobachtung der Sonne eine Äquatorialar- 
milla. Am 25. Februar (d. h. 7- März a. St.) 1598 hoffte 

•) „Longitudinem Vandesburgi praesuppono 33° 35 m . Favaro, 
Carteggio inedito di Ticone Brahe .... con Giovanni Antonio Magini. 
Bologna 1886. S. 222. Wandabeck liegt von Ferro ungefähr 27° 40' 
östlich. 
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er eine Sonnenfinsternis beobachten zu können, bei der 
in Wandsbeck */« des Sonnendurchmessers verfinstert 
wurden; leider zogen sich bald nach Anfang der 
Verdunkelung Wolken über die Sonne, so daß Tycho 
Brahe sich mit Berichten einiger seiner Schüler begnügen 
mußte, die in Rostock, in Jütland und auf Uranienburg 
(wo Tychos Schüler David Pedersen zurückgelassen war) 
beobachten konnten. Jedenfalls hatte er die Genugtuung, 
daß Anfang, Mitte und Ende der Finsternis in Uranien- 
burg genau zu der Zeit eingetreten waren, die er be- 
rechnet hatte. Auch zwei Mondfinsterniffe*), darunter eine 
totale am 6. August 1598, hat er in Wandsbeck beobachtet, 
einige Male ferner die Meridianhöhe der Sonne festgestellt; 
sonst beschäftigte er sich nur mit Beobachtung der Planeten. 
Bei diesen Arbeiten half ihm der Brandenburgische Hof- 
mathematicus Johannes Müller, den er auf Bitten der Kur- 
fürstin in der Chemie ausbildete und z. t. homöopathische 
Arzneien bereiten lehrte. Einen Besuch machte ihm sein 
früherer Schüler in der Astronomie, der Ostfriese David 
Fabricius. 

Einen anderen, ebenso bedeutenden Teil seiner Tätig- 
keit bildete die Herausgabe zweier schon fast fertiger 
Werke. Jetzt erschien es ihm besonders wichtig, eine von 
Abbildungen begleitete Beschreibung der von ihm für die 
Beobachtung des Himmels erfundenen Instrumente zu ver- 
anstalten; denn es galt zu zeigen, was er geleistet habe. 
Jetzt sollten die Werke, deren erstes er schon vor Jahren 
hatte herausgeben wollen, seine Bemühungen zur Erlangung 
einer neuen Stellung unterstützen. 

*5chon in Uranienburg hatte Tycho Brahe eine Anzahl 
Holzschnitte gehabt und benutzt**), deren Abdrücke von ihm 
hergestellte Instrumente zeigten, die an Genauigkeit der 
Messung die früher gebräuchlichen weit übertrafen; einige 
dieser Holzschnitte waren schon 1577 beim Druck seiner 
Bücher über den neuen Stern von 1572***) und den Kometen 
von 1577 verwandt worden. Jetzt ließ Tycho Brahe noch 
einige Abbildungen noch nicht beschriebener Instrumente 

•) Er schreibt aus Dresden an den Astronomen Professor Magini 
ln Bologna den „28. Novembris stilo veteri: 1598 Feb. d. 20. Eclipsis 

lunae medium 17 h 58' P. M. Vandesburgi prope Hainburgum defecerunt 
II digiti de luna .... Augusti d. 16. Eclipsis lunae medium 7 h 42' 
P. M. Vandesburgi 1- . Carteggio inedito di Ticone Brahe etc. S. 222. 

**) in Hamburg hergestellt? s. oben S. 121 den Brief von 1593. 

***) der bei seinem Erscheinen November 1572 von guten Augen 
am hellen Tage gesehen werden konnte. 
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machen, wohl in Hamburg; den beschreibenden Text hatte 
er zum großen Teile schon fertig, da er für seinen Gönner, 
den Liebhaber der Sternkunde, Landgrafen Wilhelm von 
Hessen, eine solche Beschreibung schon früher niederge- 
schrieben hatte und sie nun nur zu ergänzen brauchte. 
Die auf der Insel Hveen 1584 zuerst gebrauchte, im März 
1585 schon zum Druck des oben erwähnten Gedichtes auf 
Heinrich Rantzau verwandte, mit viererlei Schrift ausge- 
stattete Druckpresse war bald nach Brahes Ankunft im 
Schlosse Wandesburg aufgestellt, und so wurde das neue 
Werk unter seinen Augen noch Ende 1597 gedruckt. Den 
Druck besorgte der Hamburger Drucker Philipp von Ohr, 
der, da er „chalcographus“ genannt wird, auch wohl die 
noch fehlenden Abbildungen hergestellt hat. Anfang 1598 
wurde das Werk fertig. Es erhielt den Titel: 
Astronomiae instauratae mechanica. 

Später wurde es nachgedruckt; der Wandsbecker Druck, 
ein handlicher dünner Folioband, ist sehr selten, weil nur 
eine kleine Zahl von Abdrücken hergestellt wurde und die 
Abzüge nicht für den Buchhandel bestimmt waren, sondern 
nur zur Versendung an Arbeitsgenossen, Gönner und solche, 
die es werden sollten, gebraucht wurden. 

Das Titelblatt des in der Geschichte der Astronomie 
wichtigen Werkes hat in einem Zierleistenrahmen einen 
Holzschnitt, welcher einen gen Himmel blickenden Mann 
nebst einer Schlange am Fuße des Himmelsglobus und 
einen Knaben darstellt; zu beiden Seiten steht 
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Die Schlußseite hat in Zierleistenrand ein ähnliches 
Bild, zu beiden Seiten desselben: Despiciendo suspicio, 

und unter der Zierleiste : 

IMPRESSVM WANDESBVRGI 

IN ARCE RANZOV1ANA PROPE HAMBVRGVM SITA 

PROPRIA AVTHORIS TYPOGRAPIIIA 
opera Philippi de Ohr Chalcographi 
Hamburgensis 

ineunte ANNO M D II C 
Die Vorrede 

AD 

AVGVSTISSIMVM IMPERATOREM 
RVDOLPHVM SECVNDVM 
TYCHONIS BRAHE 
PRAEFATIO 
schließt mit den Worten: 

Dabantur ex Arce Ranzovianä Wandesburgo, 
quae prope Hamburgum est in finibus Germaniae 
Cimbricae Chersonesi, pridie Calendarum 
Januarii AN NI Epochae Christianae 
Vulgaris M D II C. ' 

Sie weist auf die Ungenauigkeit der früheren Instru- 
mente hin und giebt einen kurzen Überblick über den 
Inhalt des Buches; ihr folgt ein Gedicht an Tychos Ver- 
wandten Holger Rosenkrantz. Nun beginnt die Abbildung 
und Beschreibung von 17 Instrumenten, die in Uranienburg 
und Sterneburg aufgestellt waren, nebst der einiger anderer; 
bei allen wird hervorgehoben, daß sie auseinander genommen 
und anderswo aufgestellt werden könnten, da ein Astronom 
ein Kosmopolit sein müsse, immer bereit, anderswohin zu 
gehen, wenn seine Arbeit nicht mehr bei Herrschern und 
Mächtigen die nötige Würdigung finde. Dann kommt noch 
die Beschreibung sechs kleinerer tragbarer Instrumente und 
die eines Globus, ferner ein Bericht über sein Leben und 
die Hauptergebnisse seiner Studien, wobei die Entdeckung 
einer neuen Ungleichmäßigkeit in der Mondbewegung und 
die genaue Feststellung des Platzes von 1000 Fixsternen 
hervorgehoben wird. Dieser Bericht über die Ergebnisse 
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seiner zwanzigjährigen Arbeit auf Hveen war ein stolzer- 
füllter Hinweis darauf, daß er sich mit den berühmtesten 
Astronomen der Vorzeit, Hipparch, Ptolemaeus und 
Kopemikus, in eine Reihe stellen dürfte. Den Schluß 
macht ein Brief des verstorbenen Kaiserlichen Vizekanzlers 
Curtius von Senfftenaw, mehrere des Professors Magini 
in Bologna, die Inhaltsangabe eines Briefes aus Padua 
betr. die Absicht des Rats von Venedig, einen Astronomen 
nach Egypten zu senden, wobei Tycho den aus Wandsbeck 
abgesandten Brief an den Rat abdruckt, in dem er rät, die 
jetzige Breite Alexandrias feststellen zu lassen, damit man 
wisse, ob sich seit Ptolemaei Tagen die Breite der Stadt 
geändert habe und deshalb die Polhöhen des Ptolemaeus 
nicht mehr stimmen, und Instrumente und guten Rath bei- 
zusteuern sich erbietet. Alle diesem wird noch ein Plan 
seines Schlosses auf Hveen, ein Durchschnitt und ein 
Grundriß seiner Gebäude Uranienburg und Sterneburg und 
eine Karte der Insel Hveen zugefügt, ferner die Abbildung 
und Erklärung noch zweier Instrumente und ein langes 
Gedicht auf Tycho Brahe, dem früher schon einige vor- 
ausgegangen sind. 

Dies Werk ist das erste in Wandsbeck gedruckte 
Buch und hat die seitdem, wie es scheint, nicht unter- 
brochene Übung der Buchdruckerkunst in Wandsbeck auf 
das würdigste eröffnet, auch in Bezug auf die Ausstattung.*) 
Der Einband wurde mindestens auf gleiche Weise herge- 
stellt, da die Bücher als Geschenk versandt werden sollten, 
wohl in Hamburg. Die Königliche Bibliothek in Berlin 
besitzt ein Exemplar, das in purpurgefärbtes Pergament 
gebunden ist, dessen Einbanddeckel durch eine blinde und 
(am Rande) durch eine vergoldete Linie verziert sind. Es 
wird ein Geschenk für Tychos Fürsprecher, den Branden- 
burger Kurfürsten, gewesen und bei der Begründung der 
Königlichen Bibliothek in Berlin durch den großen Kur- 
fürsten mit in dieselbe gekommen sein. Die Hamburger 
Stadtbibliothek hat nur einen Neudruck von 1602. In 
einigen Exemplaren steht auf der Rückseite des Titelblatts 
ein (von einem Hamburger Künstler?) in Wasserfarben ge- 
maltes großes Portrait Tychos; es stellt ihn barhäuptig, 
fast kahlköpfig und in gramgebeugter Haltung dar; diese 
Haltung paßt wenig zu den Worten, die er später, Ende 
November 1598, von Dresden aus an Magini richtete: 
„praesenti et forti animo“ (malui in Germaniam concedere), 

*) Breiter Rand und Randleiste, auch Titel und Anrede z. T. rot. 

9 * 
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auch nicht zu dem festen Sinne des Hexameters, der dem 
früher in Kopenhagen aufbewahrten Ölbilde Tycho Brahes 
sowie dem Edinburgher ihre Signatur giebt. 

Das Werk ist im „Journal des savants“ 1901 S. 79 
ff. besprochen von dem Direktor der Pariser Biblioth£que 
nationale, Leopold Delisle. Er beschreibt die Einbände 
dreier der Bibi. nat. gehöriger Exemplare folgender Maßen : 
„les plats, recouverts de velours bleu, portent, frappes en 
or, d’un cöte le portrait de Tycho Brahe, et de.l’autre les 
armes de sa famille, dans de medaillons, autour desquelles 
se lisent ces distiques: 

Hic patet exterior Tychonis forma Brahei; 
pulchrior eniteat, quae latet interior. 

Arma, genus, fundi pereunt; durabile virtus 
et doctrina decus nobilitatis habent. 

Als dreihundert Jahre seit dem Tode Tvchos ver- 
flossen waren, hat Professor Ilasselberg in Stockholm eine 
Facsimileausgabe des Werks veranstaltet, die Oktober 1901 
erschien und an die Subscribenten versandt wurde; die 
ganze Auflage betrug 200 Exemplare. Vom Original 
existieren nachweislich noch 34 Exemplare; davon sind vier 
in Paris, vier in Kopenhagen, drei in Berlin, eins in London,*) 
eins in Kiel; in Wandsbeck weder Original noch Facsimile. 

Aber es war Tycho Brahe nicht genug, durch die 
„Mechanica“ der Welt gezeigt zu haben, was er könne. 
Er hatte im Laufe der Jahre den Ort von 777 Sternen 

f enau festgestellt; das war eine Leistung, wie sie seit den 
agen des vorptolemäischen Astronomen Hipparchos nicht 
vorgekomrnen war. Um hinter diesem mit seinem 1028 
Sterne enthaltenden Fixsternverzeichnis nicht zu weit 
zurückzubleiben, nahm er noch 223 nur flüchtig beobachtete 
Fixsterne hinzu, sodaß er 1000 erhielt. Dies Fixsternver- 
zeichnis, bei dessen Herstellung noch kein Fernrohr ver- 
wandt werden konnte, enthält nur einen Teil der mit 
bloßem Auge sichtbaren Sterne, deren Zahl der scharf- 
äugige Astronom Heis in Münster um 1850 auf 5354 be- 
stimmt hat, während Argeiander in Bonn nur ungefähr 
3500 sah**); aber es kam ihm jetzt darauf an, es zur 
Kenntnis der Liebhaber der Astronomie zu bringen, und 

*) 8. Hasselberg, Einige Bemerkungen über T. Br. Mechanica. 
Vierteljahrsschrift der Astron. Gesellschaft 39, S. 180. 

**) Die Sterne bis zur 10. Größe einschließlich berechnet man 
jetzt auf 626 000, die bis zur 14. auf 8 325 000: die besten Fernrohre 
zeigen jetzt die 18. Größe. 


Digitized by Google 



183 


so ließ er es auf Pergament oder Papier säuberlich ab- 
schreiben, indem er bei 36 Sternen die Angaben des Königs 
Alfons von Kastilien und des Kopernikus zufügte, um die 
durch seine Beobachtungen erzielte größere Genauigkeit zu 
zeigen. Die Dedication dieses Werkes an Kaiser Rudolf II 
ist vom 2. Januar 1598 datiert, also aus den Tagen, da 
die „Mechanica“ fertig wurde, und stellt es als eine Neu- 
jahrsgabe“ für den Kaiser dar. Tychos ältester Sohn 
Tycho überbrachte es nebst der „Mechanica“ und einem 
Briefe, der auch vom 2. Januar 1598 datiert ist („Wandes- 
burgo ex arce Ranzoviana prope Hamburgum“); der 
Wichtigkeit dieses Briefes halber scheute er nicht, zweimal 
ihn zu entwerfen, und diese zwei Entwürfe finden sich 
noch heute auf der Universitätsbibliothek zu Basel. In 
dem Briefe giebt er der Hoffnung Ausdruck, unter dem 
Schutze des Kaisers seine Arbeiten vollenden zu können. 
Prächtig gebundene Abschriften des Sternverzeichnisses 
erhielten bald darauf von Wandsbeck aus zugesandt der 
(spätere Kaiser) Erzherzog Matthias, der Kaiserliche Vice- 
kanzler Corraducius, der Salzburger Erzbischof Wolf- 
Dietrich*) , König Christian IV, Kepler, Magini und 
andere; gedruckt wurde es erst 1627 durch Kepler ganz 
in den „Tabulae Rudolphinae“, das Verzeichnis von 777 
Sternen schon 1602 in den nach Tychos Tode heraus- 
gegebenen „Progymnasmata“. Der Titel des Werks ist: 
„Tychonis Brahe Stellarum octavi orbis inerrantium accurata 
restitutio. Wandesburgi Anno MDIIC. Die Abschrift er- 
hielt König Christian IV mit einem Briefe vom 7 . Februar 
1598, von dem ebenfalls zwei Entwürfe auf der Bibliothek 
der Universität zu Basel in der Sammlung von Briefen 
Brahes aufbewahrt werden.**) Im Briefe ist vom Wunsche, 
nach Dänemark zurückberufen zu werden, nicht die Rede. 

Am 28. März schrieb er seinem Schüler Longimontanus 
(Longberg) nach Breslau und bat ihn, nach Wandsbeck 
sobald als möglich zu kommen, weil er mit ihm Wichtiges 
zu besprechen hätte ; wenn Longimontanus kein Geld hätte, 
solle er etwas borgen oder einen Gegenstand verpfänden, 
er (T. Br.) wolle für alles aufkommen. Lange wolle er 
ihn nicht halten, denn er selbst gedenke nicht lange mehr 


*) Die diesem und dem Prinzen Moritz von Oranien von 
Wandsbeck aus geschickten Exemplare der Astr. instaur. Mech. besitzt 
jetzt die tiibliotheque nationale zu Paris. 

**) Friis, Breve og Aktstykker angaaende Tyge Brahe og hans 
Slaegtninge. Kjöbenhavn 1875. 
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in Wandsbeck zu bleiben. Auch bat er ihn, ein in Ham- 
burg nicht erhältliches Buch mitzubringen. Sein erster 
Biograph Gassendi vermutet, er habe mit Longimontanus 
seine noch verbesserungsfähige Mondlauftheorie besprechen 
wollen, um den schon fast fertigen, in Uranienburg herge- 
stellten Druck der „Progymnasmata“ beenden zu können. 
Longimontanus traf aber Tycho nicht mehr in Wandsbeck an. 

In der nächsten Zeit schrieb Tycho von Wandsbeck 
aus am 1. April einen Brief an Kepler nach Graz und 
dankte ihm für das kürzlich mit einem Briefe ihm zuge- 
sandte Exemplar von Keplers „Prodromus“; dann einen 
Brief an den Tübinger Mathematiker Mästlin, den Lehrer 
Keplers. Er erhielt auch einen neuen Brief Keplers und 
antwortete diesem, den er erst 1600 in Prag kennen 
lernen sollte. Am 28. Mai schrieb er an den dänischen 
Schatzkanzler Christoph von Valkendorf in Vermögens- 
angelegenheiten, ihn um seine Hülfe bittend. 

Tychos Bemühungen, eine neue Stelle zu finden, 
waren noch nicht von Erfolg begleitet. So schrieb Heinrich 
Rantzau an den Erzbischof von Köln und bat ihn, seinen 
Einfluß beim Kaiser zu Gunsten Tychos geltend zu machen. 
Tycho wandte sich an den ihm befreundeten kaiserlichen 
Leibarzt Thaddaeus Hagecius und bat ihn, sich beim Kaiser 
und dem Vicekanzler für ihn zu verwenden. Seinen aus 
Westfalen gebürtigen Schüler Franz Tengnagel, der später 
sein Schwiegersohn wurde, sandte er von Wandsbeck zu 
Prinz Moritz von Oranien mit je einem Exemplar der 
„Mechanica“ und des Sternkatalogs und einem Briefe ; 
Tycho erhielt nach Wandsbeck eine Antwort des Prinzen 
und des Großpensionärs Olden Barneveit, der auch die 
Bücher und einen Brief erhalten hatte, ferner einen Brief 
des gelehrten Professors Justus Scaliger in Leyden ; aber 
alle enthielten nur Versicherungen, daß man sein Bestes 
tun wolle, keine Berufung nach den Niederlanden. Da- 
gegen langte im Laufe aes Sommers in Wandsbeck ein 
Brief des Kaiserlichen Vicekanzlers Corraducius an, welcher 
dem wartenden Verbannten mitteilte, der Kaiser lasse ihm 
sagen, er möchte nur nach Prag kommen und sollte dort 
alles zu seinen Studien nötige erhalten. Ein Brief des 
Kaiserlichen Leibarztes drängte Tycho sogar, so bald als 
möglich zu kommen, und der Kurfürst von Köln antwortete 
Rantzau, w r enn Tycho nicht vom Kaiser eine Einladung 
zum Kommen erhalte, wolle er für ihn tun, was in seinen 
Kräften stände. Selbstverständlich nahm Tycho des Kaisers 
Einladung an und schrieb schon am 23. August an Scaliger 
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nach Leyden, er werde, so gern er auch nach Holland 
gekommen wäre, bald nach Prag abreisen. Nur wenn er 
dort nicht dauernden Aufenthalt fände und die General- 
staaten ihm ein anständiges Angebot machten, käme er 
mit seinem astronomischen Apparat nach Leyden. Noch 
am 14. September bedankte er sich von Wandsbeck aus 
bei Herzog Ulrich von Mecklenburg, der ihn auch dem 
Kaiser empfohlen und sich für die im Juli übersandte 
„Mechanica“ bedankt hatte, mit einem (deutschen) Schreiben. 
„Um Michaelis 1598“, wie Froben in den hinterlassenen 
Aufzeichnungen bemerkt, zog er „mit seinen Söhnen, 
Dienern, Pferden und Wagen“ von Wandsbeck ab, seine 
Frau und seine Töchter vorläufig noch zurücklassend; 
seine Schüler und die kleineren Instrumente nahm er mit. 

Fast ein Jahr später, am 8. September 1599, wandte 
sich Kaiser Rudolf an den Hamburger Senat. Nachdem 
„unlengst verwichener Zeit der fürtreffenlich und kunst- 
reiche Mathematicus Tycho Brahe . . . mit seinem Haus- 
wesen“ an den kaiserlichen Hof gekommen wäre, hätte 
derselbe zu verstehen gegeben, „wasmaßen er seine 
fürnembste Instrumenta Astronomica sambt andern seinen 
Sachen mehr bei Euch ligendt hette und dieselbe durch 
seine bestehe Leuthe abholen ... zu lassen willens were.“ 
„Sintemal Wir zu diser löblichen Astronomischen Kunstt 
sondere Lieb und Zuneigung tragen, so gesynnen Wir an 
Euch gnedichlich, Jr wöllet denyehnigen, so ermelter Tycho 
Brahe zu Abhol- und Abführung obangeregter Sachen zu 
Euch schicken würdt, dieselbe nit allein alszbaldt un- 
waigerlich volgen, sondern auch, damit solche durch 
Glegenhait des Elbstroms mit ehistem so müglich in Unser 
Königreich Beheim angelangt und gebracht werden mögen, 
umb Unsertwillen allen guten Fürschub, ersprießliche Hülf 
und schieinige Befurderung thun laßen.“ 

Auf dem Umschläge des Briefes steht: „Lectum in 
Senatu 21. April anno 1600“; das Protokoll ist leider 1842 
verbrannt. Tycho schrieb selbst am 29. Sept. 1599 n. St. dem 
Senat, er habe „ein gantzes Jar nahe bey der hoch und weit 
berumpten Stadt Hamburg auf dem Rantzowischen hauss 
Wandesbeck gewonet“, sei an den Kaiserlichen Hof er- 
fordert und dort „allergnedigst versorget“ worden. Nach- 
dem der Kaiser erfahren, daß er noch in Dänemark 
„etzliche von den astronomischen Instrumenten, die so groß 
wehren, daß man sy nit auf der Axs furen könne, hinder- 
lassen“, habe er befohlen, diese und die zu Magdeburg 
gelassenen „für dem Winter Förderlichst“ nach Böhmen 
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zu bringen. Er bittet also, die Sachen, die aus Dänemark 
kämen, „mit Schiff’ zu providiren“, damit sie, „ehe die 
Elb zufreuret“, „soweit die Elb schifreich ist“, gebracht 
werden. Damit geschehe dem Kaiser „ein allergnedigstes, 
sonders und angenehms Wolgefallen, auch mir und dem 
astronomischen Werck, so ich vorhabe, gutte promotion.“ 

Der Brief ist unterzeichnet: 



Erst am 22. April 1600 kamen die Sachen aus Dänemark 
an, die auf einem Zettel verzeichnet sind. Hier ist eins 
der astronomischen Instrumente als „ein großes tweklafltiges 
Iseren“ von dem biederen Ilamborger bezeichnet," der 
das erhaltene Verzeichnis angefertigt hat ; neben den 
Instrumenten kamen an „4 iseren Kachelaven, 2 bligen 
Kessel, 1 Blasebalch“ etc., die man heute nicht eine so 
weite Reise machen lassen würde. Von persönlicher 
Bekanntschaft mit Hamburgern erwähnt T. Brahe nichts. 

Tycho reiste bis Dresden und blieb hier, weil er hörte, 
daß die Pest in Prag herrsche und der Kaiser vor ihr 
nach Pilsen gezogen sei. Anfang December begab er sich 
nach Wittenberg und wohnte dort in dem Hause, das 
früher Melanchthon gehört hatte und jetzt dessen Schwieger- 
sohn gehörte, bei dem damaligen Bewohner des Hauses, 
Jessenins. Hierher ließ er nun Gemahlin und Töchter 
nachkommen ; bei ihnen war sein Schüler Longimontanus 
in Wandsbeck geblieben, der zu spät dort angelangt war, 
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um seinen Herrn noch in Wandsbeck zu sehen, und sie jetzt 
bis Magdeburg brachte, worauf er nach Dänemark zurück- 
kehrte. Noch von Wandsbeck aus hatte er Tycho be- 
nachrichtigt, daß ein Hamburger Drucker, der die letzten 
Bogen der „Progymnasmata“ drucken sollte, seine Sache 
schlecht gemacht habe und es besser sei, die Bogen ander- 
wärts neu drucken zu lassen, und Tycho hatte ihm am 
31. December 1598 von Wittenberg aus geantwortet, mit 
dem dankbarlichen Erbieten, ihn an einer deutschen Uni- 
versität studieren zu lassen. Tychos Angehörige wurden 
von Magdeburg aus von seinem nach Wandsbeck zur Ab- 
holung gesandten Diener Andreas nach Wittenberg geleitet.*) 
Nach Ostern 1599 reiste die ganze Familie nach Dresden, 
Tycho im Juni nach Prag, wo er schon am 24. Oktober 
1601 starb und am 4. November in der Teynkirche be- 
graben wurde. 

In Wandsbeck ist diese ruhmreiche Episode seiner 
Geschichte nicht vergessen worden. Nicht bloß die beiden 
1766 und 1773 erschienenen Geschichtsbüchlein erwähnen 
Tycho und führen seine Verse auf Heinrich Rantzau an;**) 
Claudius, ein Sternseher von anderer Art, erwähnt ihn in 
seinem Gedichte „Wandsbeck, eine Art von Romanze“ 
(im „Deutschen, sonst Wandsbecker Bothen“ vom 23. Juni 
1773, auch einzeln gedruckt) ebenfalls. Ob beim Abbruch 
des Rantzau’schen Schloßbaues im Jahre 1773 der Turm 


*) „Am 6. Januar 1599 reisete Tychonis Brahe (der mit seinen 
Söhnen, Dienern, Pferden und Wagen um Michaelis 1598 abgezogen 
war), Frau und Töchter, auch ohne einige Vergeltung, selbst nicht an 
das Gesinde, des erlittenen vielfachen Schadens, gehabten Mühe und 
Verdrusses ungeachtet, auch ab, doch verhielten sich die letzteren ganz 
stille, eingezogen und friedlich.“ Hoffmann, Krobenius S. 8. 

**) Die „Sammlung historischer Nachrichten“ von 1766 schreibt: 
„Es ist Wandsbeck in der Geschichte ziemlich bekannt, unter anderem 
dadurch, daß der weltberühmte Astronomus Tycho de Brahe nach 
seiner Abreise aus Dänemark im Jahre 159/ nebst seiner Familie, 
Instrumenten und Buchdruckerei bei dem damaligen Possessori des 
Guts Heinrich Rantzau sich ein ganzes Jahr über allda aufgehalten 
und seine astronomischen Observationes daselbst fortgesetzt hat. Bei 
solcher Gelegenheit sind unterschiedliche Fürsten und andere hohe 
Personen, auch viele gelehrte Leute öfters dahin gekommen, um seine 
Operationes mit anzusehen; außer den vielen Briefen, so er von hier 
aus geschrieben, gedenket er dieses Orts auch noch in einem Gedichte 
mit folgendem: Salve“ usw. Von den vielen Besuchen ist nicht das 
geringste bekannt. In den vorhandenen Akten findet sich nie der Name 
Brahes ; auch nicht der des Frobenius. Der Verfasser der „Nachrichten“ 
von 1773 fügt „und seine Insel Huen“ hinzu, schreibt auch richtiger 
„Hinrich Ranzow“, läßt ihn aber „in vielen Briefen die Anmuth dieses 
seines Aufenthalts rühmen“, wovon in den erhaltenen Briefen nichts steht. 
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aus Rücksicht auf seine Benutzung durch Tycho Brahe 
stehen gelassen ist, muß dahin gestellt bleiben ; gefallen ist 
er erst beim Abbruche des Schimmelmannschen Schlosses 
1861; mit ihm verschwand das einzige, was an ein merk- 
würdiges Jahr Wandsbecks erinnerte. Nie wieder sind so 
viele Briefe von Fürsten und Gelehrten in einem Jahre 
nach Wandsbeck gekommen, als von Michaelis 1597 bis 
dahin 1598. 


IX 1599 bis 1614 

Von Heinrich Rantzau, seinem hochherzigen Gast- 
geber, der sich, wohl in Hamburg, eine seinen Gast dar- 
stellende hölzerne Statue hat machen lassen*), hat damals 
Tycho Brahe selbstverständlich Abschied genommen : wir 
wissen aber nicht, wann und wo es geschehen ist. Jeden- 
falls nicht in Segeberg, in dem dort am Fuße des Kalk- 
bergs etwas über der Stadt liegenden „palatium“; denn da 
wird er nicht mehr gewohnt haben. Schon im Januar 
1598 war er, der treu ergebene Diener des Herrscher- 
hauses, seines Amtes als Königlicher Statthalter von 
Christian IV enthoben worden. Er hatte die Rechte seiner 
engeren Heimat öfter kräftig verteidigt**) und sich dadurch 
die Ungnade der Königin-Mutter wie des jungen Königs 
zugezogen. 

Der 72 jährige überlebte diesen Schlag nicht lange. 
In der Neujahrsnacht vom 31. Dezember 1598 zum 1. 
Januar 1599 starb er auf seinem Erbsitze Breitenburg nach 
nur achttägiger Krankheit. „Vor seinem Ende versammelte 
er an seinem Krankenbette seine Gemahlin, Kinder, 
Schwiegersöhne und Enkel, erzählte ihnen seine Lebens- 
geschichte und dankte Gott für alle Gnade, die ihm wider- 
fahren war; darauf ermahnte er die Seinigen zur Frömmig- 
keit und zur Treue gegen das Haus seines Königs, reichte 
jedem die Hand, empfing das h. Abendmahl und entschlief 

*) Hansen, Archiv der Schleswig- Holsteinisch -Lauenburgischen 
Gesellschaft für vaterländische Geschichte, Dritte Folge, Band 5, S. 50. 
s. auch : A. U. Hansen. Charakterbilder aus den Herzogtümern u. s. w. 
Hamburg 1858, S. 216. Der Verbleib der geweißten Statue oder Büste 
ist unbekannt; sie war noch 1858 vorhanden. 

**) Karl V soll von ihm gesagt haben, citius solem a cursu quam 
Rantzovium a iustitia revocari posse. 
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in frommer Ergebung“,*) getreu seinem Wahlspruche: 
„Des zeitlichen Lebens Ausgang ist des ewigen Anfang“, 
der auf seinen Bildnissen in vielen Formen wiederkehrt. 
Sein Tod wurde viel betrauert; „cujus obitu literati et 
illiterati vere amiserunt patrem patriae“ heißt es in Lamberti 
Alardi Res Nordalbingicae (bei v. Westphalen Monumenta 
ined. S. 1942). 

Seine Leiche wurde am 2 7. Januar 1599 zu Itzehoe 
in dem von ihm erbauten Rantzauschen Familienbegräb- 
nisse beigesetzt ; dabei hielt ihm sein letzter Sekretär 
Macropus, der Nachfolger des Magisters Frobenius, die 
Leichenrede, in welcher er von dem Verstorbenen rühmte: 
„bene agendo subditorum suorum sibi amorem maxime 
conciliavit“ und von der Universitätszeit erzählte: „Prae- 
cipue Luthero, cujus mensa, familiari consuetudlne et 
beatissimis sermonibus melior quotidie evasit, summe carus 
fuit“.**) „Auf Erfordern wohnte auch Frobenius der ange- 
stellten feierlichen Leichenbegleitung und . . . Begräbnis 
bey und empfing folgenden Tags 50 Reichsthaler als 
Ranzauisches Legatum.“ 

„Mit diesen“, erzählt Froben in seinen Aufzeichnungen 
weiter, „und entlehnten 140 Reichsthalern führte er also- 
bald an seiner Haur an die Herren Breyde, Gert und 
Franz Rantzauen, weil er den vergangenen Herbst und 
Winter über 280 Schafe eingebüßt und gering Kornwachs 
gehabt, einen großen Theil ab, bis er 5. Martii 1599 die 
völlige Hauer abtragen und quittiert werden konnte.“ 

Am 13. Mai 1598 hatte er „aufs Neue vom königl. 
Statthalter das Gut Wandsbeck auf vier Jahr lang jährlich 
für 1300 Mark Lüb. gehauert, obwohl die alte Haur erst 
mit Fastnacht 1599 sich endigte, und loco arrhae nach er- 
richtetem, mit Hand und Siegel bekräftigten Hauerbrief 
drei Rosenobel, d. i. 21 Mark 10 Schilling 6 Pfg. erlegt.“ 
Obwohl er also „das Gut Wandsbeck von Fastnacht 1599 
bis Fastnacht 1603 aufs Neue in Pacht genommen, ist ihm 
solches bei Erlegung der Hauer 1598/9 von Breyde Ranzau, 
dem Wandsbeck in der Theilung zugefallen, losgekündigt 
worden, dasselbe mit Fastnacht 1600 zu räumen, weil seine 
alte, schwache, kränkliche Frau Mutter daselbst residiren 
wollte. Jetzt lieferte er also alles wieder zurück, was ihm 
nach dem Jnventario eingeräumt worden, suchte und er- 

*) Poliitz, Heinrich Rantzau. Schleswig-Holsteinische Provinzial- 
berichte 1820, S. 386 ff. 

**) Immortalitas Henrici Ranzovii a Stephano Macropo Andraemont. 
(aus Andreasberg im Harz) Hamburg. Typis Philippi de Ohr 1599. 
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langte das Bürgerrecht in Hamburg und legte hier . . . . 
eine Buchdruckerey und Buchhandlung an“.*) Er starb dort, 
mit dem Ehrenbürgerrecht begabt, am 21. Juli 1645. 

Wenn Frobenius angiebt, das Gut Wandsbeck sei bei 
der Erbteilung dem zweiten Sohne Heinrich Rantzaus, 
Breido oder Breyde, zugefallen, so muß er erstens es ge- 
wußt haben und hat zweitens nur gesagt, was sonst bekannt 
ist. Noch andere Zeugnisse sind vorhanden, daß dieser 
einen bei den Rantzaus altbekannten Namen tragende Sohn 
des Statthalters Wandsbeck ererbt hat. Er war 1556 geboren, 
wäre 1572 auf der Pariser Bluthochzeit beinahe getötet 
worden, wurde schon 1581 dänischer Reichsrat und Statt- 
halter im Reich. 1586 ging er als Gesandter König 
Friedrichs II zu Heinrich III von Frankreich. Er blieb in 
in Dänemark und wurde Stifter der einen dänischen Linie 
der Rantzaus, die jetzt ausgestorben ist. Bei der Erb- 
teilung wurde ihm nach den auf Breitenburg aufbewahrten 
Erbteilungsakten Wandsbeck mit 10000 Talern angerechnet; 
die Auseinandersetzung fand freilich erst am 8. Februar 
1605 zu Hadersleben statt, und Breydo erhielt laut eines 
1584 angefertigten Testamentszusatzes auch das prachtvolle 
Schloß Ranzowholm auf Fühnen. Er ist 1618 gestorben. 

Verglichen mit den 7000 Mark Lübisch, die 1564 für 
Wandsbeck gezahlt wurden, erscheint die Ansetzung auf 
10000 Taler = 30000 Mark sehr hoch. Man muß aber 
das zugekaufte Land zurechnen und den Schloßbau in An- 
schlag bringen, auch die allgemeine Steigerung des Land- 
wertes in Rechnung ziehen, die um Hamburg seit 1500 
stattgefunden hat und in den Pachtpreisen, wie oben S. 108 
erwähnt, ihren Ausdruck gefunden hat. Schließlich hat 
offenbar der Anbau zahlreicher Handwerker dem Gute 
höheren Wert verliehen, besonders, wenn die Bedingungen 
dem Gutsherrn immer so günstig waren wie bei dem 1598 

f eschehenen. Dieser Anbau ist es wohl gewesen, der 
ewirkte, daß mindestens seit 1599 die jährliche Pacht 
1300 Mark betrug gegen 1000 Mark noch 1582. 

Außer den genannten Gütern bekam Breydo Rantzau 
einen Anteil am Vermögen in Gestalt von Kapitalien, die 
an Holsteinische Adelige und an die „Stadt Embden“ ver- 
liehen waren. Bei der Abrechnung mit seinem jüngeren 
Bruder Gerd, der dem Vater in der Statthalterwürde nach- 

*) Ein Bruder des Großvaters hatte das um 1500 schon in Basel 
getan; dessen Nachkomme war der aus der Nähe Basels stammende 
Frobenius, an den sich die bekannte Erzählung betr. der Schlacht bei 
Fehrbellin knüpft. 


Digitized by Google 



141 


folgte, hatte Breydo diesem „vor das Gebawte 1000 Taler, 
vor de farende Habe 100 Thaler“ zu erlegen. Sollte das 
Gebäude, das hier genannt wird, der Vorbau nebst Mittel- 
giebel sein, der sich 1770 an der Nordseite zeigt, und 
dieser Anbau erst gemacht sein, als Christina Rantzau das 
Schloß bezog? Dann hätte sich in der von Pastor Behrens 
überlieferten Notiz (S. 37) eine Erinnerung daran erhalten. 

Wie lange Christina Rantzau das schon früh zum 
Witwensitz von ihr bestimmte Schloß Wandsbeck, das den 
Namen Wandesburg nun ablegte, bewohnt hat, ist nicht 
bekannt. Ihr Todestag ist nicht überliefert, und nach der 
von Froben, der sie gekannt hat, gegebenen Schilderung 
ihres leiblichen Zustandes kann man nicht erwarten, daß 
sie ihren Gatten lange überlebt hat. Nach einem im Ent- 
wurf vorhandenen Protokoll über eine am 22. Juli 1602 
an der Hamburg- Wandsbecker Grenze von kaiserlichen 
Kommissarien vorgenommene Besichtigung war bei dieser 
anwesend „der Erngeachtete und furnehme Friederich 
Ritterßhaussen, Einhaber vnd Verwalter des hausses und 
Guts Wandesbeche“ ; damals muß Christina Rantzau nicht 
mehr am Leben gewesen sein, da sonst kein Pächter da- 
gewesen wäre. Begraben wurde sie in dem „Mausoleum 
der Rantzau von königlich herrlichem Ansehen“,*) das 
Heinrich Rantzau und sein Bruder Paul erbaut hatten. 
Heinrich Rantzaus sandsteinerner Sarg**) soll vorhanden 
sein ; ob auch der seiner Gemahlin, ist nicht bekannt. Die 
jetzt auf Breitenburg wohnende gräfliche Familie kennt 
weder Todesjahr noch -Tag. 

In dem eben erwähnten Protokoll über eine ans 
Reichskammergericht gebrachte Sache, nämlich die auf 
Hamburger Gebiet geschehene Verhaftung eines gewissen 
Engelbrecht Bicker, kommt einiges vor, was Wandsbeck 
betrifft. Die kaiserliche Kommission, bestehend aus den 
„Ernuhesten, hochgelarthen, achtpam vnd wollweissen hem 
Peter Brandt, dero rechten doctor, vnd Statius Tobing, 
subSyndicus vnd Radtsuerwandter der Stadt Luneburg, 
in Wilhelm Stolle Clegers Sache entgegen vnd wider einen 
Ernuesten, hochweissen Radt der Stadt Hamburg sub- 
delegirte Key. Commissarii“, begaben sich „etwan ein 
halbe meil von der Stadt hamburg der ents nach dem 
landt zu holstein vnd reinbeckischen gepiete gelegen“ und 

*) Haupt, Bau- und Kunstdenkmäler II 482 (Itzehoe). 

**) „ex solido lapide“ war er, und in der Inschrift stand „dominus 
in YVandesbeke“. Genealogiae 1590, S. 204. 
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besichtigten den Ort, „vff welchen der gerechtfertigte 
Engelbrecht Bicker gefencklich angegriffen.“ 

Es wurde bei vorgenommener Messung befunden, daß 
der Ort »von dem großen schiedelsteine ahn, so ahn Peter 
Holsten Kholgarten zu Wandeßbecke leigd, (vff welchem 
steine der Stadt Hamburg wertz ein cirkel vnd mitten ein 
creutze, nach der wandeßbecker seidten aber Henrich 
Rantzow vnd 1573 gehouwen stehet) biß ahn den ordt des 
Zaunß bei dem herwftge lutken hinschen hausseß zu zwei- 
hundert Neun vnd Sechßtzig ein, vnd von dem herwege 
des Zaunß biß vor Lutken hinschen hauß, so dem hospital 
am h. Geiste in Hamburg unmittelbar zustehet, da Engel- 
brecht Bicker gefencklich angenommen worden, zu acht 
vnd viertzig Ein, welcher Elen eine vff zweier fusse lang 

f erechnet werde, sich erstrecket; daß auch von der bei 
issem Scheideisteine belegenen Wandeßbecker Mhulen 
(bei welcher auch noch ein besonder Stein leigtt) ablauffen- 
des wasser gleich vff der hamburger grundt vnd bodem 
feit, daß auch ferner daß landt zu beeden seidten des 
weegs dem Erbaren Radt der Stadt Hamburg zugehörte, 
von welchem lande nach der Ham vnd hörner velt marck, 
so auch dem Erbarn Radte zu queme, der her Stadthalter 
weilandt henrich Rantzow Godtseliger zwolff stucke vom 
heilligen geiste*) in haure hette.“ „Solches bekanten neben 
anderen mehr alda gegenwertigen, disser ents wanenden 
Personen sonderlig die Erngeachtete vnd furnehme Friede- 
rich ritterßhaussen, seines alters 40 jhar, Einhaber vnd 
Verwalter des hausses vnd Guts Wandesbeche, vnd wessel 
karsten, Einwoner daselbst zu wandeßbeche, seines Alters 
50 Jhar.“ Von dem letzteren heißt es in einem Akten- 
stück von 1637, er habe „die körn vnd Lohemuhele zu- 
sambt der Lohescheune, auch geher hofe lange Jahre in 
haur gehabtt“ von Heinrich Rantzau und Detlev Wolders. 
1589 kommt er schon (oben S. 91) als Zeuge vor. 

Lange hat Rittershausen das Gut nicht gehabt, denn 
schon 1604 erscheint ein anderer Pächter, der Jurist Johann 
van Wouwer, oder, wie er sich oft schreibt, van Wouweren. 
Dessen Vater war bei Ausbruch der Kriegsunruhen 1568 
aus Antwerpen nach Hamburg ausgewandert, weil er 
evangelisch war. Er hatte sich in Hamburg mit Sophia 
von Winthem, deren Familie als altadelig gerühmt wird. 


*) vergl. jedoch S. 63 unten. 
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verheiratet und war lutherisch. Sein Sohn Johann*), ge- 
boren 1574 am 10. März, ward auf dem Johanneum ge- 
bildet, studierte in Marburg und Leyden die Rechte, 
beschäftigte sich aber unter Anleitung der bedeutenden 
Philologen Leydens auch mit der klassischen Philologie 
und gab schon damals lateinische Schriftsteller sowie 
Kirchenväter heraus. Nachdem er schon während seines 
Leydener Aufenthalts 1593 einen Abstecher nach London 
gemacht hatte, reiste er nach Beendigung seiner Studien 
über Paris (und Spanien ?) nach Italien, wo er namentlich 
Florenz, Rom und Venedig besuchte, fortwährend mit den 
gelehrtesten Philologen seiner Zeit (Gruter in Heidelberg, 
Joseph Scaliger und Justus Lipsius in Leyden, Casaubonus 
u. a.) Briefe wechselnd. 1602 kehrte er über Prag nach 
Hamburg zurück, obwohl einflußreiche und vornehme 
Männer des kaiserlichen Hofes (Coraducius, Barwitz u. a.) 
ihm in einem schmeichelhaften Briefe sehr günstige An- 
erbietungen machten, wenn er in Prag bleiben wollte.**) 

In Hamburg gelang es ihm jedoch nicht, eine seinen 
Wünschen entsprechende Stellung zu finden; in einem 
Briefe***) beklagt er sich, daß man ihm alles mögliche 
Böse nachsage. So wurde er Anwalt und beklagte sich 
lebenslang über die „undankbare Vaterstadt“, wo man das 
Verdienst nicht achte. 

Nach einem gedruckten Briefe vom Juni 1604 an 
Scaliger („totus fui in adornanda et instruenda arce Wandes- 
beck, quam nunc inhabito“) ist er vor Mitte 1604 ein- 
gezogen: wann er gepachtet hat, ist unbekannt. 

Er entschuldigt sich in einem aus Wandsbeck datierten 
Schreiben an Froben, der ihn eingeladen hatte, er sei krank 
und könne an heiteren Gesellschaften nicht teilnehmen, 
habe auch nicht (in Wandsbeck) Pferd und Wagen, um 
so rasch nach Hamburg fahren zu können, und müsse eine 
Menge Zeugen für eine Untersuchung wegen Mordes 

*) Allgem. deutsche Biographie 44 220. Möller, Cimbria litterata 
III 652. Hamburger Schriftstellerlexikon VIII 173. Jahrbücher für 
Landeskunde VIII 1866, 158, 

**) „Dominus a Liechtenstein dixit, ut ad te scriberem, se tibi 
domum suam et mensam et bibliothecam multo instructissimam et servitia 
et ultra hacc omnia ducentos vallenses annuos offerre, ut sola consuetu- 
dine tua domum ipsius cohonestes“, schreibt Wacker von Wackenfels. 

***) Außer einer gedruckten Sammlung von Briefen von ihm und 
an ihn, „Joannis Woweri Epistolarum Centuriae II, Hamburgi 1619“, 
gibt es auf der Hamburger Stadtbibliothek noch Ergänzungen zu dieser 
(abschriftlich, aus der Uffenbachschen Sammlung) und Originalbriefe. In 
den letzteren bezieht sich nichts auf Wandsbeck. 
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verhören. Froben möge mit seinem Gaste am nächsten 
Tage zu ihm nach Wandsbeck kommen. Der Brief hat 
nur das Jahr 1604, kein Datum. Wouwer hatte als Pächter 
das Gericht zu verwalten. 

Aus dem Ende desselben Jahres stammt ein zwei 
Mühlen betreffender Pachtkontrakt. Dieser lautet: 

Su tniffen für allen nnb jebermenniglidten, bas Knno Sed)- 
5eljenfyunbert nnb r>ier, ben 2 {. Ztonember, jtnifchen mir, 3°f?an 
non ü> outoer, an itso amnalbt nnb inljaber bes (Suetes 
IDanbegbefe, nnb ben Crnhafften nnb furnemmen 3 oIjan B u tt 
nnb £iuen Colin ein beftenbiger nnb wfyercnber haur Confract 
auffgerichfet tnorbeti, biefer geftalt, bas fte, benanler 3°ban 8utt nnb 
£iuen Colin, bie £ o h e m tj ü l e nnb Korttmhüle benebenft 
bem getjerljoffe nnb jugeljörigem häufe nnb t?offe ju ihrem beften 
nnb nutzen noÜfomlid» nnb nnuerhinbert gebrauchen foüen bie 
necbft nolgenbe fedjs 3 a h r lancflj, nnb foll ihre haur auff ben 
crften ^ebruarij ingehen nnb nadi nerlauff bemelter fcchs 3 a h r 
auff gleiche jeit enben. Bes folleu fte, hinter, jeljrlicher haur jalen 
hunberl nnb nier nnb neunzig KTarcfh für bie £ohemhü!e nnb 
nier IDifpeü*) gueten Koggen für bie Kornmhüle, nnb foll bie 
Ijaur jehrlichs auff Hicolai**) entrichtet tnerben nnb biefes 3«Ws) 
haur auff nedtftfunfftigen Icicolai betaget fein; fonft foüen fte 
aller nnpflichteti nnb bienften frey fein, nur allein, tnas nom 
haujje***)„ 3ur KTlmlen gebracht, frey nnb ohne matten****) ju 
malen. Über bas haben ftd> auch nerpflichtet benantc Conductores, 
bie Dlhülen Ceid?e nnb Damme, (Sehrhoffe nnb alle ^ubehörung 
in nothtnenbiger jimblicher befferung nnb bautnuttg 5U halten nnb 
nach aufgange ber Sechs 3 ahre, tnie es empfangen mirt, 
tniberumb ju lieffern. 3 m fall aber burd? groffe nngcftumc 
tnafferflüffe bie 2Ühülen Teiche jerriffen, bas foldjer fdjabe nicht 
burch ihre ober ber 3t? r *9 cn nachleffigfeit nnb nerfeunten einge> 
fallen, alfbenn foüen oie leuttc ju IDanbefbefe biefelben lyelff cn 
toiber auffhüren nnb machen ; foü ihnen auch ein freyer inaffer- 
flueg, tnie er bif anhero non anbern gebraucht, gelieffert merben. 

Berner foü bem ZfTüüer, tnelchen fie auff bie Znijülen fet-sen 
inerben, frey ftehen, Bier ein3ulegen; aber bocb mit biefem be- 
fdjeibe, bas ehr feine macht foü haben, trincfenbe leuth ju fefen 
ober bermaffen 5U frogen, fonbern nur aüein bett inanberfjleutten 
ober betten, bie malen Iaffen, Bier fdjencfen, nnb ft<h megen ber 
Cife mit bem einhaber bes haufes nergleichen. 

*) Die alte Abgabe, s. S. 60. Von der Lohmühle werden Schuhe 
und Mulden nicht mehr gegeben. 

**) 6. Dezember. 

***) Schlosse. 

**»*) Mahlmetze. 
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((Es) foli aber noch efjr noch anbere, roelche jte in bie ge* 
heurete ooer ihre ^eufer fefen roerben, feine füe ober fonften piedj 
auff bie gemeinen treibe ju galten ntadjt haben. 

XDenn nun beftimpie fedjs 3 a h r perlauffen, foüen meijr 
gebadete h eur Ieutte ferner bie ZTCbülen 5U bemalten für anbern 
bie nedjften fein, im falle fie nach gelegen beit ftch 3U ber 3eit 
fehiefen roerben ober geben trollen, roas anbere erbottig; es fey 
ban, bas ber bert Statthalter*) ber ZJTbölen felber ober für anbere 
gebrauchen roolte. 

Pber biefes haben gebadjfe Ejeurleiitte ic. bemiüigef pnb 
nadjgebett, bas Bans <£fe, auch alljie rohonhafff, foli anftellen 
pnb gebrau<ben feiner Coljerey, aber bodj furbebalten, bas ehr 
für feine frembbe £eber garbeit, fonbern fo oil eh r feinem 
fjaufe furarbeiten fan ; fonft foüen feine 3U roanbef befe ein* 
rohoner einiges ©atbens ober £ohe fauffes ft<b annemen ober 
anmaffen. 

lüas nutt betreffent bas fleine oiereefte fteinern häuf, nechft 
bey ber 2 TTI?üle ftebenb, pnb bie £ohe fdjeune, tu eiche IDeffel 
Carfiens 3ugehörig, tu egen bcrfelben hären ftch benante heurleutte 
mit ibme vergleichet, besait pnb au ftch gefaufft**), pnb foüen bie* 
felben frieblich befifen pnb gebrauchen mit beigejeunten b°fen. 
IDenn aber ber heur termin peruloffen, im falle fie bie Znbfile 
treiters nicht behalten tpolten, foüen fie burch beiberfits bar 3U 
»erorbnefe pnparteifche Ieutte getajirt pnb ihnen folche Pfenning 
tpiber erlegt pnb besait roerben; es toere benn man ftch ber 
taxstion h a ^ en nicht pereinigen fonte, foüen fte macht haben, 
häuf pnb fcheune abjubreefen, ihres geuaüetts roeefh 3U fhüren 
onb 3U gebrauchen. 

©leicher maffen haben fie gefaufft pnb besait pon obge* 
meltem IDeffeü ©arftens brey Znhüknftein, toelche beffelben eigen 
onb burch beroilligung bes herrn Statthalters Seliger oon ihme 
auff bie ülhüle gelegt fein tporben, toie folches ihme ©eftreng* 
heifen hanbt pnb Siegelt auftoeifet, alf, bas bie heurleutte nicht 
gehalten, einigen ftein toiber su lieffern, aüein einen pnberftein 
auff ber Cohemhüle, ein quartier***), ringer einen rebthalm, biefe, 
pnb gebrochen; bie anbern brey foüen nach auf gange ber be» 
fchriebenen 3h a re ebener maffen getajriret roerben, onb tuen man 
ftch ber taxation nicht pergleichen fonte, foüen fie macht haben, 
Öiefefben ihres geuaüens ^intoccf^ 3U nhemen, Pnb haben alfo 
auff ber 2TT£?üfc nichts roiber 3U liefern alf benanten gebrochenen 
pnterftein, ein 3fM rn bom, ein 3i crn £ofecf, fof bieffen, sroey 
Platten****) benebenft anbern sugehörigen fachett, roelche Hageluaft. 


*) Gerd Rantrau, oder Breydo ? 

**) vergl. die Urkunde von 1575 S. 60. 

***) Viertel einer Elle, 

**»*) Hebebaum) Lasche und Picken, Metzen zlitn MeSseri, 

10 
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Solcbs alles <Ef)rIid), gcfreutplicb pnb n>oII 3U Ralfen ift pon 
pnß beibcrftfs uerabfdieibet pnb beaülligct. Des 3U prfunbt fein 
biefer l)aurbrieffc 5tuey peruerliget, mit beibcrfits fyanbt unb Siegell 
beueftigt pnb jebem tijeiü einer jugeftelf. Actum IDanbegbefe, 
ben 2\. Uouember 2fo 

3 o^an pan IDouipec befenne, n>ie obgemelt, mit eigener fyanbt. 

(Das Siegel ist abgefallen) 

3cf fjans be bobt befenne bit bouen mit eygfyner Ejant. 

(Das Siegel zeigt als redendes Wappen einen Butt) 

3cf £ipius Colyns befenne mie obgemelt met eigener fyanbt. 

(Siegel : C L mit Stern). 


Der Vertrag betrifft natürlich die Mühle an der 
Grenze, die damals Lohmühle war, wie bei ihrer Errich- 
tung 1565, und die alte Kornmühle, die nahe dem Dorfe 
gelegen haben muß, also wohl ungefähr da, wo die Bleicher- 
straße in die Lübecker Straße mündet und die Dorfbewohner 
den kürzesten Weg zur Mühle hatten. Viele Bestimmungen 
erinnern an die Verträge von 1571 und 1575. Die beiden 
Niederländer, denn um solche handelt es sich offensicht- 
lich*), scheinen die Lohgerberei im großen betrieben zu 
haben ; sie wollen andere als Müller einsetzen, überlassen 
auch dem ortseingesessenen Eke, für den Bedarf des Dorfes 
zu sorgen, und befürchten dadurch keine Verteuerung der 
Lohe. Sie haben nicht so lange ausgehalten wie ihr Vor- 
gänger Wessel Carstens oder Pulfermaker, der wohl Roden- 
borgs unmittelbarer Nachfolger gewesen war. 1611 wurde 
der Kontrakt für einen neuen Pächter durchkorrigiert. 
Johan van Wouweren wird jetzt nur als „itziger herr 
einhaber des guets Wandeßbeke“ bezeichnet, nicht 
mehr als (Hamburgischer) Anwalt; er war seit 1608 
Holsteinischer Rat. Die Pacht sollte dies Mal nur auf vier 
Jahre bemessen werden, für die Lohmühle „acht und achtzig 
Reichsthaler in specie“ (202 Mark Lübisch steht auch da) 
bezahlt werden. Sonst haben die Zusätze und Änderungen 
keine Bedeutung. Zum Schlüsse ist aber der Entwurf 
eines Zusatzes angefügt, dessen Wortlaut ist: 

Unb tpeiht er bau 511 feiner notlrufft pnb tponung ein por* 
tjauf an ben (Sebrfyoff ju fegen genotiget, foll ibme follidjes 
gegunnen fein pnb frey flehen, biefer geftalt, bas er follidjes heftet 

•) „honestissimi viri Belgae“ nennt sie Wouwer in einem vom 
19. Juni 1605 aus Wandsbeck datierten Briefe. 
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feiner Gelegenheit (ober tpie es fonften feine gelegenheit erfurbert 
ein neutces gebatpfe) ju bauaien. Unb im ^aü nad? aufgang ber 
3bare er berZTThuIen rociter ju gebrauten nicht gemeinet, [oll jhmc 
auf fohrgeljcube billige tafierung uftp. . . . <Es foll itjme auch 
oergunnen fein, auf bem IDanbefbefer uelbe pier fuhe 5 uhr 
grafung ju. halten. 

Im Schlüsse übernimmt Hans Schmitt, Bürger in 
Hamburg, Bürgschaft für pünktliche Zahlung der Pacht und 
erhält das zu erbauende Haus am Gerhofe zum Pfände. 

Sonst ist aus den Jahren 1599 bis 1614 nur noch 
etwas über die Neuverpachtutig der 34 Ackerstücke des 
h. Geist-Spitals überliefert. Im Protokollbuche des Stifts 
heißt es am 22. August 1607 : 

Der fjerr Stabtfjolber ©erbt KanfeotP befft be tjunerter, fo 
pan ben Dorftenberen porfegelbt pnb pnbergefchreuen e&me tljo- 
gefchidet, ipebberunime neuenft fynes pabern I). fjenrid) Hanijotpen 
proteftation Ijerauer gefanth, mit begeren, be Dorftenbere befuluen 
huerjertere ben erften, fo Anno 1565 Dp gerichtet fyn,*) gelicffor* 
mich ftellen tpollen, bcrgeftalbt, bat na porlope ber 15 3 a ^ r fvne 
©eftr. ober berfuluen £yues eruert be negeften tljor hure fyn 
mögen. 3^ h c ^ cn auerft be Dorftenbere fiel por biefem by bes 
porigen Stattholbers leuenbe mit flithe barhen bearbeibet, bat 
befulue Clausula nbl ber porfchryuinge pthgelaten roorbe; barmit 
alfo jn funfftigen Cyben mit ben 3 n h a ^ crn bes gubes H?anbes> 
befe fein; Ctpift erröget roerbe, beromegen ift ebnen bebenef lieh, 
folche Clausulam roebber jnthofetten, pnb Sou barup bem b«n 
Stattbolber tuebber tljogefcbicfet roerben." 

Weiter gibt es keine Nachricht; Gerdt Rantzau wird 
sich haben fügen müssen, wie sein Vater. Daß er das Gut 
für seinen Bruder verwaltet hat, ist wahrscheinlich. Van 
Wouweren blieb Pächter, als er 1607 Rat des Grafen von 
Ostfriesland wurde und 1608 Rat und Kirchenpräsident 
zu Gottorp. Er wird vor seinem Weggange noch in 
Wandsbeck die Studien betrieben haben, als deren Frucht 
1606 zu Hamburg eine Ausgabe des Apulejus herauskam. 
In einem Briefe spricht er von „rustici mei“; in einem 
anderen vom 10. Dezember 1609 aus Wandsbeck an einen 
Hamburger Freund gerichteten beklagt er sich über 
jemanden : „is sese opponit, ne impleatur fossa prope 

nortum meum, quasi hoc ipso obstruam canales, quae 
uliginem deducunt“. Alle Briefe sind lateinisch; in dieser 
Sprache spricht er vom Verkauf eines Pferdes an den 

*) Diese ist nicht erhalten; aber s. S. 41. 

10 * 
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Hamburger Bauherrn, wobei er so und so viele vallenses 
fordert, lateinisch setzt er einem anderen auseinander, wie 
viele Kühe dieser auf ein zu verpachtendes Weidegrund- 
stück (im Hammer Brock ?) gehen lassen und wie viel Geld 
er damit verdienen könne, lateinisch lädt er einen jungen 
Freund Geverhart Elmenhorst auf die „arx Wandesbeke“ 
und bietet ihm an, ihn im Wagen abholen zu lassen, und 
lateinisch beklagt er sich oft über seine Kränklichkeit. 
Vom 3. Januar 1610 ist der letzte erhaltene Brief aus 
Wandsbeck datiert. 

Johann van Wouwer, starb 1612; in seinem Testa- 
mente*) vermachte er Cillie Kellinghusen, die in Wandsbeck 
sowie später in Gottorp seinen Haushalt geführt und in 
seiner beschwerlichen Krankheit ihm gedient habe, eine 
Summe von 200 Mark Lübisch jährlich nach dem Tode 
ihrer Mutter. 

Damit sind alle tatsächlichen Nachrichten zu Ende. 
Zum Schlüsse ist aber noch die Vergrößerung der Ein- 
wohnerzahl zu besprechen, welche zweifellos zwischen 1599 
und 1614 stattgefunden hat und der Art war. daß es nur 
noch eines weiteren Anstoßes bedurfte, um Wandsbeck zu 
einem Kirchdorfe zu erheben. Die Nachrichten hierüber 
liefert Hamburg, und zwar, weil die Ansiedler meist Hand- 
werker waren, die Hamburger Handwerkerschaft, ins- 
besondere die ehrsame Schneiderzunft. 

In der St. Petri-Bursprake heißt es schon 1594: 

Dnb bertuile, ben Hmbtcn in biffer Stabt tfyo porfange, be- 
fd)tt>erung onb nabeel, pnfer Stabt borgere pnb 3 mr, abner oljre 
£ud)e dm 6 tuergf tfjo ©tienfcn pnb HItenna**) mafcn laten pnb 
nicht alleine bie plljtpenbifdjen, albar tpotjneuben fjanbttoergfer 
in bie Stabt famen pnb pan ben borgeren rnib 3 niüU ^ nerl1 
tpergf fjalen, fonbern ocf be fuluigcn borget pnb 3ntPal)ner tuebber 
efyrc borgeriidje porruanteniffe benfuluen bat tpergf fulueft Hjo* 
bragen, ebber borcfy efjre benfte tbobringen laten, barauer ftcfj be 
ßanbttnerfer albar ttjo nabele pnb befdpperinge buffer Stabt pan 
Jarfjen ttjo 3 arcn pormeljren pnb ben <£mptern altjie bat brot 
por bem munbe tpegfnemen, (beffett fidj ban bie fimpter tljom 
bogeften beflagen) : So gebutfj ein <£rbar Habt mit ernfte, bat 
Sobane ptlppenbifcbe Ijanbttpergfer ber borger tpergf pnb arbeibt 
(ptl? ber Stabt) tbo Ijalenbe ftd? fyenuorber entbolben, bat ocf fein 

*) Noodt, Beiträge zur Erläuterung der Zivil-, Kirchen- und Ge- 
lehrten-Historie der Herzogtümer Schleswig-Holstein. 1747, S. 528, 

**) — ä geschrieben. 
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Borger ober 3 ,, ® a h ,,er ötjne fobane wcrgf tfjo arbeiben geue 
ebber fulueft ebber bord? fein gefinbe thobringe, bi porluft bes> 
jenigett, wes cilfo ptf) ebber in ber Stabt pan foldjem wergfe ge* 
bragen cnb gebrodjt werbt, mib bi Straffe (0 Daler." 

Hier ist nicht nur das Eingeklammerte später zugefügt, 
sondern auch zu Anfang nachgetragen „Wandesbeke vnd 
andere vmbliegende Örter“; und alles ist nicht im eigent- 
lichen Protokollbuch geschehen, sondern in den Satzungen, 
die aus dem Protokollbuch abgeschrieben sind. Das Rats- 
verbot half aber nichts. 1603 schon heißt es im Rats- und 
Bürgerschluß vom 8. und 9. Dezember unter den „Bürger- 
lichen Nebenpunkten No. 4“: 

„Dieweil auch bie gemeinen Rmfer an bie fämnitlidje Bürger 
fupplieiret pnb gebeten, baf man fte por ben Böhnhafen*) 
refpeetiren mib in acht nehmen, auch hinführo ju Rltona, ©ttenfen, 
IDanbesbecf „pnb anberswo nichts machen (affen ober perfaufen 
wolle, ben Ämtern jum Schaben „unb grofen liadjtbeile : fo be* 
gehren biefe Bürger, bietpeil ber Rmter ^orberung ber Biüigfeit 
gemäf, bajj <£. <£. Rath pou ben Canjeln jebermänniglich erinnern 
unb warnen laffen wolle, baß hinführo niemanb bei ben Böhn* 
hafen ober auferljalb ber Staot ju Rltona, ©ttenfen, IDanbesbecf 
unb fonften etwas machen laffe ober ben fremben ßanbwerfern 
abfaufe, bey Derluft bes ©uts unb eines <£. Raths Strafe." 

Im Receß vom 3. bis 5. Mai 1604 versprach der Rat, 
die gewünschte Bekanntmachung von den Kanzeln erlassen 
zu wollen, erklärte aber, die von den Schneidern verlangte 
Durchsuchung der Häuser nach eingeschmuggelter aus- 
wärtiger Arbeit nicht vollziehen lassen zu können, weil das 
zu sehr belästige. Die Bürgerschaft, die Verbraucher, 
scheint namentlich gefordert zu haben, daß die Zünfte das 
Meisterwerden mehr erlaubten, damit die Zahl der Meister 
größer und die Konkurrenz stärker würde. Im Receß vom 
16. August 1610 steht als „propositio Senatus 3“: 

„®b auch wohl <£. <£. Rath au f <£rb. Bürgcrfchaft 
jüngfte (Erinnerung ft di angelegen fein laffen, gebübrenbe RTittel 
anjuorbnen, baburdj ben ßanbwerfern ju Rltona, ©ttenfen unb 
IDanbesbecf gemeldet werben folle, baf berfelben Rrbeit biefer 
Stabt Remtern juni Schaben alßier in ber Stabt nidjt perfauft 
ober gebraucht werben möchte", 


*) So wurden die „uthwendischen Handwerker“ von den Hamburger 
Zünftlern spöttisch genannt, weil sie so wenig Handwerker wären, wie 
eine im Jagdsacke des Sonntagsjägers zurückgebrachte Katze (ein 
Dachhase, Hodenhase) ein echter Hase. 
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hätten die Ämter sich nicht erweitern wollen, sodaß die 
Handwerker sich, „wie fast täglich geschieht, haufenweise 
zu Altona niedersetzen und aus dieser Stadt ihre Nahrung 
haben.“ Die Bürger beschlossen, den fremden Handwerkern 
zu wehren, verlangten aber auch, daß die Ämter „nicht 
übersetzen“, d. h. nicht überfordern sollten. Später findet 
sich nichts mehr hierüber in den Protokollen. Der Rat wollte 
wohl im Interesse der Ämter einschreiten. Schon am 
22. Januar 1608 war von den Vorstehern des h. Geist- 
Hospitals besprochen, daß die Ämter sich verbunden haben 
sollten, „vor den Doren teglich upthowachten vnd tho 
vorhöden, dat van Altena, Ottensen vnd Wandesbeke 
kein gemaket Tuch herjngebracht, ock darhen nichtes 
möge gestadet werden“. Dadurch, meinten die Vorsteher, 
würde allerhand Unlust entstehen, und man beschloß, den 
Rat zu bitten, das Postenstehen an den Toren nicht zu 
gestatten. Schon 1548, w-o nur Altona und Ottensen ge- 
nannt w r erden,*) hatten die Bürger beansprucht, die Hand- 
werker müßten tüchtige Gesellen halten und die Bürger 
„mit dem Mackelohn, darane beth her tho grot unbillich 
mangel gespöret worden, nicht aversetten.“ 

Trotz der für die Wandsbecker Handwerker un- 
günstigen Stimmung des Senats und der Ämter in Hamburg 
scheint ihre Zahl in Wandsbeck gewachsen zu sein. 

Ein Verzeichnis der Einwohner Wandsbecks um 1600 
ist nicht erhalten. Somit ist es willkommen, daß das Tauf- 
register zu St. Jacobi in Hamburg am 28. April 1607 be- 
ginnt und unter den Namen der in Hamburg, Hamm, 
Horn, am Hammer Deich und in Barmbeck angesessenen 
Kirchspielsleute auch einige Wandsbecker enthält. Die Ein- 
tragungen lauten folgender Maßen: 


{607 

: (Pater :) 

bat K(int): 

bc Pabbcrn: 

\ 6 . ITIat 

Jjerman üyejj 

3Ifabe 

IKottfe Degen 
(Srcttfe EubcmaitR 
3iirgcn Robcnfi 

5{. ITtai 

BartelM flügge 

I}ans 

bans Krempe 
bans bcnfelntan 

Ttlettfe Durorfeebrtt 

26. 3»li 

<£orbt Cyes 

ITtargarcta 

b ermatt Scfmibt 
Margareta tPcncferg 
ITtargareta oan Kienen 

*) 

„edder sunst tip twe myle Weges“ wird 

freilich zugefügt. 
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26 . 3uli 

fjartidj tjinfdje*) 

fjartidj 

3of» «Sbelebr 
(BcrM ifjiufdjc 
2lnnefe Sinfjmanfj 

(6. 21uguft 

3acob ran bcr Pccpc 

Sufaitua 

21rcnbt tjafebungf 
(Hifabett Brufiugefj 
ITlagbaleua Bafebungf 

25. (DFtober 

fjinricf Steinfamp 

3°h an 

3ol)an Koep 
ITtattliias !Ttor§ 
IHargareta Sucfc 

29 . Bopcmber 

(EycH Ejinföe 

(Cycs 

Oiricf patt Scharen 
3 oft LOefttjoff 
XI. XI. 

29 . itopembcr 
(60s: 

2lnbreas Soltomp 

ITtettPc 

Wlarrie Oafebunfcljj 
lTlettfe Buecfcfj 
8 - V. 

\$. .februar 

Sans 211 crj; 

Benebir 

3acob Scbröbcr 

pan fjoren 
23cnebij Bremer 
«Elifabctt lüeftcrmanfi 

( 9 . Jcbruar 

Oans (Eggerfi 

Bcncbir 

Bencbij Heefe 
3 oad;im £iibcr§ 
3 Ifebc £übcr§ 

28. lllätj 

Divicf fjarbtntau 

2 lnna 

2Inna ran dEytjen 
3 ungffcr 

2lnna Stampcclfi 
«Ojriflopbor 

Kellingetfufen 


I)a bis zum 28. April 1608 keine Eintragung^aus' Wands- 
beck mehr erfolgt, sind also 11 Taufen im Laufe eines Jahres 
bei St. Jacobi vollzogen worden, wo der Vater des Kindes in 
Wandsbeck wohnte; bei jeder Eintragung steht nach dem 
Vaternamen „van Wandeßbeke“. Die Gevattern scheinen 
alle in Wandsbeck gewohnt zu haben, da am 14. Februar 
1608 eine Ausnahme ausdrücklich vermerkt wird. Daß 
außer den elf Taufen in St. Jacobi noch welche in Alt- 
Rahlstedt vollzogen wären, ist nicht anzunehmen; somit 
sind die Eintragungen auch ein Beweis dafür, daß Wands- 
beck vor 1623 Kirchlich nach St. Jacobi gehörte. 

Die erste Trauung Wandsbeckischer Eingesessener, 
welche in dem 1609 angefangenen Kopulationsregister von 
St. Jacobi verzeichnet ist, wurde vollzogen an 

„Jacob Binstorp van Wandeßbeke vnde 
Elisabett Sanmanß, Johan Sanmanß Dochter“. 
und geschah am 22. p. T. 1610. 

*) Wohl derselbe, der 1589 Heinrich Rantzau Land im Hammer 
Brocke verkauft. 
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Daß in Wandsbeck Mennoniten gewohnt haben, geht 
daraus hervor, daß 1604 Michael Steffens, ein „Feigerer“, 
Prediger der Mennonitengemeinde in Hamburg-Altona*) 
zu Wandsbeck kopulirte. Der Getraute, Wilhelm Hücker, 
bekannte später zu Tönning vor dem dortigen Pastor 
Horn, „sein Weib Duvecke, so auch dieses Glaubens, habe 
er sich zu Wandesbeck von einem ihres Glaubens, mit 
Nahmen Michael Steffens, einem Feigerer, ehelich nach 
ihrer Weise vertrauen lassen“. Daß Mennoniten in 
Wandsbeck zugelassen werden, kann nicht aullallen. Die 
schleswig-holsteinische Ritterschaft war in solchen Dingen 
duldsam; es wurden zwar öfter königliche Verordnungen 
erlassen, Wiedertäufer des Landes zu verweisen, aber „da 
sie mit ihren Irrlehren nicht offen hervortraten, ein stilles, 
christliches Leben führten und als fleißige und tüchtige 
Handwerker die Industrie förderten, fanden sie viele Gönner 
und Freunde selbst bei den Beamten, die sie austreiben 
sollten**).“ Menno Simonis selbst, das Haupt der gemäßigten 
Richtung der Anabaptisten, starb 1561 auf dem Gute 
Rethwisch bei Oldesloe, nachdem er sich eine Zeit lang 
in Holstein aufgehalten hatte, und Rethwisch gehörte 
einem Breydo Rantzow.***) Noch 1647 berichtete Albert 
Baltzar Berrns, damals wohne in Wandsbeck „einer, dessen 
vohrelter vndt er nu vber achtzig Jahre alhie zu Wandeß- 
beck gewöhnet, welcher sich nicht eben allemahl zur 
Kirchen hält; dahero wohl zu schließen, daß er einer 
andern religion sein mus, wie er dan auch bey weilen 
nach Altena zu der Manisten Kirche gehet. Dieser man 
aber führet sonsten ein ehrliches vndt stilles leben, gibt 
auch vnserem Herrn Pastori daß seinige, seinen nachbahren 
gleich“. 

Wahrscheinlich ist, daß sich schon um 1600 Juden in 
Wandsbeck angesiedelt haben. Die älteste Nachricht darüber 
stammt aus dem Jahre 1646. Von dem Erzbischof von 
Bremen und Bischof von Verden, Herzog Friedrich von 
Schleswig- Holstein, aufgefordert, Auskunft zu erteilen, 
berichtete Albert Baltzar Berrns brieflich an der eben 
angeführten Stelle; „Was die Jueden belangt, so seint 
dieselben von funlTzig vndt mehr Jahren hero bei dem 


*) Fell-gerber ? in Grimms Wörterbuch findet sich Feigerer 
nicht. Zeitschrift des Vereins f. Hamb. Gesch. 3, S. 83. Zeitschrift 
des Schlesw.-Holst. Vereins für Kirchengeschichte II, S. 186. 

**) Lau. Geschichte der Reformation in Schleswig-Holstein S. 226 
und 228. 

#**) d er 1552 starb. 
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guthe Wandeßbeck gewesen vndt geduldet.“ Auch die 
„Sammlung“ schreibt S. 16 (1766): „diese Vergünstigung 
(das Wohnen von Juden in Wandsbeck) ist von dem 
Statthalter Heinrich Rantzau vermutlich zuerst erteilet“; 
dagegen sagen die Nachrichten S. 19 (1773): Die Ver- 
günstigung, hier zu wohnen, ertheilte Breido Rantzow im 
Anfänge des 17. Jahrhunderts vermutlich ihnen zu aller- 
erst“. Beneke berichtet, anscheinend auf Grund genauer 
Nachrichten: „Zu Anfang des 17. Jahrhunderts machte 

Breido Rantzau Wandsbeck zu einem Freihafen für Juden, 
denen er gegen ein mäßiges Schutzgeld von einem Taler 
jährlich für die Familie und */* Taler für eine Witwe die 
Wohnungsbefugnis gab und bald darauf auch die Kon- 
stituierung einer Gemeinde und eine ganz ihren Gesetzen 
gemäße Lebensweise gestattete.“ Vor 1603 lebten in 
Hamburg nur portugiesische Juden, die sich für Christen 
ausgaben; deutschen Juden wurde die Erlaubnis, sich in 
Hamburg niederzulassen, verweigert. Vielleicht hat Breido 
Rantzau sich nicht um die Sache gekümmert; Johann von 
Wouweren ist sicher der Ansiedelung nicht im Wege ge- 
wesen. Er hat sich als Gottorpischer Rat um das Deich- 
wesen an der Westküste verdient gemacht, da er seine 
in Holland erworbene Sachkenntnis verwerten konnte, als 
Konsistorialpräsident dagegen fand er bei den lutherischen 
Pastoren wenig Beifall; hatte man in Hamburg ihn für 
einen Atheisten gehalten oder geglaubt, er sei zum Katho- 
lizismus übergetreten, so hielt man ihn jetzt für einen ver- 
kappten Reformierten und Beschützer aller Sekten, nur 
nicht für lutherisch, und ihm wurde es zugeschrieben, daß 
der (in Kassel erzogene) Herzog Johann Adolf das 
Schmähen der Reformierten auf der Kanzel verbot, infolge 
dessen der herzogliche Oberhofprediger und Generalpropst 
Fabricius wegen einer Predigt 1610 entlassen wurde.*) 
Van Wouweren war gerade nach Hamburg zurückgekehrt, 
als hier und in Schleswig-Holstein das lutherische Be- 
kenntnis den Ansturm des reformierten abzuwehren hatte 
und in der Hitze des Kampfes die ungeheuerlichsten Be- 
schuldigungen gebraucht wurden. Darunter hat, wie es 
scheint, schon in Hamburg van Wouweren leiden müssen; 
er hatte bei seinem langen Aufenthalt in Leyden den 
heldenhaften Widerstand der Niederländer gegen die 
Spanier täglich vor Augen gehabt [und war wohl für die 
Reformierten eingenommen worden. Wenn er der im 


*) Jensen-Michelsen, 3, 318. 
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•Auslande erworbenen Duldsamkeit gemäß in Wandsbeck 
Mennoniten wohnen ließ, so trat er in Heinrich Rantzaus 
Fußstapfen; dieser hat sich auch der Einführung der 
Concordienformel in den Herzogtümern kräftig widersetzt. 

Ob zwischen 1612 und 1614 das Gut noch einmal ' 
'Verpachtet worden ist* ist unbekannt. 

' Breido Rantzau verkaufte 1614, vier Jahre vor seinem 
1618 erfolgten Tode, das Gut Wandsbeck; er hatte nur einen 
Sohn, der unvermählt starb. Käufer war König Christian IV, 
der 1603 als der letzte der dänischen Könige Hamburgs 
Huldigung empfangen hatte; da der Kauf in Dänemark 
vor sich ging, sind Akten' oder Urkunden darüber noch 
nicht zum Vorschein gekommen. 

Mit ' dem Kaufe ' war für Wandsbeck eine hochbe- 
deutende Zeit zum Abschluß gekommen. 
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